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Frites Bud. 


Die Reformen in England. 


Während e8 auf dem Feitlande von Europa höhere Dinge, 
Principe, Ideen, mehr oder weniger romantifche Intereſſen ge: 
jürzter und erhobener Dynajtien, gelnechteter und ihre Ketten bre— 
hender Nationen galt, handelte es fih in England eigentlich immer 
nur um Korn und Baumwolle Die innere Politit Englands 
bing bauptjählicd von der Ausgleihung der Anſprüche ab, welde 
die bürgerlihen Baumwollenhändler gegenüber den ariftofratifchen 
Kornhändlern machten, und die Äußere Politik richtete ſich aus: 
Ihlieglid nad den materiellen VBortheilen des engliſchen Staates. 
Die Unterftügung, welche der Tiberalismus auf dem Feſtlande zum 
öftern von Seite des engliihen Minifteriums gefunden bat, ging 
aus Feiner Uebereinftimmung der Ideen, jondern nur aus dem eng: 
liſchen Geldinterefje hervor. England ſchützte die Freiheit in Spa— 
nien, Portugal, Italien, Griehenland und alliirte fi mit dem 
conftitutionellen Frankreich gegen die abfolutiftiihen Mächte des 
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halten und die andern in ihrer Machtentfaltung, namentlich in 
Bezug auf Handel, Induftrie und Marine, jo viel als möglich zu 
hemmen. Seinen GColonialmaaren und Fabrikaten in der ganzen 
Melt Abſatz zu fihern, deshalb jede fremde Concurrenz wie in 
merfantilifcher, jo in induftrieller Beziehung niederzubalten, das 
war Englands Hauptzweck und darum allein drehte fi feine 
Politik. | 
Ye mehr ihm aber diefe Politik glücte, je unermeßlichere Fort: 
ichritte feine einheimiſche Induſtrie durdy Beihaffung der Rob: 
producte aus den Colonien und vermehrten Abſatz in allen Rändern 
machte, um jo unerläßliher wurde es für die großen Lenker der 
Induſtrie, ihren zahllofen Arbeitern eine erträgliche Eriftenz zu 
fihern, ohne den Arbeitslohn zu hoch binaufzufchrauben. Sie 
mußten daher von der landbefigenden Arijtofratie wohlfeiles Korn 
verlangen, um den Brodpreis herabzudrüden. Sie fonnten aber 
niemals hoffen, die der Ariftofratie jo günftige, jo hohe Getreide: 
preife zulaffende Kornbill zu bejeitigen, wenn fie nicht zu einer 
Stimmenmehrheit im Parlament gelangten, Um aber dahin zu 
gelangen, bedurfte e8 einer ducchgreifenden Parlamentsreform, einer 
neuen Bafis für die Parlamentswahlen, Beichränfung der Wahl: 
privilegien Heiner von der Arijtofratie abhängiger Ortichaften und 
Uebertragung der Wahlrechte auf die großen Fabrikbezirke, welche 
fie bisher entbehrt hatten. Der gewaltige Ruf nad Reform in 
England, den man auf dem Feſtland einer rein liberalen Begeiftes 
rung zufchrieb, galt nur der Baumwolle, bezwedte nur wohlfeilere 
Brodpreife für die Arbeiter in den großen Spinnereien, um den 
Vabrifherren höhere Löhne zu erfparen. Die Trage war wejent: 
lih nur: follte der Fabrikherr dem Arbeiter, damit er nicht Hungers 
ftürbe, täglich einen Pfennig mehr bezahlen, oder follten die güter: 
befitenden Lords das Korn etwas wohlfeiler geben, damit der 
Arbeiter für fein täglich Brod einen Pfennig weniger bezahlen 
dürfte? Einmal von der ANriftofratie zurüdgewiefen, tauchte diefe 
Frage doch immer von neuem auf. 
- Die zweite Frage betraf Irland, wurde jedoch weit weniger 
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wichtig genommen. Alle Parteien in England waren barin cin: 
verftanden, daß Arland nie zu einer Entwidlung kommen dürfe, 
die eine für England gefährliche Concurrenz begründen könnte. 
Irland war zu ſchwach, um fich jelbjt helfen zu fönnen. O'Connel 
mochte noch fo viel Lärm machen, man wandte body nur Balliative 
an, um ihm den Mund zu ftopfen, und ließ es nie zu einer 
Radicalkur kommen. 

D’Eonnel wagte etwas Großes, indem er fih im Jahr 
1828 am 30. Juni in einer Wahlverfammlung zu Ennis in ber 
Grafihaft Glare in Irland von den ſ. g. Vierzig-Schillings— 
Männern, der zahlreihen Menge von Bauern, die nur 40 Schil— 
linge jährlihe Steuern bezahlten, ins engliihe Parlament wählen 
lieg. Er war dazu als Katholif nicht berechtigt, da cr den üblichen 
antikatholiſchen Eid als Parlamentsmitglied zu leijten ſich aus: 
drüdlich weigerte. Aber darauf gerade Fam es ihm an, England 
und das Parlament herauszufordern. Das Minifterium, wieder 
torpftiih nah Bannings Tode, den Herzog von Wellington 
und Sir Robert Peel, einen unermeßlich reidy gewordenen 
Baumwollfabrifanten, an der Spite, verfuhr mit großer Mäßi— 
gung und Klugheit. Um die Irländer nicht ohne Noth noch mehr 
aufzureizen und ein Blutbad zu veranlaffen, in welchem die Iren 
zwar nothwendig hätten unterliegen müflen, aus dem aber für 
England und zunächſt für das Toryminifterium nur undankbare 
Lorbeern erwachſen jeyn würden, nahm dafjelbe die Emancipations- 
bill wieder auf, aber verbunden mit einer andern, gegen die Afjocia: 
tionen und gegen die 40 Schillinge in Irland gerichteten Bill, 
Das Minifterium wollte damit beweifen, es ſey erbötig, gutes 
Recht zu gewähren, aber nur unter der Bedingung, daß die Ord— 
nung und ber öffentlihe Geborfam aufrecht erhalten würden. 
D’Eonnel befahl fofort den irischen Affociationen, fi freiwillig 
aufzulöjen, und die zum Wahlrecht befähigende Steuer wurde von 
40 Schilling auf 10 Pfund erhöht. Peel aber bradte nun am 
5. März 1829 die Emancipationsbill vor das Parlament, 
Darin verlangte er: die Katholifen follten in allen bürgerlichen 
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Rechten den Reformirten gleich geftellt, daher auch zur Wahl ins 
Parlament befähigt werden, ohne den antifatholiihen Eid leiften 
zu dürfen; im Uebrigen aber follte e8 mit der katholiſchen Kirche 
Englands gegenüber dem Bapft beim Alten bleiben, db. 5. nie 
ein Concordat geſchloſſen, nie mit dem Papſt unterhandelt werden, 
und namentlidy Jeſuiten follten fih nie in England bliden lafjen. 

Bon beiden Seiten wurden Einwürfe gegen die Bill gemacht. 
Die Einen behaupteten, die Bill werde der reformirten Kirche 
große Gefahr bringen, die Fatholifche Oppofition zunächſt in Irland 
übermächtig werben laffen. Die andern fagten: Irland verlangt 
Brod, von der Emancipation wird es nicht fatt. Indeß ging die 
Bill im Unter: und Oberhaufe durh und wurde vom König am 
15. April bejtätigt. O'Connel hatte fi auf feinen Sit im Par: 
lament begeben, wurde aber, als geſetzlich noch nicht befähigt, aus: 
gewiefen. Nachdem die Emancipation der Katholiten zum Geſetz 
erhoben worden war, unterzog er fid einer neuen Wahl und trat 
nunmehr ohne weitered Hindernig ins englifhe Unterhaus ein. 

Seine weiteren Plane waren fortan, die Aufhebung des Zehn: 
ten zu erwirfen, der die $rländer in fo tiefe Armuth hinabdrüdte 
und täglich Urfache zu Gewaltthätigfeiten und wüthender Gegen- 
wehr wurde; und die Aufhebung der Union zwifchen England und 
Irland, um für Irland wieder ein bejonderes Barlament in Dublin 
zu erhalten. Er beging einen Fehler, indem er zu viel auf ein= 
mal wollte. Die nationale Unabhängigfeit mit einem eigenen 
iriſchen Parlamente durfte er niemals durchzufeßen hoffen; er konnte 
wiflen, England jey zu ſtark und zu Hug, um diefelbe jemals zu 
geſtatten. D’EConnel hätte daher ausfchließlid das Elend des 
iriſchen Volks zu lindern bemüht jeyn follen. Das hätte er unter 
der Bedingung der Treue und des Gchorfams gegen England 
durchſetzen können. 

Die glückliche Durchführung der Emancipationobill machte 
den engliſchen Reformern Muth, auch die Reformfrage wieder auf— 
zunehmen. Am 25. Januar 1830 that eine große Volksverſamm— 
lung in Birmingham desfalls die erften Schritte, und Attwood 
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ftiftete hier einen Reformverein, der fünftig auf biefelbe gefetliche 
Meile und mit derfelben Beharrlichkeit, wie O’Eonnel die fatholifche, 
jo die Reformangelegenheit betreiben jollte. Der Herzog von Wel— 
lingten, der aus Staatsklugheit in der irifhen Frage nachgegeben 
batte, war nicht geneigt, den Reformers zu weichen. Bei Wieder: 
eröffnung des Parlaments im Februar 1830 verfprad er Erleich— 
terung des Notbftandes und Abftellung mander Mifbräude in 
der Rechtspflege zc., aber feine PBarlamentsreform. 

Das Toryminifterium befand ſich indeß fchon in einer unbalt- 
bar gewordenen Lage. Nah und nad war ihm eine mächtige Op: 
pofition unter den Tories felbft erwachſen. Der nächſte Bruder 
und Thronfolger des Königs, Herzog Wilhelm von Elarence, war 
wegen feiner Beziehungen zum Admiral Codrington und zu deſſen 
Verhalten bei Navarin durch Wellington feiner Stelle als Ober: 
abmiral der Flotte enthoben worden, jeßt aber, da Georg IV. be 
denklich frank darniederlag, der Thronbefteigung nahe. Das führte 
zu einer Defection aller derer, weldhe ber neuen Sonne zugewandt 
waren. Eine zweite Defection hatte den Aerger der Hodhtories und 
Dranienmänner wegen der Katholitenemancipation zum Grunde. Die 
alten Todfeinde des Papismus und die reichen reformirten Grund: 
berren in Irland konnten den Miniftern ihre Bil nicht verzeihen. 
Indem nun diefe beiden Defectionen der Tories mit der Oppofition 
ber Whigs erjt nur in Fleinen Fragen zu ftimmen anfingen, fiel das 
Minifterium im Parlamente in eine Minderheit, die feine längere 
Möglichkeit zweifelhaft machte. Ehe es aber noch einen Entihluß 
gefaßt hatte, ftarb König Georg IV. am 26. Juni 1830 ohne Kinder. 

Sein gleichfalls finderlojer und ſchon bejahrter Bruder Wil: 
beim IV. überraſchte die Oppofition mit der Erklärung, daß er 
alles Vergangene vergeflen wolle, und daß die bisherigen Minijter fein 
ganzes Vertrauen befäßen. Allein die Oppofition ließ fi nicht 
irre machen und fuhr fort, durch ihre Mehrheit dem Minifterium 
Feine parlamentarifche Niederlagen zu bereiten. Als ihr nun über: 
dieß die Revolution in Franfreih neuen Schwung gab, half dem 
Minifterium jeine Zähigfeit nicht mehr. Während der VBertagung 
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des Parlaments vom Auguft bis November herrſchte große Auf: 
regung in England. In der Grafihaft Kent kamen Mordbren: 
nereien an die Tagesordnung, die den Haß der ärmften Glaffen 
gegen die Reichen verrietben, und in Irland ftellte O'Connel bie 
Affociationen unter dem neuen Namen „der irifchen Freiwilligen“ 
wieder ber. Die Art, wie Karl X. auf feiner Flucht am eng: 
lifhen Ufer empfangen wurde, zeigte eine Sympathie für die Juli— 
revolution, die um fo wahrer erfcheinen mußte, als fie das Schick— 
liche fo fehr außer Acht ließ. 

Bei Wiedereröffnung des Parlaments am 2. November 1830 
wagte noch Wellington, ſich gegen jede Reform zu erklären, und 
Peel, ihn zu vertheidigen. Aber der letztere wurde durch die ein- 
dringlie Beredfamkeit Brougbams aus dem Felde gefchlagen. 
Brougham wußte die Stimmung der Zeit zu benußen, um in feiner 
mit Recht bewunderten Rede nicht nur die Nothwendigkeit innerer 
Reformen, fondern auch die einer Menderung der auswärtigen Po: 
litik Englands darzulegen. Sein Grundgedanke war, man müffe 
Cannings Syſtem fortführen, fi nicht mehr von den nordifchen 
Mächten ans Schlepptau nehmen laffen, fondern mit dem con- 
ftitutionellen Frankreich und allen liberalen Sympathien Europas 
im Bunde handeln, ſich die Hegemonie im conftitutionellen Weiten 
zueignen. Unter den Eindrüden dieſer Rede ftimmte das Unter: 
haus gegen die minifteriellen Vorſchläge in Betreff der neuen Civil: 
lifte, und nun blieb den Miniftern nichts übrig, als zurüdzutreten. 

Der König ernannte fofort ein Whigminifterium, an deſſen 
Spite der alte, aber noch rüftige Graf Grey trat. Brougham 
wurde Lordcanzler; unter den übrigen Miniftern zeichneten ſich drei 
Lords, Holland, Kohn Ruffel und Palmerfton, aus. Ueberzeugt, auf 
Popularität bauen zu können, begann Grey feine Verwaltung mit 
großer Energie, ließ gegen die Brandftifter mit fehweren Strafen 
einfchreiten und O'Connel ohne Weiteres in Verhaft nehmen. Der 
iriſche Agitator wurde gegen eine Caution zwar wieber auf freien 
Fuß gefeßt, allein da er in der That mit feinen neuen Affoctationen 
ungefeßlih vorgefchritten war, fo kam feine Beugung unter das 
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Geſetz einer moraliihen Niederlage gleich und fein Anfehen begann 
zu finfen. 

Mit nicht mindrer Ueberlegenheit nahm Grey die engere Ver: 
bindung auf, die von Seite des neuen Bürgerfönigs in Frankreich 
gewünſcht wurde. England hatte dabei entſchieden die Vorhand, 
der alte Talleyrand mußte fih vor Grey büden. 

Zur dauernden Berubigung des englifhen Volkes aber erjchien 
die Barlamentsreform unerläßlid und Grey verfehlte nicht, 
fi durch diefelbe ein unfterblihes Denkmal zu jeßen, da ihm bie 
Selegenheit jo günftig war. Schon am 1. März 1831 brachte 
Ruſſel eine Reformbill an das Parlament, worin den zerfallenen 
Mauern der f. g. Rotten-Boroughs ihr Wahlreht genommen wurde, 
um es auf die volkreihen Fabrik- und Hanbdelsjtädte zu übertragen. 
Sein Plan war, 60 verfallene Fleden des Wahlrecht ganz, 47 
jehr Kleine Städte defjelben halb zu berauben, dagegen den größern 
Städten theils neue, theild vermehrte Wahlrechte zu gewähren. 
Die Forderung war noch fehr gemäßigt, denn die Ariftofratie be 
hielt immer nod die Mehrheit der Wahlen in Händen, aber die 
Grundlage des bisherigen Wahlfyftems war erfchüttert, und es ließ 
fih vorausfehen, daß von nun an der Drud der Baumwolle auf 
das Kom nahhaltig überwiegen, oder mit andern Worten, daß 
nad und nad eine Mehrheit im engliihen Parlamente auffommen 
werde, die nicht mehr getragen von der ariftofratiihen Tradition, 
jondern von jedem Winde der Situation und ſ. g. öffentlichen Mei— 
nung bewegt, glei den liberalen und demokratiſchen Oppofitionen 
auf dem Feſtlande mit unfruchtbaren Doctrinen oder anarchiſchen 
Gelüften die alte feljenfefte Praxis der bisherigen ariftofratiichen 
Barlamentsregierung unterwühlen würde, Deshalb ging der Wider: 
ftand der Tories gegen Lord Ruffels Bill nicht bloß aus Eigen: 
nuß, jondern auch aus einem fehr achtbaren patriotiichen Bedenken 
hervor. Die Bil ging zwar am 19. April im Unterhaufe durd), 
aber nur mit 8 Stimmen Mehrheit, und im Oberhaufe war nod) 
feine Hoffnung, daß fie durchgehen werde. Der König löjte da: 
ber das Parlament auf und ließ neue Wahlen vornehmen. Das 
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Boll machte großartige Demonftrationen zu Gunſten der Bill. 
London wurde zu Ehren Greys illuminirt, vor Wellingtons Palais 
gab es folchen Tumult, daß die Bedienten des Herzogs auf das 
Volk ſchießen mußten, um es abzumehren. 

Das neue Parlament trat am 21. Juni zufammen,. Ruſſel 
brachte die Bill mit einigen Abänderungen ein, damit fie eher an— 
genommen würde; aber das Dberhaus verwarf fie, am 8. October. 
Hierauf wurde das Parlament abermals aufgelöft, am 20ften. Die 
Aufregung in London und auf dem Lande war ungeheuer. Die 
Hochtories wurden vom Pöbel infultirt, fo der Marquis von London— 
derrh in den Straßen von London mit einem Steinhagel verfolgt, 
Wellingtons Palaft abermals angegriffen, das prächtige Schloß des 
Herzogs von Newcaftle zu Collingham in Brand geitedt. Zu Bri- 
ſtol beherrichte der Pöbel die Stadt drei Tage lang, brannte und 
plünbderte, 

Am 6. Dezember wurde das neue Parlament eröffnet und 
die Bill, abermals verändert und im Sinn der Toried gemildert, 
wieder eingebracht. Ruſſel hoffte fie erſt durchzufeßen, nachdem er 
den Tories noch mehrere Conceffionen gemacht und mehreren Fleden 
das Wahlreht, das er ihmen früher abgefprochen, wieder zurüd: 
gegeben Hatte, Aber auch damit waren die Tories noch nicht zu: 
frieden, fondern machten jebt ein Complott, den Minifter Grey zu 
ftürzen, indem fie erſt nach dieſem Sturze die Neform felbft in die 
Hand nehmen und durch ein Torpminifterium zu Stande bringen 
wollten. Lord Ellenborougb kündete diefen Plan am 7. Mai 1832 
offen an und machte die Wiederherftelung eines Minifteriums Wel- 
lington zur Bedingung, ohne welde das Oberhaus die Neformbill 
niemal8 annehmen werde. Grey ftellte die Sache dem König an: 
heim und diefer nahm feine Entlaffung an. 

Nun aber wurde die Gährung im Volt immer drohenbder. 
Schon im vorigen Jahr hatte fich eine große national political 
Union gebildet, um die NReformpartei im Parlament dburd Volks: 
demonftrationen zu unterftügen. In London präfidirte diefem Verein 
Francis Burdett, ber Vater der Neformidee, auf dem Lande 
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reifte Hunt umher, um das Bolf aufzuregen, und in allen größeren 
Städten wurden wiederholt große tumultnarifhe Bolksverfammlun: 
gen abgehalten und Adreffen*) unterzeichnet. Alle diefe Demon- 
ftrationen aber, die feit vorigen Sommer fidh ftet8 wiederholt, 
traten noch nicht aus den Schrenfen ber Ehrerbietung vor bem 
Throne heraus. Erft jetzt, als das Minifterium Grey geftürzt war, 
fündigte eine Adrefje der Wähler ber Stabt London Steuerverwei- 
gerang an, und wurde auch in Birmingham am die Häufer ans 
geihlagen: „Hier werben feine Taren bezahlt, bis die Reform 
burchgegangen ift.” Aus allen Theilen des Landes kamen Adrefjen 
und Nachrichten von wilder Aufregung ein. Der Stabtrath von 
London ftellte officiell an das Unterhaus die Bitte, das Budget zu 
verweigern, und das Unterhaus felbjt wandte fih am 10. Mai 
mit einer Adreffe an den König, worin es ihm von ber Ernen: 
nung eines Torpminifteriums dringend abrieth. Bereits wurde in 
den Volksverſammlungen, die ſich faft täglich wiederholten, die Ach— 
tung gegen den König jelbft verlegt, indem fich unter den zahl: 
reihen Fahnen und Emblewmen aud ein Paar Hofen an einer lan: 
gen Stange erhoben, als Sinnbild der Königin Adelheid (geborne 
Prinzeß von Sadhfen-Meiningen), die man befchuldigte, fie miſche 
fih zu Gunften der Tories in die Geſchäfte. Auch wo ber König 
fi) zeigte, mußte er Vorwürfe aus dem Munde des Pöbels hören. 
Er war deshalb fehr gereizt und hätte gern dem Volke getroßt, 
wenn er es nicht für zu gefährlich gehalten hätte. Wellington 
blieb mitten im Sturme falt und ließ ſich felbft durch die Drohung 
nicht einfhüchtern, die gefammte Yabrifbenölferung von Birming: 
ham, Manchefter, Leeds 2c. werde nad London kommen. Aber der 
König hatte nicht fo viel Muth, und lud am 18. Mai ben Grafen 
Grey ein, das Minifterium zu behalten. Das Oberhaus wurde num 
von allen Tories verlaffen. „Mögen die edlen Lords ihr ſchmutziges 
Werk allein verrichten,“ rief Graf, Carnarvon und erhob fih, um 


*) Auch die Lehrjungen von Derry überbrachten eine ſolche Adreffe. Da 
fagte der alte König: junge Rathgeber der Krone, fehr junge Rathgeber! 


10 Erftes Bud. 


mit Wellington und ſämmtlichen Tories die Situng zu werlaflen. 
Die Zurüdgebliebenen aber ließen fi vom Unterhaufe noch einige 
Heine Conceffionen bewilligen und jtimmten dann für die Bill 
am 4. Juni. Am 6. genehmigte das Unterhaus die jo amendirte 
Bill und am 7. wurde fie vom König fanctionirt. 

Damit hörte der Tumult im Lande auf. Nur in Srland be: 
trieb O'Connel immer nod die Zehntfrage. Es handelte fih um 
ein bimmelfchreiende® Unreht. Die proteftantiihe Geiftlichfeit 
trieb, ohne irgend eine Gegenleiftung, von den armen kathol. Ir— 
ländern den Zehnten ein und ließ fie auspfänden, wenn fie nicht 
bezahlten. Täglich fah man herzzerreißende Scenen, ein verhun: 
gerndes Bolt auf ſchmutziges Stroh gebettet und Faum mit Lum— 
pen bedbedt, dem Büttel die lebte Habe wegnahmen. Diejen 
Scenen folgten dann aber bei Nacht andere der blutigen Rache. 
Sleihwohl war es D’Connel nicht möglich, die Abſchaffung des 
Zehnten durchzuſetzen. 

Die bisher allein privilegirte Ariftofratie hatte ſich die Par: 
lamentsreform gefallen laſſen müfjen, aber von ihren ökonomiſchen 
Bortheilen wollte fie nicht laffen. Die reformirte Geiſtlichkeit ge- 
hörte in ihren Summitäten zur Lordſchaft. Die Staatslirhe war 
ein Minorat des Adels. Alle höhern Stellen waren von jüngern 
Söhnen desjelben beſetzt. Nicht bloß auf dem fremden irischen 
Boden, auch in England felbjt auf rein reformirtem Boden, genoß 
die Staatsfirhe ein Uebermaß von Rechten und BVortheilen, was 
zum Bebürfniß in feinem Verhältniß ftand und dem Volk eine 
ſchwere Laft war. Der Zehnte allein trug ihr in England und 
Wales (ungerehnet Schottland und Irland) jährlid nahe an 
6 Millionen Pfund Sterling ein, ihr Grundbefiß nebſt den lau: 
fenden Kirchengebühren nahe an 4 Millionen, jo daß ihre Jahres: 
einnahme nad unferm Gelde mindeftens zu 114 Millionen Gulden 
berechnet wurde. Davon zogen bie Bilchöfe ungeheure Summen, 
ohne etwas dafür zu thun. Auch die Pfarrer lebten häufig gar 
nicht in ihrem Kirchſpiel, ſondern bezahlten einen Vicar und amu— 
firten fi auf Reifen, Biele Pfarrer waren reich dotirt und hatten 
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gar Feine Kirche. Aehnlihe Mißbräuche walteten im Stiftungs: 
weſen. Eine Dame in London bezog jührlihd 2000 Pfund Ster- 
ling als Borfteherin einer alten wohlthätigen Stiftung, die fie nie 
in ihrem Leben betrat, fondern durch eine dritte Perfon verwalten 
ließ, die wieder ihrerfeits die Stiftung im eigenen Nutzen ausbeu- 
tete. Die veralteten Formen ber englifhen Staatsmafdine er: 
laubten die Beibehaltung von einer Menge von Aemtern, die kei— 
nen praftifchen Werth mehr hatten, aber der Ariftofratie große 
Befoldungen einbrahten. Man gab damals in London ein f. 9. 
ihwarzes Bud heraus, in dem die Gumulationen der Gehalte 
verzeichnet waren, in deren Beſitz fih die Lords befanden. Darin 
fand man, die gegenwärtigen Mitglieder des Oberhaufes, geiftliche 
wie weltliche, bezögen allein an Befoldungen unter verfchiedenartigen 
Titeln zufammen 26 Millionen Gulden, ungerechnet die Einnahmen 
von ihren Gütern und vom Zehnten. 

Nicht zu vergefien ift, daß ein großer Theil der englifchen 
Ariftofratie auch Gläubiger des Staats war und aus der unge 
heuer großen, leihtjinnig immer vermehrten Staatsſchuld regel: 
mäßig Zinfen z0g.*) 

Das war der alte, wie man fieht, zum Theil mit Unrecht 
erworbene Reichthum ber Ariftofratie, derer, die im Befit des 
Grund und Bodens und der Staatsämter waren. Der Reichthum 
ber bisher im Parlament und in den Staatsämtern fo wenig ver: 
tretenen bürgerlihen Mittelklaſſe floß hauptfählic vom Meer ber 
‚aus dem Handel und aus den Colonien, Einzelne Handelshäufer 
häuften durch den Erwerb aus Colonialmaaren oder aus Yabrika: 
ten, die fie an die ganze Welt abſetzten, colofjalen Reichthum und 
fonnten mit ben erften Häufern der alten Ariftofratie wetteifern. 
Ungeheure Geldfummen kamen aber aus den Colonien auch den 





*) Gapps in feinem Werke über die englifche Staatsjchuld (1859) fucht 
nahzuwelfen, daß in den Jahren 1793—1816 England in Wirklichkeit nur 
faum 200 Mil. Pfund Sterling geborgtes Geld empfangen babe, indep die 
Staatsfhuld zu 600 Mill. eingebucht worden fen, deren ungeheuren Jahres: 
zins das Volk beibringen müffe. 
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ariftofratifchen Familien zu Gute, deren Söhne Nemter in Indien, 
Canada, dem Cap ꝛc. befleideten. Die Colonien hatten Lediglich 
feine andere Beftimmung für England, als feinen Reichthum zu 
mehren. Nun waren aber in England die Grenzen zwifchen der 
Ariftofratie und dem Bürgertum nichts weniger als ftreng gezo— 
gen. Nicht nur der reihe Baummollenfpinner Peel wurde Mi- 
nifter und Tory, fondern aud der Advocat Brougham gelangte 
zu den höchſten Ehrenftellen der Lorbfhaft. Mit der Gleichberedy- 
tigung ber bürgerlihen und adeligen Reichen aber war dem ge: 
meinen Volke nicht geholfen. Die in den Fabrikſtädten gewählten 
reihen Bürgerlichen fanden den Armen eben fo fern, wie ihm bie 
von ben Rottenboroughs gewählten Lordsſöhne geftanden hatten. 
Die Reform änderte fomit nichts an ber tiefen Kluft zwiſchen 
übergroßem Reichthum und übergroßer Armuth in England, und 
fomit konnte au die Bewegung im Volke, das cine wahre, 
gründliche, wurzelhafte Reform nicht blos des Parlaments, fon: 
bern ber öffentliben Zuftände Englands überhaupt wellte, nicht 
aufhören. 

Das liberale Whigminifterium Grey war und blieb auch nad 
ber Parlamentsreform noch durch und durch ariftofratiih und 
ſchloß fi, wie das Parlament felbft, gegen die Wünfche und Hoff: 
nungen ber ärmeren Klaffen ab. In demfelben Egoismus bewegte 
fih auch feine auswärtige Politi. Es ift wahr, England und 
Frankreich vereinigt fchüßten die Verfaſſungen in Spanien und 
Portugal, emancipirten Belgien von Holland, nahmen ſich auch 
ber Schweiz bei Gelegenheit gegen die nordiſchen Mächte an und 
ſchienen fomit wenigftens die Wefthälfte Europas unter dem Ban: 
ner ber liberalen been zu vereinigen. Aber der Liberalidmus war 
bier nicht Zmed, fondern nur Mittel. England verwendete ihn 
in feinem Nuten. Es befhüste ihn im Weſten, weil es bier die 
Mittel dazu befaß, es verleugnete ihn in Polen, weil e8 bier nicht 
ftarf genug war. Noch in demfelben Sommer 1832 ſchickte Grey 
feinen Schwiegerfohn Lord Durham nad St. Petersburg, um 
dem Kaifer Nicolaus das Recht, welches England als Garant ber 
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polnifhen Berfaffung hatte, in den polnifchen Angelegenheiten mit: 
zufprechen, einfach preiszugeben und damit Rußlands Zuftimmung 
zu den Maßregeln zu erfaufen, die England mit dem Weiten vor- 
nehmen würde. 

Es braucht nicht erft bemerkt zu werben, wie gerne Ludwig 
Philipp auf diefes engliihe Syitem einging. Auch ihm diente 
der Liberalismus immer nur als Mittel zum Zwed feiner eigenen 
Herrihaft. Wie beide Mächte in diefem Sinne fi die Vormund— 
ihaft über die pyrenäifche Halbinfel anmaßten, werden wir im fol 
genden Buche Fennen lernen. Trotz diefer Uebereinftimmung aber 
blieb England immer darauf bedacht, feine Ueberlegenheit über 
Frankreich geltend zu machen, und vermied alles, was nur entfernt 
den Schein haben konnte, als ließe ſich England von Frankreich 
leiten. Man glaubt daher, daß England, auch abgejehen von ſei— 
nem Intereſſe in Belgien, dem e8 Polen opferte, die Polen ſchon 
einfach aus dem Grunde würde im Stich gelaffen haben, damit es 
nicht fcheine, als folge e8 in diefer Sache dem franzöfiihen Im— 
pulfe. Denn hätten die Weftmächte fich ernftlich für Polen vers 
wandt, jo würde fi) Frankreich allein VBerdienft und Ruhm davon 
angeeignet haben. 

Grey präfidirte dem Minifterium bis 1834, dann überließ er 
jeine Stelle dem Lord Melbourne, einem Whig, der im bisherigen 
Syſtem nichts änderte. 

König Wilhelm IV, ftarb am 20. Juni 1837. Ihm folgte 
nah engliihem Erbrecht, welches die weibliche Nachfolge duldet, 
die einzige Tochter feines Älteften Bruders, des Herzogs von Kent, 
Prinzeffin Victoria, damals erft 18 Jahre alt, eine Kleine 
Dame, aber gefund und kräftig und mit einer Stärke des Eigen: 
willens begabt, der zu ihrem Glüd von einem feinen weiblichen 
Berftand beherrſcht wurde, jo daß er ſich nicht in den Staatsange- 
legenheiten geltend zu machen fuchte. Sie ließ bie bisherigen 
Minifter gewähren und vermählte ſich 1840 mit dem Prinzen Als 
bert von Sachſen-Coburg, einem der fhönften Männer feiner Zeit, 
dem fie nachher viele gefunde Kinder beiberlei Geſchlechts gebar. 
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Der Prinz erhielt den Titel Königliche Hoheit, wurde aber durch 
die auf ihre Macht eiferfüchtige Xordfchaft von jeder Theilnahme 
an der Regierung ausgefchloffen, ja von Zeit zu Zeit machte die 
Preſſe ſyſtematiſche Angriffe auf ihn, um ihm audy die kleinſte Ein- 
miſchung in Staatsangelegenheiten zu verleiden. 

Die Sympathien des königlichen Haufes in England waren 
immer mehr für die Tories, als für die Whigs. Die lebteren 
wurden in der Notb, um das Bolk in fehwierigen Zeiten zu beru— 
bigen, ing Minifterium gerufen, um fpäter wieder den Tories Plab 
zu machen. Damals kam noch ein weiterer Umftand hinzu, der 
den Tories den Wiebereintritt ind Minifterium erleichterte. Lud— 
wig Philipp fuchte fih nämlich mehr und mehr von der engliichen 
Vormundſchaft frei zu machen, und England braudte auf ihn nicht 
mehr jo viele Rüdficht” zu nehmen wie früher. Am Jahr 1841 
änderte daher die Königin das Minifterium, in welches wieder der 
alte Wellington und Sir Robert Beel eintraten, der leßtere, um 
jet erjt die glänzende Rolle auszufpielen, zu ber ihn fein Talent 
berufen hatte. 

Dem Sturze des Whigminifteriums ging die Unterdrüdung 
einer heftigen Volksbewegung vorher. Die Arbeiter in England 
litten immer noch ſchwer unter dem Drud der reichen Arbeitgeber, 
der ihnen ungünftigen Geſetze, der hohen Getreidezölle, der Fehl: 
jahre. Der Brodmangel jtieg mit der Bevölkerung, weldye ſich von 
1830—1840 in England von 24 auf 26° Millionen erhöhte, 
während die Zahl der Dampfmafchinen in den Fabriken, wodurd 
menfchliche Hände erübrigt wurden, auf 200,000 ftieg. Das Bei: 
fpiel der Neformer, jo wie O'Connels feuerte nun die Arbeiter an, 
auch ihrerfeitS auf dem gefeßlichen Wege, durch Vereine und Adreffen 
eine Befferung ihrer Lage im Parlamente durchzufegen. Im Junt 
1838 wagte Nichols Tom in Canterbury einen wilden, gefeßlojen 
Aufruhr, der bald mit Gewalt unterdrüdt wurde. Im Auguft 
aber hielten 200,000 Arbeiter zu Birmingham eine VBerfammlung, 
um über legale Mittel der Beflerung zu berathen unter Leitung 
der beiden Parlamentsmitglieder für Birmingham Attwood und 
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Schoolfield und des Advokaten D’Connor. Hier zuerjt wurde die 
von dem Tiſchler Lovett verfaßte Volkscharte (National charter) 
proclamirt, die in fünf Artifeln: allgemeines Stimmredt, geheime 
Abftimmung, jährlihe Einberufung des Parlaments, Abſchaffung 
des paffiven Wahlcenjus und der Diäten verlangte. Davon erhielt 
die ganze Partei der Arbeiter den Namen Chartiften. Ihre 
Bittfchrift an das Parlament wurde in weitern nachfolgenden Ar: 
beiterverfammlungen, unter denen die zu Manchefter im September 
die coloffalfte war, unterjtüßt. Das Parlament fonnte aber bie 
Bittfchrift der Chartiften, welche 1,285,000 Unterfchriften zählte, 
erft im Mai 1839 entgegennehmen und faßte am 12. Juni einen 
ablehnenden Beſchluß. Die Aufregung war ungeheuer. Die Hlügeren 
aber riethen, nad) O'Connels Vorgang, den geſetzlichen Weg nicht 
zu verlaffen. Nur in Wales wagte ber Leinwandhändler Froft im 
November einen offenen Aufftand, welcher niedergejchlagen wurde. 
Im Jahr 1840 erneuerten ſich die Arbeiterverfammlungen, aber 
ohne Energie. Dean wartete beffere oder noch ſchlimmere Zeiten ab. 
Erſt in den Hungerjahren famen wieder ernſte Volkstumulte vor, 
doch nur vorübergehend. Wenn man erfährt, welche Klagen bie 
Arbeiter damals vorbradhten und in welchen tiefen Elende fie an: 
erfannter Weife ſchmachteten, während es fo viel Reiche in England 
gab, die Fein Auge dafür hatten, und während das Parlament und 
die Regierung troß aller Mahnung nur eine fehr ungenügende Ab: 
bülfe trafen, jo muß man fteunen über die tiefe Achtung vor dem 
Geſetz, die jene Hunderttaufende von Armen bewahrten, welche troß 
des Unredhts, welches fie erdulden mußten, doch nicht zur Gewalt 
ſchritten. 

In London ſelbſt boten die Stadttheile Saint Giles, White— 
Chapel und Bethnal-Green die Bilder des ſchauderhafteſten Elends 
dar, während in der City kaufmänniſcher und im Weſtend adeliger 
Reichthum allen Beſitzthum der Welt überwog. Nirgends ſtanden 
ſich Mangel und Ueberfluß ſo grell gegenüber. In Saint Giles 
leben nahe an 100,000 Menſchen faſt ausſchließlich von Schande 
und Verbrechen. In London rechnete man damals auf 26 Seelen 
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im Jahr eine Verhaftung, in dem verderbten Paris doch nur eine 
auf 70 Seelen. In den Provinzen Fam das Verbrechen weniger 
häufig vor, deſto größer aber war das Elend. In den großen 
Steintohlengruben, an denen England jo rei ift, waren ſchon 
Kinder von 4—5 Jahren mit Heinen Dienjten, Thüraufmachen zc., 
beihäftigt, von früh 4 Uhr bis Abends 6 Uhr, in einem engen 
Loc unter der Erde. Wuchſen fie heran, jo durften fie, auf dem 
Bauch kriechend, Kohlen fhleppen. Samen fie ins mannbare Alter, 
fo arbeiteten fie in freien Näumen, der Hite wegen aber halbnadt, 
beide Gefchlechter durcheinander, In den zahlreihen Baummwoll- 
jpinnereien war die Sittenverderbniß faft noch ärger, das ewige 
Hoden und Schwiten noch ungelunder. Die kurze Ruhe bei 
Nacht mußten die Arbeiter und Arbeiterinnen in den engjten und 
ſchlechteſten Wohnungen, in Liverpool unter der Erbe juchen, alle 
Geſchlechter und Alter gemiſcht. Eine kurze Luft gewährte ihnen 
nur der Gin (Branntwein). Daher die fürdterlichjte Verſunken⸗ 
beit in der Sitte und Sprache, eine halbe Verthierung, und Die 
efelhafteften Krankheiten, eine kurze Lebensdauer. Faucher berechnet 
die mittlere Rebenszeit der englifchen Fabrifarbeiter nur zu 17 Jahren. 
Unzählige ftarben vor dem reifen Alter. *) Man leitete damals 
aus Anlaß der Unruhen einige Reformen ein, aber unpraktiſch. 
Man ſchickte die Kinder aus den Fabriken täglich drei Stunden 
lang in die Schule, wo fie nur noch mehr verhodten. Man ftrih 
einige Arbeitsftunden, allein aus Noth arbeiteten die armen Leute 
doch weiter, wenn man es verlangte. Man wollte die tägliche 
Arbeitszeit auf 10 Stunden berunterfegen, aber die Yabrifanten 
bewiefen, daß wenigftens 12 Stunden abfolut nothwendig jeyen, 
wenn die fabricirte Waare nicht vertheuert und wenn den Ber 
jtelungen genügt werben jolle. 

Irland blieb in feiner unglüdlihen Lage. Vergebens 
machte D’Connel den repeal (Widerruf der Union zwiſchen Engs 


*) In drei Hofpitälern in London zählte man damals ſeit 8 Jahren 
2700 fyphilitifche Kinder. 
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Yand und Irland) und Bildung eines befonderen Parlaments für 
land zur Parole. Umfonft gründete er eine ſ. g. O'Connel⸗ 
Rente, eine freiwillige Steuer der Iren, um Mittel zu haben, ben 
Repeal durchzuſetzen. Umfonft hielt er glänzende Neben wie im 
englifchen Parlament, fo bei den iriſchen Volfsverfammlungen und 
als Lordmayor von Dublin, zu welcher Würde ihn feine Lande: 
leute erhoben hatten. Regierung und Parlament in England 
blieben fejt und bielten die Iren unter ihrem eifernen Drude wie 
bisher. Der jo verhaßte irijche Zehnte wurde zwar 1838 in einen 
Grundzins verwandelt, das änderte aber nur feinen Namen, nicht 
fein Wefen, er mußte eben fort und fort bezahlt werden, Die 
wenigen irifhen Mitglieder, die ins Parlament von London zu: 
gelafjen waren, blieben immer in einer ohnmächtigen Minderheit. 
Die f. g. Municipalreform, die man für Irland beliebte, war 
auch nur ein Schaugericht, denn fie lieb den Gemeinden Feine 
Maht, um ihren fchlehten Stand zu beffern. Im Jahr 1843 
wurde O'Connel nod einmal wegen feiner Agitation vor Gericht 
gezogen, jedoch wieder freigelaffen. Strenger verfuhr das wieder: 
bergeftellte Toryminiſterium gegen das unruhige und racheglühende 
Volk. Da ftarb der unermüdliche, aber in vergeblichen Anftrengungen 
ſchon erſchöpfte O'Connel 1847, und in bemfelben Jahre brady über 
fein Vaterland das herbſte Unglücd herein, nämlid die Kartoffel: 
frankheit und in deren Folge eine fchredliche Hungersnot. Faſt 
überall in Europa begannen 1846 bie Kartoffeln auf eine räthſel— 
hafte Weife unter und über der Erde zu faulen, und je mehr diefe 
Frucht faft noch die einzige Nahrung der ärmeren Klaſſe gebildet 
hatte, um fo mehr mußte ihrem Fehlſchlagen im folgenden Winter 
und Frühjahr eine Hungersnoth folgen. Diefe führte faſt in allen 
Theilen des europäifchen Feftlandes zu Ercefien, zeigte ſich aber nit: 
gends fo furdtbar als in Irland, wo fie das ganze Jahr hindurch 
wüthete und viel taufend Opfer binraffte. Begreiflichermeife führte 
die Noth auch zu Berbrehen und Blutvergießen. Nach dieſer 
Kataftrophe folgte jedoch eine bebeutungsvolle Ruhe im Lande und 


das wildempörte Element floß fanft und langſam ab. er Unglüd 
Menzel, 40 Jahre. I. 3, Aufl. 


18 Erftes Bud. 


hatte nämlich die alte Liebe zur Heimath bei den Iren dermaßen 
geſchwächt, daß fie maſſenhaft auszumandern anfingen und zwar in 
die freien Staaten von Nordbamerifa. Ganze Dörfer in Irland 
blieben menjchenleer zurüd. 

Während das Toryminifterium hart gegen das irifche Bolt 
verfuhr, machte e8 doch der Fatholifchen Kirche neue Conceffionen, 
was um fo auffallender und überrafchender war, als feit der 
Emancipationsbill eine fatholifche Bewegung mitten im reformirten 
England erfolgte, wie die Drangemänner vorausgefagt hatten, eine 
Bewegung, die mehr den Widerftand des Minifteriums herauszu— 
fordern ſchien, als die Nachgiebigkeit. In Orford felbft, der alten 
Univerfität, aus der die hohe Geiftlichfeit der Staatskirche in Eng: 
land fi fortwährend recrutirte, nahm man eine bedenkliche Defec- 
tion wahr, einen immer mehr überhand nehmenden Abfall zur 
katholiſchen Kirche. Dr. Puſey ftelte eine neue Lehre auf, die 
zwar noch eine fcharfe Grenze zog gegen den Katholicismus, aber 
zugleich ihren Anhängern einen Trieb und Drang einflößte, die 
jelbe Grenze zu überfchreiten. Daber der merkwürdige Fall, daß 
Pufey ſelbſt nie katholiſch wurde, feine meiften und ausgezeichnet: 
ften Schüler aber übertraten. Er erhob bie anglifanifhe Kirche 
gleichfam aus ber Härefie in das Schisma. Er verwarf die Ne 
formation, hielt an der älteren Kirche feft und ftritt mit Rom nur 
wie vor taufend Jahren Columban mit Bonifazius, Aber fein 
ifolirter Seltenftandpunft ließ fi nicht fefthalten. Die einmal 
ber Reformation widerfagten, wurden unwiberftehlih nah Nom 
hinübergezogen. Die gelehrteften englifchen Theologen folgten dieſer 
Richtung, die Uebertritte wiederholten fi in jedem Jahr und am 
wmeiften unter den Geiftlihen und gebildeten Ständen. Ein Ueber: 
getretener, Newmann, wirkte als Miffionär. Allerdings waren bie 
Pufeyiten entweder harmlofe Leute, die ihrer freien Ueberzeugung 
folgten, oder Männer von ber ebelften Gefinnung und apoſto— 
hifher Kraft, wie Newmann, und deshalb ziemte es ſich, daß ihnen 
Duldung und Achtung entgegenfam, Allein es bezeugte doch 
einen wunderbaren Umſchwung in ber öffentlichen Meinung, daß 
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das no popery Gefchrei nicht gegen die Puſeyiten erhoben, daß 
nicht eine neue Verfolgung verlangt und begonnen wurde. Am 
Gegentheil brachte Peel die f.g. Mainoothbill ein, in welcher 
er für das Fatholifche Priefterfeminar in Mainooth weitere Staats- 
beiträge verlangte, und das Parlament willigte ein. Ebenſo glüdte 
es Graham, die Errichtung dreier neuer Fatholifher Collegien in 
England durchzuſetzen. in gewiffer Ehriftie weifjagte im Parla— 
mente, wenn bie Univerfitäten Orford und Cambridge die angli- 
kaniſche Theologie fort und fort fo geiftlo8 trieben, wie bisher, 
und überhaupt auf diefen Univerfitäten die alten Mißbräuche fort: 
dauerten, würbe ber katholiſche Geift den anglifanifchen überflügeln. 
Aber man hörte nicht auf ihn. — Zwar fchleuderte der Erzbiichof 
von anterbury in einem Hirtenbrief vom 11. Januar 1845 ben 
Bannftrahl gegen den Pufeyismus, allein biefer ließ fich das nicht 
anfehten. Zu Orford felbjt antworteten ihm die Puſeyiten mit 
fiegreiher Beredfamkeit, und Ward, welcher mit zu offenem Hohne 
für die Staatsfirche katholiſche Grundfäte gelehrt hatte, wurde in 
einer feierlihen Disputation zu Oxford am 13. Februar zwar 
zur Verbannung vom jtaatsfirdhlichen Lehrftuhle, jedoch nur mit 
einem Mehr von 569 gegen 511 Stimmen verurtheilt. Alfo 
durften e8 doch 511 Stimmen im Gentralpunft des ſtaatskirch— 
lihen Syſtems wagen, den unverholenen Principienverrath zu ver: 
theidigen. Im Detober wurde die neue Kirche der Pufepiten zu 
Leeds eingeweiht, wobei 260 Geiſtliche im Drnate der Staatskirche 
zugegen waren, ſämmtlich Pufeyiten oder Halbkatholiken. Sie war 
ſehr prachtvoll, die Fenſter allein Eofteten 7000 Pfund Sterling. 
Sieben Tage lang wurde von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends 
Gottesdienft abgehalten. — Peel hatte nicht nur aus Anlaß der 
Mainoothbill eine glänzende Nede zum Lobe der Jefniten gehalten, 
fondern geftattete audy die Errichtung eines Jefuitencollegiums auf 
der Anfel Malte. In Paris und vielen andern Städten Frank: 
reichs wurde auf Antrieb der Biſchöfe für die Rückkehr Englands 
in ben Schooß der alleinfeligmachenden Kirche gebetet. — Der 
Tatholifhe Pater Mathew machte fi) hochberühmt als Mäßigkeits— 
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apoftel und that Wunder in ber Bekämpfung bes Branntweins, 
diefer moraliſchen Peft des Nordens, Die von ihm geftifteten Mäßig- 
feitSvereine zählten bald über eine Million Mitglieder in England 
und Irland. 

Erſt als der Papft feinerfeitS dieſe Fatholifche Bewegung in 
Großbritannien unterftügen zu müffen glaubte und neun Fatholifche 
Biſchöfe dort ernannte, ja e8 fogar wagte, durch ein Breve vom 
29. September 1850 ben Engländer Wifeman, ben er zum 
Bardinal erhob, zugleih zum Erzbifhof von Weftminfter zu er: 
nennen, wurde ber anglifanifche Stolz und Zorn ein wenig auf- 
geregt. Die berühmte Weftminfterfirhe in London mit der Gruft 
der Könige ift nämlich Eigenthum der Staatskirche und mußte es 
daher verwegen ericheinen, ihren Namen dem katholiſchen Primas 
von England zu vindiciren. Die englifche Regierung proteftirte 
und erkannte Wifemans Titel nit an, diefer aber fuhr fort, ſich 
desfelben innerhalb des katholiſchen Gebiets zu bedienen. 

Die Noth der armen Bevölkerung in England nährte fort und 
fort die fociale Oppofition, die fi zunächſt die Aufhebung der 
Kornbil zum Ziel ſetzte, damit endlich der arme Arbeiter wohl: 
feileres Brod bekäme. Peel ging von der Anficht aus, die Regie 
rung dürfe der Oppofition EConceffionen madhen, nur müſſe jebe 
Reform durch ein Toryminifterium bewirkt werden, niemals durch 
die Whigs. So lange die Tories regierten und auch Wohlthaten 
und Reformen nur ihnen zu verdanken jenen, bleibe die Macht 
ber Ariftokratie unerfchüttert. Allein es ließ ſich nicht verkennen, 
daß diefe elaftiihe Defenfive doch nur den Fortichritt der offen: 
fiven Oppofitionsbewegung beförberte. Peel felbft hätte die Auf: 
bebung der Kornbill gar nicht durchſetzen können, wenn er nicht 
die wiberfpenftigen Lords durch eine neue große Volfsbewegung 
erichredt hätte, wie in der Reformfrage. Das wiederholte Auf: 
bieten des Volks aber mußte bei diefem das Gefühl feiner Kraft 
vermehren. 

Die Freunde der Kornreform fanden feit 1841 in Cobden 
ein eben fo geniales Haupt, wie die der irifchen Emancipation es 
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in D’Eonnel gefunden hatten. Cobden fand an der Spitze ber 
j. g. Anticornlawleague (de8 Antiforngefeßbundes), die ſich über 
ganz England ausbreitete, und entmwidelte in einer großen Sitzung 
dieſes Vereins am 12. Januar 1845 den Plan, den er befolgen 
wollte. Indem er nämlich noch nicht hoffte, daß Peel allein durch 
fein Anfehen beim Parlament die Abichaffung oder doch Ermäßi— 
gung der Korngeſetze durchſetzen werde, weil gar zu viele Privat: 
intereffen ber reihen Orundbefiger in beiden Häufern vertreten 
jeyen, rieth ev, mit aller Macht auf die Parlamentswahlen jelbit 
zu wirken und dieſelben dem Einfluß der Ariftofratie zu entziehen. 
Dies war nur möglih, wenn man Grundbeſitz, das Erforderniß 
zur activen Wahl, in die Hände der induftrielen Maffen brachte. 
Nun galt aber in England noch das alte Wahlrecht der f. g. 
Vierzigſchillingmänner, d. h. der Heinen Grundbeftger, die jährlich 
von ihrem Grund und Boden 40 Schilling fteuerten. Cobden 
faßte mithin den Plan, eine Menge fo Heiner Bierzigichillinggrund: 
ftüde, auf denen das Wahlrecht baftete, an feinen Anhang zu brin= 
gen und dadurch den von ber Ariftofratie abhängigen Wähler: 
ftimmen andre entgegenzuftellen. Obgleih nun am 10, Juni ein 
Antrag Billiers auf Abfchaffung der Korngefeße im Unterhaufe ver: 
worfen wurde, fo arbeitete doch die Anticornlamleague jo thätig 
das ganze Jahr hindurch fort, feßte ſich in ben Beſitz fo zahlreicher 
Bierzigfhillinggüter und hielt Meeting über Meeting, in denen die 
Volksſtimme fi jo gewaltig ausſprach, daß die Durchführung der 
Korngefegreform für das nächte Jahr unvermeidlih in Ausficht 
ftand. Am Herbft vermehrte die Kartoffellrankheit die Noth des 
Volks und war den Agitatoren ein willlommener Vorwand, bie 
Königin und das Parlament zu beftürmen. 

Dennod erwies ſich das Interefje und der Anhang ber Ari— 
ftofratie noch jo mädtig, daß Peel am Schluffe des Jahres noch 
nicht hoffte, die Abſchaffung der Korngefeße im Parlament durch 
zubringen, und daher am 10. Dezember feine Entlafjung einreichte, 
Das heißt, er wählte diefen Ausweg, um die noch widerſpenſtigen 
Gegner zu zwingen, denn er konnte mit Beftimmtheit vorausfehen, 
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bag gerade die hartnädigjten Tories und die fih am meiften ber 
Reform widerfegten, doch ihn nicht als Minifter verdrängen und 
einen Whig an feine Stelle fommen laffen würden. Sein Entlaf: 
jungsgefuh war alfo nur ein Mittel, fie nachgiebig zu maden. 
Und in der That war gar nicht daran zu denken, daß er feinen 
Poſten als Minifter verlieh. Lord John Ruffel, das Haupt der 
Whigs, Hatte ſich zwar bereits für die Neform erklärt, allein er 
fonnte nicht auf die Stimme der Tories rechnen, wie Sir Robert 
Peel, hielt fih alſo für zu ſchwach und lehnte das Portefeuille 
ab. Cobden hielt ein ungeheures Meeting ab zu London im Co: 
ventgardentheater, wo ſich 6000 Perfonen verfammelten und noch 
24,000 umfonft mit ihren Karten auf Pla warteten, am 17. De 
zember. Hier durchdrang alle die Ueberzeugung, daß die Reform 
werde durchgefeßt werden, und wenn aud ein Minifterium nad) 
dem andern darüber zu Grunde ginge Die Reform aud ohne 
Minifter, aber feine Minifter ohne Reform! — Drei Tage fpäter 
erflärte Ruffel, er vermöge Fein Minifterium zu übernehmen, nod 
zu bilden, und Peel trat von neuem ing Minifterium, von allen 
Parteien dazu aufgerufen, und diesmal von Seiten ber Königin 
und der Ariftofratie verfichert, daß er nicht zum zweitenmal in den 
Fall kommen werde, entweder das Bortefeuille oder die Kornbill 
aufgeben zu müffen. Andrerfeits ftiftete Cobden einen neuen Ber: 
einsfond des Antikorngefeßbundes von 250,000 Pfund Sterling, 
wovon in der Verfammlung zu Mandjefter am 23. Dezember jv- 
gleich 60,000 an einem Abend unterzeichnet wurden. Diefer Fond . 
jollte zu Gunften der Neformfache bei den Parlamentswahlen ver: 
wendet werden. Unter ſolchen Einflüffen nun ſetzte Peel am 16, 
Mai 1846 die Aufhebung der Kornbill zuerft im Unterhaufe, am 
25. Juni auch im Oberbaufe durd und erſetzte fie nur für bie 
nächſten drei Jahre dur eine Wandelfcala des Kornzolls mit 
einem Minimum. Nach drei Jahren follte auch diefe aufhören. 
Eigenthümlich äußerte fi die Verzweiflung der Armen im 
Anfang der vierziger Jahre in Wales, Hier bildeten fih nämlich 
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nädhtlihe in Weiber verkleidete Banden unter dem Namen „Re 
becca und ihre Töchter“. 

Auch fehlte e8 nicht an einer gewilfen Doctrin der Armen. 
In ihren Vereinen und Verſammlungen bildeten fih in England, 
wie in Franfreih, Theorien von allgemeinen Menſchen- und 
Bolksrechten, von der Demokratie, von jocialen Umwälzungen und 
neuen ibealen Schöpfungen aus. Seit 1838 machten ſich im 
diefem Sinne die |. g. Chartiſten bemerklihd. Sie erhielten 
ihren Namen von einer Petition, die am 6. Auguft jenes Jahres 
von einer großen Arbeiterverfammlung in Birmingham ans Par: 
lament gejhidt wurde und worin zum erjtenmale demokratiſche Yor- 
derungen jo folgerecht geftellt wurden, daß man diefe Petition die 
harte des Volks nannte. Gie verlangte allgemeine, jährlich zu 
wieberholende Wahlen ohne Eenfus, die Berwandlung des Unter: 
baufes in einen demokratiſchen Convent auf breitejter Grundlage. 
Die Köpfe erhigten fi, es Fam zu Tumulten, jonderlic zu Bir: 
mingham und Newport in Wales, aber fie wurden gleich den frü— 
beren Arbeiteraufläufen befiegt, und von 1842 an hörten alle char: 
tiſtiſchen Bewegungen wieder auf. 

Der unvermeiblihe Sieg der Induſtrie über den Aderbau 
verrieth fih in dem unglaublichen Anwachs der Städte. Nicht nur 
London jelbft erreichte eine Bevölkerung von zwei Millionen, jon: 
dern aud eine Menge zum Theil ganz neuer Yabrikjtädte, wie 
Birmingham, fliegen bald zu Grofjtädten von mehreren hundert: 
taufend Einwohnern auf. London erhielt unter Peel eine nun 
dringend nothwendig gewordene Polizei, auch wurde dort der ber 
rühmte Tunnel, eine Durhfahrt unter der Themfe, erbaut. Das 
gegen brannte das alte Parlamentshaus und ein Theil des 
Tower ab. 

Das Toryminifterium behauptete fi big in den Juni 1846, 
Als das Unterhaus die von ihm eingebrachte irische Zwangsbill, 
die ein noch ftrengeres Verfahren in Irland wollte, niht annahm, 
bildete die Königin ein Whigminifterium unter Lord Sohn Ruſſel, 
deſſen einflußreichjtes Mitglied aber Lord Balmerjton wurde, 
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der die auswärtigen Angelegenheiten in einem nicht nur liberalen, 
fondern fogar radicalen Sinn zu leiten anfing, indem er, zumal 
feit Ludwig Philipp fi vom englifhen Einfluß loswand und 
mehr den nordiſchen Mächten zuneigte, in allen revolutionären 
Elementen auf dem Feitlande einen willlommenen Bundesgenoffen 
ſah, um die großen Continentalmächte zu ſchwächen. Die anti- 
franzöfifhe Stimmung verrieth fi in dem Befehl, die englijchen 
Küften in vertheidigungsfähigen Zuftand zu fegen, im Winter von 
18*748. Die geheime Agitation Lord Palmerſtons trug weſentlich 
dazu bei, die große Revolution von 1848, die halb Europa er- 
fchütterte, vorzubereiten. Ich werde in der Geſchichte der einzelnen 
Staaten Europas die Fäden, die er fpann, überall nachweiſen. 
Was Canning für den gemäßigten Liberalismus gegenüber dem 
Abfolutismus gewirkt, wirkte Balmerfton für die demokratiſche Ne 
volution. 

Noch bleibt uns die Colonialpolitik Englands zu be 
traten übrig, ich werde mid) jedoch überall, wo es fi um außer: 
europäifche Dinge handelt, kurz fafjen und nur die Hauptumrifje 
ſtizziren. 

In der neuen Welt beſaß England noch die große Colonie 
Canada. Hier kam es zwar 1887 zu einer von den Vereinigten 
Staaten aus genährten Inſurrection, die aber durch General Eol- 
borne unterbrüdt wurde. In den Vereinigten Staaten hatte bie 
ſchrankenloſe republifanifche Freiheit zu Eorruptionen geführt, welche 
Canada fremd blieben, und diefer Unterſchied ſchützte als ein mo— 
raliiher Damm die Colonie vor den Gelüften, jene Freiheit zu 
theilen. — Unter den Antillen befaßen die Engländer Jamaika 
und viele Eleinere Inſeln, fo wie auch Nieberlaffungen an ber 
gegenüberliegenden f. g. Moskitofüfte, die ihnen hauptfächlich edle 
Hölzer Tieferte. Das wichtigfte Ereigniß für die weftindifchen In— 
jeln war die Gmancipation der Negerſklaven. England beſchloß 
biefelbe im Jahr 1834 und gab den Pflanzern 20 Millionen 
Pfund Sterling Entſchädigung. Es war aber eine Mafregel nicht 
ausihlieglich der Humanität, fondern auch des Hanbelsinterefjes. 
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England that in der Hauptſache alles entweder wegen des Korn 
oder der Baummolle. Die Negerarbeit in ben weftindiihen Colo— 
nien Englands fonnte mit der in ben Freiftaaten von Nord: und 
Südamerika nicht mehr concurriren. Deshalb Iegte England ben 
größten Werth auf feine oftindifchen Eolonien, führte in biejelben 
fleißige chinefifche Arbeiter ein und ſuchte die Concurrenz feiner 
Rivalen in Weftindien durd die Emancipation der Sklaven zu 
ſchwächen. Denn der emancipirte Neger arbeitet nicht mehr, wie 
Hayti ſchon lange bewiefen hatte. Angeblich im Intereſſe der Hu: 
manität maßte fih nun England aud an, ben Sklavenhandel aus 
Afrika überhaupt zu unterdrüden und alle Sklavenſchiffe auf dem 
Meere wegzunehmen. 

Die Losreißung der ſpaniſchen Freiftaaten vom Mutterlande 
wußte England trefflih zu benußen, um alle Bortbeile, welche 
bisher Spanien aus ihnen gezogen, auf dem Handelswege ſich zu= 
zuwenden. Zugleich übte es eine Art von Vormundſchaft über 
diefe neuen, meift ſchwachen Staaten und züchtigte fie gelegentlich, 
wenn fie fi den englifchen Antereffen nicht fügen wollten. So 
zwang eine englifche Flotte im Jahr 1845, gemeinjchaftlic mit 
einer franzöfifchen, den Ufurpator aaa in Buenos Ayres zur 
Nachgiebigkeit. 

In Afrika befaß England die große vormals holländiſche Co: 
Ionie am Cap. Hier bewies feine Colonialregierung am wenig: 
ften Weisheit, denn fie trieb durch ihre Ungerechtigfeit nicht nur 
die bolländifchen Bauern GBoers) zu einer maffenhaften Auswans 
derung nad Nordoften in der Gegend des Cap Natal hin, wo 
fie eigene Republifen gründeten, ſondern behandelte auch die ein- 
geborenen Kaffern durch abwechſelnde Beſchmeichelung und Ber: 
rätherei jo ungefchidt, daß dieſe, von den Engländern felbit be 
wafnet und mit Munition verfehen, in immer wiederholten Kriegen 
der Colonie fehr gefährlich wurden. 

Die große Eolonie New-Süd-Wales gedieh fortwährend 
und Tieferte außer treffliher Schafwolle in den legten Jahren auch 
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Gold in Menge. — Im Jahr 1840 wurde ganz Neufeeland von 
den Engländern in Beſitz genonmen. 

Wegen Dtaheiti fam England in einen Kleinen Conflikt 
mit Frankreich. Die einheimifche Königin Pomare wurde von eng- 
lichen Mifftionären bevormundet, weldye die franzöfifchen Miffio: 
näre nicht wollten auffommen Jaffen und ſich feindfelig gegen bie 
Franzoſen überhaupt benahmen. Das rächte Ludwig Philipp im 
Jahr 1844 durch eine Feine Expedition, welche die Inſel in Befis 
nehmen mußte; er gab fie aber wieder auf, um England nit zu 
verleßen. 

Das große indobrittifche Rei in Afien wurde mit feinen 
Nachbarn wiederholt in Kriege verwidelt, in deren Folge es feine 
Grenzen immer mehr erweiterte. ine Vermehrung, die nur zum 
Theil im Intereſſe des englifchen Handels lag, zum Theil nur 
durch die Nothiwendigkeit der Grenzfiherung geboten wurde, Ein 
Krieg mit den Birmanen endete 1825 mit der Eroberung des 
ganzen Küftenftrih8 von Calcutta bis Rangoon. — Im Jahr 
1838 Fauften die Engländer Aden im Süden von Arabien und 
machten daraus eines der wichtigften ihrer Bollwerfe als Verbin: 
dungsglieb zwifchen Indien und Aegypten. — Im folgenden Jahre 
ſtarb der bisher mächtigfte nordifche Fürft, der alte Runſched Sing, 
König der Sikhs in Labore, und befriegte England den Dojt 
Mohamed von Afghaniftan, nicht nur um die Nordgrenze feines 
indiihen Reichs zu ſichern, fondern auch ſchon im Hinblid auf 
einen Fünftig einmal möglichen Zufammenftoß mit Rußland in 
Mittelafien. Je ficherer England feine Herrihaft im Pendſchab 
und Afghaniftan befeftigte, je mehr es feine Streitkräfte vom Ganges 
an den Indus ſchob, um fo gewiffer beherrichte es auch Perfien 
und fonnte dem vom Kaukaſus her in Ajien vordringenden Eins 
flug Rußlands Eräftig begegnen. Aus dieſem Grunde lich, wie 
oben ſchon erzählt ift, Rußland fogleih eine Armee gegen Chiwa 
in der Richtung von Afghaniſtan marjchiren, fobald es vom Siege 
der Engländer über die Afghanen erfuhr. Die Engländer aber 
hielten Cabul, die Hauptitadt von Afghaniftan, fo forglos be 
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feßt, daß fie fi im Dezember 1841 plöglic von den Afghanen 
überfallen ließen und ihr Befehlshaber Elphinftone capituliven 
mußte, der Reſt der engliſchen Armee in den Keyberpäffen vollends 
von den Gebirgsvölfern getödtet oder gefangen wurde. Allein bas 
zähe England erjegte diefe Berlufte bald und gewann fein ganzes 
Anſehen wieder, als die Sikhs die Afgbanenfiege benugen wollten 
und England den Krieg erklärten, aber in furdtbaren Schladten 
überwunden wurden, 1845. Der dreitägigen Schlacht bei Allival 
wohnte auch der preußifche Prinz Waldemar bei. Die Sikhs 
wurden volljtändig befiegt und das Pendſchab 1849 dem brit- 
tiſchen Reiche einverleibt, der lebte Fürft der Sikhs, Dhulip 
Sing, penfionirt. 

Auch mit dem großen Hinefifhen Reihe kam England 
von Dftindien aus in Krieg. Es bejaß bisher nur eine, aber 
jehr ergiebige Niederlafjung an der chineſiſchen Küfte und wünſchte 
den Handel dort zu erweitern. Daher war ihm jeder Vorwand, 
Krieg mit China anzufangen und das zwar unermeßlich zahlreiche, 
aber feige und ſchlecht bewaffnete Volk nad feinem Willen zu 
nöthigen, erwünſcht. Diefen Vorwand lieh ihm das 1840 vom 
chineſiſchen Kaifer erlaffene Verbot des Opium handels. England 
bereitete aus oftindifhem Mohn ungeheure Quantitäten von Opium, 
der im Werth vieler Millionen jährlih an die verweichlichten 
Chineſen verkauft wurde. Da das Opium wollüftig macht und 
höchſt entnervend wirkt, war es des Kaiſers Recht und Pflicht, 
es zu verbieten. Die Engländer wollten aber ihre Millionen 
nicht verlieren und kümmerten fi nicht darum, ob die dhinefijche 
Race dur das Opium verbürbe oder nit. Ihr Handelövor- 
theil ging ihnen über alles. Nicht das Chriftentfum, nicht die 
böhere Sittlichfeit de8 germanifhen Stammes, dem fie angehören, 
nicht die edle und feine Humanität der europäifhen Bildung 
vermochte diefe mörderiſchen Kaufleute von der Gier bed Geldes 
zurüdzubalten. Um die chinefifche Regierung zu zwingen, ben 
Opiumhandel wieder zu erlauben, zerftörten engliſche Dampfer 
mit ihrem fchweren Geſchütz alle Feſtungen der Chineſen am 
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Meeresufer und fchmetterten Schiffe, Mauern, Menſchen nieber, 
erft unter Elliots, dann unter Pottingers Befehl, bis die Chinefen 
1842 im Frieden zu Nanking alles bewilligten, was England 
verlangte, nicht nur die Wiebderherftellung des Opiumhandels, jon= 
bern auch die Inſel Hongkong und freien Handel an andern 
Punkten der Küfte, 

Nichts erfcheint großartiger in der neuern Zeit, als die Herr: 
haft Englands auf allen Meeren, allein fie wird wieder Peinlich 
duch den Umjtand, daß es lediglich eine Geldherrfchaft ift und 
daß Fein edler Gedanke in ihr durhblidt. 


Zweites Bud. 


Die Kürgerkriege auf der pyrenäifchen Halbinfel. 


Wir Haben unfere Blicke von dem unglüdlihen Spanien ab- 
gewendet in bem Zeitpunkt, in weldem bie Revolution befiegt, 
Ferdinand VII. als abfoluter König wiederhergeftellt und die zweite 
Reaction in vollem Gange war. Man rechnete an 40,000 Eon: 
ftitutionelle, bauptfählih den gebildeten Claffen angehörig, die 
wieder im Gefängniß ſchmachteten. Etwa 30,000 Franzoſen hiel- 
ten nod die Hauptjtädte befeßt. Das alte fpanifche Heer war 
aufgelöst, an feine Stelle waren die Föniglichen Freiwilligen ge- 
treten, zuchtloſe Banden, die fidy gegen bie beflegte liberale Partei 
alles erlaubten. 

Inzwiſchen begann damals fhon ein Zwieſpalt im Löniglichen 
Lager jelbit, der immer weiter und weiter Llaffen follte, um den 
König endlich wider feinen Willen zu größerer Mäßigung und zus 
lebt zu einer Annäherung fogar an die Liberalen zu führen. Die 
apoftolifhe Junta nämlich, die fih mit feiner Zujtimmung 
gebildet hatte, um neben dem Minifterium und unabhängig von 
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ihm den Sieg des abfoluten Königthums und der mit ihm innig 
verbundenen Kirchengewalt bis zur äußerſten Confequenz zu treiben, 
und die hauptſächlich in den königlichen Freiwilligen ihre Armee 
hatte, maßte fidy immer mehr die Alleingewalt an. An der Spibe 
biefer Junta ftand des Königs Beichtvater Saez, der fanatiſche 
Herzog von Mataflorida, der Priefter Cirilo Alameda und ber 
graufame General Equia. Der König wohnte zuweilen ihren 
Situngen bei und ftimmte ihnen zu. Sein Minifterium aber jah 
fi gezwungen, dem tollen Gebahren der von der Junta geſchützten 
Freiwilligen entgegenzutreten, und zugleich zwang bie Ebbe in der 
Staatskaffe, dem Klerus Geldopfer zuzumuthen. Diefer Conflict 
führte zuerft zur Entlafjung des Minifteriums Ofalia, dann wieber 
zur Entlaffung des gefährlihen Saez. Bald wurde ein Minifter, 
bald ein Mann der Junta geopfert, je nachdem der König fidh 
gedrängt fühlte. Der neue Minifter Zea Bermubez ließ im Früh: 
jahr 1825 den berüchtigten Beffieres, ber offenen Aufruhr erhoben 
hatte, um den König von jeinem liberalen Minifterium zu befreien, 
überwältigen und erfchießen, mußte aber dafür nod in demjelben 
Sabre fein Amt nieberlegen. Sein Nachfolger, der Herzog von 
Infantado, ftellte zuerft wieder eine regelmäßige Armee von 50,000 
Mann ber, erlag aber ebenfalls der Intrigue. 

Die Junta forgte dafür, daß er nur durch den ſchwachen 
Salmon erjeßt wurde, und bereitete im Frühjahr 1827 einen großen 
jerpilen Aufftand in Eatalonien. Die Anfurgenten nannten 
fi) agraviados (Beleidigte), weil der König die Inquiſition nicht 
beritelle und jtatt die Junta allein walten zu laffen, immer nod) 
zu viel dem halbliberalen Miniftertum und den Einflüfterungen 
des Auslands (den Mahnungen zur Mäßigung von Seiten der 
franzöfiihen und englifhen Gefandten) nachgebe. Die Geſchichte 
diefer Empörung ift noch dunkel; aus dem aber, was nachfolgte, 
ergibt fi mit großer Wahrfcheinlichkeit, daß es damals ſchon auf 
eine Entthronung des Königs zu Gunften feines Bruders Don 
Carlos abgefehen war, und daß vielleicht die nordiſchen Mächte 
im Gegenſatz gegen die Weftmächte ihre geheime Hand mit im 
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Spiele hatten. Saez, damals vom Hofe verbannt und als Biſchof 
in Tortoſa lebend, war der Hauptagent der Inſurrection. Der 
König aber fand ſich damals zufälligerweiſe gut berathen durch den 
General Eſpanna, der an der Spitze der neuerrichteten Armee ihm 
Gehorſam zu erwirken verſprach, wenn er ſelber mitzöge. Fer— 
dinand begab ſich nun wirklich, von treuen Truppen begleitet, 
mitten unter die Aufrührer. Sie ſtutzten, ſie wagten ihm Tara— 
gona zu verſperren, nachher Reus, aber ſeine Soldaten öffneten 
den Weg mit Gewalt, und die Inſurgenten wagten nicht länger, 
dem König ins Geſicht zu trotzen. Eſpanna ließ ganz Catalonien 
entwaffnen und ſtellte das königliche Anſehen durch zahlreiche Hin— 
richtungen wieder her. 

Ferdinand VII. hatte nach dem Tode feiner erſten ſicilianiſchen 
Gemahlin eine portugiefiihe und als aud) diefe 1818 geftorben 
war, die ſächſiſche Prinzeffin Joſephine geheirathet, welche 1829 
ftarb. Keine hatte ihm ein Kind geboren. Sebt, in einem Alter 
von 46 Jahren und Fränklichen Leibes, heirathete er zum vierten- 
mal und zwar die ficilianifhe Prinzeffin Marie Chriftine, 
Schwelter der Herzogin von Berry und der Maria Carlotta, die 
bereitd Ferdinands jüngften Bruder Francisco zum Gemahl hatte. 
Und fiehe da, drei Monate nady der Hochzeit, am 29. März 1830 
wurde bie Welt durch ein Fönigliche8 Ediet, die f. g. pragmas 
tiihe Sanction überraſcht, in welcher Ferdinand die bisher 
gültige, ausſchließlich männliche Erbfolge nach dem falifhen Geſetz 
aufhob. Zugleih erfuhr man, die junge Königin befinde ſich in 
guter Hoffnung. Sollte fie nun auch feinen Sohn, fondern nur 
eine Tochter bekommen, jo war derjelben die Thronfolge gefichert 
und Don Carlos, die bisherige Hoffnung der apoftolifhen Junta 
und der ferwilen Partei, ausgeſchloſſen. Diefe Maßregel hatte 
ihren alleinigen Grund in den perfönlichen Gefühlen des Königs, 
die dur) den DBerrath feines Beichtvaters Saez und durch die 
free Kundgebung der Agraviados beleidigt worden waren. Daß 
die junge Königin ihm in ihrem eigenen Intereſſe zugerebet habe, 
veriteht fih von felbft, und wahrſcheinlich ift, daß mancher geheime 
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Tobfeind der Servilen in Hoffnung befjerer Tage für Spanien 
diefe Palaftintrigue eifrig unterftügt hat. Sie fchredte nicht nur 
die Servilen wie ein unerwarteter Blitzſchlag, fondern erregte auch 
großen Aerger an den Höfen in Paris und Neapel. Sowohl 
Karl X., als Franz II. (der Königin eigener Bruder) fahen als 
Bourbons ihre Erbrechte auf den fpanifhen Thron bedroht und 
Vegten Proteſt ein. Ebenfo die beiden Brüder des Königs felbit, 
Don Carlos und Don Francisco. Aber Ferdinand ließ fich nicht 
irre machen. Unterbeß erfolgte der Sturz Karls X. im Juli, der 
ben Servilen in Spanien neuen Screden einjagte, und als am 
10, October Marie Ehriftine eine Tochter (Sfabella) gebar, wurbe 
diefelbe als Prinzeffin von Afturien, d. 5. als Kronprinzeffin und 
Thronerbin anerkannt. 

Zwar drohte dem König eine neue Gefahr, indem Mina, 
Baldez und Taufende von früher nad Frankreich geflüchteten Libe— 
ralen jett in Folge der Aulirevolution einen Einfall in Spanien 
betrieben und babei fogar durch Ludwig Philipp unterftüßt wurden ; 
allein als Ferdinand einfach ben neuen König der Franzoſen an- 
zuerfennen ſich entſchloß, zog Ludwig Philipp, treulos wie immer, 
die den fpanifchen Liberalen bargebotene Freundeshand plötzlich 
zurüd und überließ fie ihrem Schidfal. Er war fo weit gegangen, 
Zafayette, der ſich befonders der Spanier annahm, DVerfiherungen 
zu ihren Gunften zu machen und ihm fogar Geld für fie zu geben. 
Auch Guizot hatte laut geäußert, der Fehler von 1823 müſſe 
wieber gut gemacht werben. Nur Mole dachte edel genug, die 
Ipanifchen Xiberalen zu warnen. Als fie nun bereitS an der Grenze 
ftanden, ſchickte Ludwig Philipp auf einmal Befehl, fie zu ent- 
waffnen. Sie zogen aber vor, auf eigene Gefahr durch die Pyre— 
näen vorzubrechen, und wurden auf allen Punkten durch überlegene 
Streitkräfte geſchlagen. Torijos wurde durch den Föniglichen Ge 
neral Moreno, der mit ihm unterhanbelte, getäufcht, Hinterliftig 
gefangen und mit allen feinen Leuten erfhoffen. Mina mußte auf 
ber Flucht zehn Tage Yang allein in den Gebirgen umirren und 
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war nahe am Hungertobe *), entkam aber glüdlidy wieder nad) 
Frankreich. 

Dieſe Kundgebung der Liberalen und die Furcht vor einer 
neuen Revolution ſtimmte den König wieder mehr zu Gunſten der 
Servilen. Nach Salmons Tode trat Alcudia ins Miniſterium 
und Don Carlos bemühte ſich, ſeinen Bruder zur Zurücknahme 
der pragmatiſchen Sanction zu bewegen. Nach einer lebhaften 
Unterredung beider Brüder fiel Ferdinand am 17. September 1832 
in eine Erftarrung, die fein nahes Ende befürdten ließ. In diefer 
Periode lockte Calomarde, neben Alcudia damals der einflußreichfte 
Anhänger des Don Carlos, dem befinnungslofen Könige die Zus 
ſtimmung zur Zurüdnahme der pragmatijchen Sanction ab oder 
brachte wenigftens eine untergefhobene Urkunde not, welde Don 
Carlos fogleih proclamiren Tief. Die Königin Marie Chriftine, 
die im Januar beffelben Jahres noch eine zweite Tochter geboren 
hatte, war aber gut berathen und fand bei ihrer Schweiter Luifa 
Carlotta entjchloffenen Beiftand gegen den gefährlichen Schwager. 
Da der König nody nicht wirklich todt war, erflärte fie ſich zur 
Negentin, fo lange er Frank feyn würde, im Namen ihrer Tochter, 
deren Erbrecht fie aufrecht erhielt, ertheilte eine Anıneftie, ftellte 
die jeit der Reftauration aufgehobenen Univerfitäten wieder ber und 
fündigte die Wiedereinberufung der Cortes an, wozu ihr nament- 
li Martinez de la Rofa rieth. Puig, Gouverneur des Nathes 
von Gaftilien, der die Urkunde in den Archiven nieberlegen follte, 
erkannte die Unterfchrift des Königs nicht als echt an, und Don 
Carlos wagte Feinen offenen Aufjtand, fo lange fein Bruder noch 
lebte. Nun erholte fidy aber Ferdinand unverhofit, wenn auch 
langfam, und übernahm im Januar 1833 wieder die Regierung. 
Das Erfte, was er that, war, Calomarde und Alcudia fortzujagen 
und alles gut zu beißen, was feine Gemahlin gethan hatte, Don 


) Dean fagt, als er Hülflos dagelegen, habe ein Adler fih auf ihn ges 
fest, um von feinem Fleifch zu zehren, Mina aber habe ihn gepadt und fid 
nun von dem feinigen genährt. 

Menzel, 40 Jahre. U. 3 Aufl. 8 
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Carlos entwich nad; Portugal zu Don Miguel und proteftirte von 
dort aus, Ferdinand aber nahm wieder Zen Bermubdez zum Minifter 
an und eröffnete, wie die Königin verſprochen hatte, bie Cortes 
am 29. Juli, welche feierlich feiner Tochter Iſabella als der 
fünftigen Königin huldigten. Dann fiel er wieder in feine Krank— 
beit und ftarb unter fchredlihen Schmerzen am 29. September. 

Seine unmündige Toter Jfabella wurde als Königin 
und ihre Mutter Chriftine als Regentin ausgerufen. Don Carlos 
und der König von Neapel proteftirten als erbberechtigte Bourbons, 
Ludwig Philipp, wie auch England, erkannten die pragmatifche 
Sanction an, um auf die Negentin einen ausfchlieglihen Einfluß 
zu gewinnen und Spanien, ben nordilhen Mächten gegenüber, in 
die Allianz der Weltmächte zu ziehen. Eben beshalb aber ver: 
weigerten die nordiihen Mächte ihre Anerkennung. Auch der 
Papft erklärte fi für Don Carlos, weil diefer wirflih im befiern 
Rechte war und weil die Negentin, gezwungen, ſich auf die Liberalen 
zu ftüßen, der fpanijchen Kirche mit neuen Gefahren drohte. Den 
Carlos war im befjern Rechte, weil es Ferdinand VII., einen eins 
zelnen Könige, nicht zuftand, das uralte Reichsgeſetz der männ: 
lihen Nachfolge eigenmächtig zu ändern. Aber bie liberale Welt 
ftinnmte der Regentin zu, weil fie von ihr ein befjeres Regierungs⸗— 
ſyſtem erwartete, und die Weſtmächte mußten fi) gegen Don 
Carlos erklären, weil diefer im engften Bunde mit Metternih und 
Rußland ihre Pläne durchkreuzt haben würde. 

In die ſpaniſchen Provinzen fam große Gährung. Die bis: 
berige gemäßigte und liberale Partei hielt zur Regentin und nahm 
von ihr die Benennung der Chriftinos am. Die bisherigen 
Servilen dagegen erklärten fich für Don Carlos und hießen feitdem 
Carliſtos. Die Regentin hatte zunächſt den Minifter Zea Ber: 
mubdez zur Seite. Derfelbe mußte aber ſchon 1834 dem noch 
liberaleren Martinez de la Rofa meiden, welder am 10. April 
bas estatudo real, eine neue Berfaffungsurfunde nad dem Modell 
und nach dem Rathe Ludwig Philipps, verkündete, Die hikigften 
Liberalen erhoben einen Tumult in Madrid, weil ihnen die Regie⸗ 
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rung noch lange nicht weit genug links ging, und mußten gemaß- 
regelt werben. Die gemäßigte Partei behielt die Oberhand, aber 
feitdem entjpann fi ein gehäffiger Kampf zwifchen den Moderados 
(Gemäßigten) und Progreffiften (die da weiter gehen wollten). 
Der gutmüthige, aber ſchwache Martinez de la Rofa konnte fid 
um fo weniger halten, als unterdeß bie Carliften einen höchſt ge- 
fährlihen Bürgerkrieg begannen. 

Der Ausgangspunkt der carliftiihen Bewegung mwurben die 
baskiſchen Provinzen im Norden Spaniens, deren Einwohner 
nicht bloß für die Thronrechte des Don Carlos, fondern auch für 
ihre provinziellen Rechte (fueros) ftritten, die durch die letzten Ver: 
fügungen Ferdinands VII. waren außer Kraft erflärt worden, in 
Folge des von Frankreich geborgten, aber für Spanien wenig paf- 
jenden bureaufratifchen (und liberalen) Centraliſationsſyſtems. Die 
ſpaniſchen Provinzen unterfhieden fih nad Abſtammung, Sprache, 
Tracht und uralten Gewohnheiten. Sie nivelliren zu wollen, war 
ein Reichtfinn, ber fich bald beftrafte. Die Basken find Reſte der 
älteiten Bewohner Spaniens und reden eine ganz eigenthümliche 
Sprade. Sie befiten mehr Lebhaftigkeit, als ihre gothiſchen Nach— 
barn in Aragonien, und vereinigen gleihjam die Tugenden der 
Spanier und Franzofen ohne deren Fehler, den Adel tiefer Re: 
ligiofität, den größten Heldenmuth und den liebenswürbdigften Froh— 
finn. Die neueren Organifationen und Schreibereien von Madrid 
ber waren biefem Kernvolk unerträglich. Die ftolzge Eiche des 
Gebirgs wollte fi) den alles planirenden Hobel geiftlofer Tabellen: 
menſchen nicht gefallen Lafjen. 

Der Aufftand begann ſchon am 3. October 1833 in Bis— 
caya und breitete fi bald aus. In Bilbao ftand Zavala, in 
Bittoria Derafteguy, in Orduna Ybarola an der Spike. Aber in 
Navarra mißlang die Infurrection des Santos Labron, welcher 
gefangen und erſchoſſen wurde. Weiter füdlic bildete zwar ber 
Pfarrer Merino eine carliſtiſche Guerilla in Altcaftilien und Locho 
in der Mancha, aber bier gewann die Infurrection Feine größere 
Ausdehnung. General Sarsfield wurde von ber Regierung bes 
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auftragt, die Basken zu unterwerfen; da es ihm keineswegs glüdte, 
mußte ihn der wieder zu Ehren gefommene Baldez und nachher 
Duefada und Rodil erjegen. Allein aud) diefe richteten nichts aus 
gegen die Basen, deren Heer nad) und nad auf 25,000 Mann 
anwuchs und die in Zumalacarregui einen Führer fanden, 
wie die pyrenäiſche Halbinfel feinen zweiten gefehen hat. Ob: 
gleih aus den größern Städten der Ebene verdrängt und auf die 
Gebirge beſchränkt, wußte doch diefer Basfenheld das jchwierige 
Terrain fo vortrefflich zu benutzen, daß die geſchickteſten Feldherrn 
und die Uebermacht des Feindes nichts gegen ihn ausrichteten. 
Wenn der Feind in zwei oder brei Colonnen verſchiedene Thäler 
beraufzog, jo überrafchte er fie nad einander alle, oder Iodte fie 
tief in die nahrungslofe Bergwildnig und überfiel fie dann erft. 
Die Ausdauer feiner Leute wetteiferte mit feinem Genie. Die 
Generale der Königin rächten fi für ihre Berlufte durch unmenſch— 
lihe Grauſamkeit. Queſada wüthete befonders gegen die Ger 
fangenen, Rodil gegen die Einwohner der mwehrlofen Dörfer. Die 
Garliften fahen ſich zu Neprefjalien gezwungen und man beging 
gegenfeitig entjeßlihe Greuel an Wehrlofen. 

Don Carlos, von Liffabon vertrieben, hatte ſich nach Eng— 
land begeben, fam aber von dort heimlich und unerkannt mitten 
dur Franfreih nach Biscaya und wurde im Lager des Zumalas 
carregui mit Jubel empfangen, am 9. Juni 1834. Allein diefer 
Herr war jeiner großen Aufgabe nicht gewachſen. Er umgab ſich 
mit der fteifen Etikette des alten Hofes und febte in feinem 
Minifterium die apoftolifhe Junta fort, deren früheres Mitglied, 
Pater Eirilo, fein intimfter Bertrauter wurde, Großartige Maß: 
regeln, um das DBertrauen der ganzen Nation zu gewinnen, wur— 
den nicht getroffen, und eine großartige Perfönlichkeit trat nur in 
Zumalacarregui hervor, hinter defjen Licht jene carliftiihen Hof— 
geftalten nur mehr verdunkelt erfchienen. Am meiften fchadete 
dem Don Carlos, daß er felber fein Soldat war und durch die 
Intriguen feines Heinen Hofes die Helden, die fich für ihn opferten, 
nur Ärgerte. 
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Die üblen Nachrichten vom baskifchen Kriegsichauplage, die 
nur Niederlagen der Chriſtinos meldeten, und die im Juni plöß- 
lich hereinbrechende Cholera fteigerten die Reidenfchaften in Mabrid 
wieder bis zum Siedpunkt, und wahnfinniger Haß bejchuldigte die 
Garliften und zunächſt die Mönche der Brunnenvergiftung. Daher 
am 17. Juli ein allgemeiner Bolfsfturm auf die Klöfter 
und fchonungslofe Ermordung von mehr als hundert Mönchen, 
Greuelfcenen, die fidy in vielen andern Städten wiederholten. 
Acht Tage fpäter, am 24., wurden die Cortes eröffnet. Der 
ſchwache Martinez de la Rofa konnte ſich dem Ernſt und ber 
Noth der Zeit gegenüber nicht behaupten. Toreno trat an feine 
Stelle und ſuchte vor allem durch Finanzmaßregeln, die einem 
Staatsbanferott nahe famen, die leere Staatskaſſe wieder zu füllen. 
Daneben machten die Centraliften neue Geſetze, um wie die Aus 
tonomie der Provinzen, fo nun auch die der Gemeinden anzutaften. 
Zugleich wurde die Regentin von den Progreffiften gedrängt, die 
um jo mehr Forderungen machten, je mehr die Regierung fid) 
wegen ihrer Niederlage in Biscaya allein noch auf den Liberalis— 
mus ftügen konnte. Der fanatifhe Haß gegen die Klöfter wurde 
noch künſtlich genährt dur die Domänenfäufer, die im Jahr 1820 
fäcularifirtes Kirchengut gekauft und befjelben 1823 wieder be: 
raubt worden waren, jett aber alles wieder haben wollten. In 
der allgemeinen Verwirrung der Rechtsbegriffe fühlte ſich ein Ne 
giment Soldaten in Madrid felbft im Gewiffen gerührt und meinte 
doch, Don Carlos fey im beffern Recht. Es ermordete den Ge: 
neral Garterac und wurde in feiner Kaferne belagert, ertroßte 
aber eine Gapitulation und z0g mit flingendem Spiel ab, im 
Sanuar 1835. 

Die Progrejfiften gewannen nad) diefem fürmifchen Winter 
immer mehr in den Cortes die Oberhand und fehten ihre Plane 
durch. Die Gemeinden verloren durch ein Gefeh vom 9. Mai 
1835 ihre Rechte, wie früher fhon die Provinzen. Die Domänen: 
käufer empfingen alle8 Kirchengut, was fie früher inne gehabt, 
unentgeldlih zurüd, 8. Mai. Alle Schuldforderungen der Klöfter, 
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geiftlihen Corporationen und Kirchen an den Staat wurben mit 
einem Federſtrich getilgt (Beihluß vom 31, Dezember 1834). 
Was noch vom Kirhengut übrig war, wurde zu Handen der Staats: 
faffe genommen und dem Verkauf ausgejebt. 

Im Laufe des Jahres 1835 übernahm ber berühmte Mina 
den Oberbefehl der Ehriftinos gegen Zumalacarregui, allein auch 
er unterlag nad einem blutigen fünfmonatlihen Feldzug, wie alle 
feine Vorgänger. Nah ihm wagte Valdez noch einmal das 
Kommando zu übernehmen und hoffte durch ſyſtematiſches Nieder: 
brennen aller Dörfer die f. g. Amescoas, d. h. das Gebirgsla- 
byrinth zwiſchen Navarra und Biscaya, die uneinnehmbare Feite 
der Basten, endlich aushungern zu können. Allein obgleih er 
90,000 Mann befehligte, richtete er doch nichts aus, denn als er die 
erften Dörfer niedergebrannt, flüchtete das Landvolk aus allen 
übrigen in die Gebirge und verbarg feine Habe und feine Lebens: 
mittel, Die Chriftinos felbft Fonnten nun in dem öden Gebirge 
bei naffem und faltem Wetter nicht lange aushalten und mußten 
wieder abziehen. Diefe unglüdlichen Feldzüge erihöpften vollends 
die Staatsfaffe und decimirten die Armee, Die Regentin wandte 
fi daher Hülfe flehend an die Weſtmächte. 

Schon das estatuto real hatte fie nicht ohne den Beirath 
Ludwig Philipps erteilt. Diefer Fürft drängte fi ihr als Freund 
und Rathgeber in der Ueberzeugung auf, daß er nicht mohlfeiler 
zu einer Bevormundung: Spaniens und vielleicht jogar einmal zu 
einer vortheilhaften Heirath zwifchen feinen Söhnen und Chri— 
ftinens Töchtern gelangen könne, als auf diefem Wege. Andrer: 
feit8 aber wollte er auch die nordifchen Mächte durch eine förm— 
liche Invafion in Spanien nicht aufreizen. Er ging daher mit 
England Hand in Hand, um ben Carlismus zu entwaffnen, ohne 
dem Progreffismus zu viel nachzugeben. Je mehr Spanien von 
feinen Parteien zerriffen, je ärmer und ohnmächtiger es wurde, 
deſto gewiffer mußte e8 fich allem fügen, was England und Frank— 
reich ihm vorzufchreiben für gut fanden. Nachdem die nordiſchen 
Mächte zu Münden:Gräß eine Sonderftellung gegenüber ben beiden 
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Meftmächten eingenommen hatten, nahmen aud) bie lettern bie 
ihrige und fchloffen am 22. April 1834 eine Quadrupel— 
Allianz, nämlid England und Frankreich verbanden fidy mit 
den beiden Königinnen von Spanien und Portugal, Chriftine und 
Maria da Gloria, zu gegenfeitigem Schuß ihrer Rechte. Diefe 
Allianz war zunähft gegen Don Miguel in Portugal gerichtet, 
ber ſich der geheimen Unterftüßung der nordiſchen Mächte erfreute, 
fodann auch gegen Don Carlos. Sofern bie nordiſchen Mächte, 
troß der Nichtintervention in Belgien, doc immer noch das alte 
Princip der Legitimität aufrecht erhalten wollten, lag in der weit 
lihen Quadrupelallianz gerade das entgegengefeßte Princip aus: 
geſprochen, denn die Weftmächte unterftügten auf der pyrenäilchen 
Halbinfel zwei regierende Damen, die nach den Herkommen nicht 
legitim waren, deren Rechte ſich nur auf eigenmäcdhtige Verfügung 
ihrer Väter im Widerſpruch mit der wahren Legitimität nach dem 
alten Yamiliengefege begründeten. 

Indeſſen fchritten die Weſtmächte nur in Portugal energiſch 
ein. In Bezug auf Spanien ſcheuten fie offenbar die Koften und 
ein neues Ueberwerfen mit den nordifhen Mächten. Es lag ihnen, 
wie bemerkt, nicht viel daran, daß die Negentichaft Chriſtinens 
erftarfe. England und Frankreich befanden fich beſſer dabei, wenn 
Spanien zu feiner foliden Madt mehr gelangte und immer in 
Abhängigkeit von ihnen blieb. Sie begnügten ſich daher, von der 
See und von der Pyrenäengrenze aus Feine Zufuhr für Don 
Carlos zu geftatten. Erſt als’ die Basken immer mehr Fortichritte 
machten und die Sache des Don Carlos immer offenere Sym— 
pathien in Spanien fand, bewilligte Ludwig Philipp in einem 
Bertrage vom 28. Juni 1835 den Chriſtinos den Zuzug der 
f. g. Gremdenlegion aus Algier. Das war ein aus poli- 
tiſchen und fonftigen Flüchtigen und Vagabunden aller Länder zu: 
fammengejegtes Corps, welches die franzöfifche Negierung in Algier 
errichtet und das ihr bisher zu dem doppelten Zwecke gedient 
hatte, im Kampf gegen die Kabylen und Araber in Algerien 
immer bie gefährlichſten Poften einzunehmen und alles fremde Ger 
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ſindel, das man nicht gerne in Paris hatte, zu abſorbiren. Nur 
Franzoſen commandirten die Legion, in der kein Fremder Offizier 
werden konnte. Aber dieſe Parias der Armee waren unge— 
heuer tapfer. Auch England rüſtete eine ähnliche Fremdenlegion, 
um ſie den Chriſtinos zu Hülfe zu ſchicken. Allein ehe dieſe 
Truppen anlangten, wurde die Lage der Königin Chriſtine immer 
bedenklicher. 

Zwar verloren die Carliſten ihren großen Feldherrn Zuma— 
lacarregui, der am 25. Juni 1885 bei der Belagerung Bilbao's 
von einer Kugel getödtet wurde, aber der junge tapfere Cabrera 
erjeßte ihn. Die Sache der Carliſten machte immer Fortſchritte, 
während bie liberalen Bevölkerungen in immer fieberhaftere Wuth 
darüber geriethen, aber dieſelbe mehr nur an Wehrlofen ausließen. 
Cabreras eigene Mutter wurde von ihnen erfchoflen, wofür zur 
Rache Cabrera 24 Frauen von Liberalen erjchießen ließ. Die 
ärgften Greuel wurden in Gatalonien verübt. Hier wurden die 
Ihönften und größten Klöfter fchonungslos niedergebrannt, die 
Mönche ermordet. In Barcelona bildete fih eine progreffiftiiche 
Junta und verlangte die Berfafjung von 1812. Selbſt Mina, 
den die Königin zum Gouverneur ernannte, konnte den Gehorfam 
gegen bie Regierung nicht heritellen. 

Die Königin war durch die Siege der Carliften immer mehr 
zu ben Progreſſiſten bingetrieben, die fie aber haßte und nur be: 
nußen, aber nicht zur Herrfchaft wollte kommen laſſen. Sie ent: 
ließ Toreno und ernannte Mendizabal, ber am 19. Febr. 1836 
vollends alle Klöfter aufhob und die Armee auf 100,000 Mann 
brachte; aber fie ließ auch diefen, der ihr fchon zu liberal wurde, 
wieder fallen und ernannte den intriganten Iſturiz, der feine eigene 
Partei verrieth und es übernahm, die Progreifiiten im Zaume zu 
halten. Aber feine Wahl vermehrte nur die Aufregung. Das 
Beiſpiel Barcelona wurde in Saragoffa, Valencia und aud im 
Süden zu Sevilla, Malaga, Cadix, Granada ꝛc. wiederholt. 
Ueberall bildeten fich progreffiftifche Sunten und forderten die Vers 
faffung von 1812, wobei es an Mord und Todtſchlag der Gegner 
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nicht fehlte. Endlich brach aud in der Hauptitabt Meuterei aus. 
Ehriftine verweilte im Sommer auf ihrem Luftfhloß zu La 
Granja. Hier wurde am 12. Auguft 1836 im Theater fehr 
unpaffend ein revolutionäres Stüd (die Parifer Revolution) auf: 
geführt. Alles ſchrie viva la constitucion! Die Negentin ver: 
ließ fogleich ihre Loge, aber fie wurde unterwegs infultirt, in ihrem 
Schloſſe von den infurgirten Truppen belagert und gezwungen, am 
folgenden Morgen die BVerfaffung von 1812 auszurufen. Gie 
verjuchte zwar am nächiten Tage eine Contrerevolution durdy ben 
tapfern General QDuefada, der Mabrid wirklid im Zaum hielt, 
aber der Gegenpartei unter den Offizieren doch nicht auf lange 
gewachſen war, feine Stelle dem General Sloane überlaffen mußte 
und gleich darauf verhaftet und jchändlih ermordet wurde. Die 
Königin mußte den liberalen Ealatrava an die Spite des Mini: 
ſteriums jtellen. 

Zufällig an dem nämlichen 13. Auguft, an dem bie Empö— 
rung in La Oranja erfolgte, erließ der franzöfifche General Lebeau, 
indem er an ber Spite ber Fremdenlegion endlich in Spanien 
einrüdte, ein Manifeft, worin er jagte, er fomme vom König der 
Franzoſen gejendet, um die Sache der Königin zu unterjtügen. 
Sobald aber Ludwig Philipp die Vorgänge in La Granja erfuhr, 
desavouirte er feinen General öffentli im Moniteur und wollte 
von einer Unterftügung Spaniens nichts mehr wiffen, weil er 
wohl begriff, die Cortes von 1812 würden fi feinem Rath 
niht mehr fügen, fondern mit der republifanifhen Partei in 
Trantreih gemeine Sachen mahen. Nun Eonnte er zwar wegen 
der in der Quadrupelallianz eingegangenen Berpflichtungen bie 
Fremdenlegion nicht mehr zurüdziehen, allein er legte nicht den 
geringften Werth mehr auf deren Leiftungen und die arme Legion 
erihöpfte ſich in heroiſchen Kämpfen und Unftrengungen aller 
Art, bis nur wenig mehr von ihr übrig blieb, um nah Frank: 
reich heimzukehren. 

Die tapfern Basken blieben mitten unter den progreſſiſtiſchen 
Zumulten überall Sieger. Don Carlos erließ fanatiſche Decrete, 
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3. B. befahl er alle Engländer, wo man fie finde, zu töbten, weil 
fie ihm die Zufuhr zur See abſchnitten. Nach jo vielen Siegen 
begannen die arliften ſich weiter auszubreiten und einer ihrer 
Guerilleros, Gomez, begann tief im Süden in Anbdalufien eine 
Bollserhebung. Ihn verfolgte General Narvaez, aber General 
Mair ließ Gomez entwilhen, aus Eiferfucdht auf Narvaez, und 
General Efpartero, der damals die Chriftinos im Norden 
‚commanbirte, ergriff gegen die gerechte Klage des Narvaez für 
Mair Bartei, von welchem Zeitpunkt an die beiben berühmten 
Generale Todfeinde wurden. Don Earlos war im Frühling 1887 
ftart genug, um einen Angriff auf Madrid felbit wagen zu können. 
Er mit der Hauptarmee und Cabrera mit einer andern Colonne 
bewegten fih auf zwei Wegen gegen Madrid und erfochten einen 
Sieg bei Billa de las Navarras. Aber Ejpartero, der im Winter 
durch feinen Sieg bei Luchana das hartbebrängte Bilbao entjeßt 
batte, eilte ihnen nad, und nun verlor Don Carlos den Muth. 
Man warf ihm vor, die tapferen Generale (3. B. Gomez, den er 
im Kerker ſchmachten ließ) nicht gehört, und fein Ohr vielmehr 
einer elenden Camarilla geliehen zu haben. Genug, er wagte 
feinen Kampf und mandvrirte fi allgemad wieder rüdwärts, Bon 
da an war feine Sache verloren. 

Aber auch die Progreffiften follten nicht triumphiren. Zwar 
eröffnete Chriftine die Cortes von 1812 am 18. Juni 1837 und 
befhwor die Verfaſſung, erfah fich aber alsbald in dem flegreichen 
und damals allgemein bewunberten Efpartero eine Stüße, Diefer 
General wollte der progreffiftifhen Partei nicht zum Werkzeuge 
dienen, rieth daher zu einem mobderirten Minifterium. Deren 
folgten ſich drei rafch aufeinander, Dfalia, Trias, Perez de Caſtro. 
In den Eortes ftanden an der Spite der progreififtiichen Oppo— 
fition der „göttliche“ Arguelles, Mendizabal ꝛc. Beide Parteien 
aber, die minifteriele und progreffiftifhe, erfreuten fi auswärtigen 
Beiftandes. Die Moderados wurden von Paris, die Progreffiiten 
von London aus berathen. England wollte nämlich der franzö- 
ſiſchen Politif in Spanien nicht dienen, Ludwig Philipp ging fichts 
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bar darauf aus, die Revolution in Spanien zu unterbrüden, ge 
ordnete Zuftände dort zurüdzuführen und wo möglich durch eine 
Heirath die Zukunft Spaniens an die jeined eigenen Hauſes zu 
fnüpfen. Das war es nicht, was England wünſchte, daher unter: 
fügte England die Revolutionspartei. . 

Mittlerweile ergriff Eipartero mit fefter Hand die Zügel 
ber Gewalt und ftellte zunächft in der Armee der Königin felbft 
die Disciplin ber. Dabei beging er num gegen Narvaez eine neue 
Ungeredtigfeit, denn biefer General, der bei Unterdrüdung ber 
Aufitände im Süden das größte Verbienft erworben, ſah ſich ba= 
dur zur Abdankung gezwungen, daß fein Feind Alaix Kriegs: 
minijter wurde. Ein Verſuch der Truppen in Sevilla, Eipartero 
zu flürzen, im Herbſt 1838, mißlang und Narvaez mußte nad) 
England flüchten, was wohl die Hand mit im Spiel gehabt 
hatte. Hierauf ſchritt Efpartero zu einer noch weit wichtigern 
Maßregel, nämlich zur Unterdrüdung des großen carliftifchen Auf: 
ftandes. Es bedurfte dazu nicht mehr großer Waffengewalt, fon: 
bern nur Eluger Benutzung des in der carliftifchen Partei felbit 
ausgebrodhenen Haders. An die Spike des Baskenheeres war 
Maroto gekommen, ber, bie Unfähigkeit des Don Carlos er: 
fennend, für feine Provinz ein beſſeres Loos durch eine Eapitula- 
tion mit der chriſtiniſchen Regierung zu erfaufen hoffte, als es 
von der Regierung bes Don Carlos fih jebt noch erwarten ließ. 
Indem er nur das Wohl feiner Provinz im Auge hatte, gab er 
die Frage der legitimen Thronfolge auf. Seine felbjtändige Rolle 
aber begann er bamit, baf er ſechs Generale des Don Carlos zu 
Eftella verhaften und erſchießen Tieß, alle die, weldye feinen Planen 
hätten entgegenwirken fönnen, im Februar 1839. Don Carlos 
erließ im beftigften Zorn ein Manifeft, worin er ihn einen Ber 
räther nannte, ließ fi) aber durch die Haltung der Basken wieder 
fo einſchüchtern, daß er das Manifeft zurüdnahm und Maroto im 
Dberbefehl beftätigte. Das machte den Iegitimen König felbft bei 
feinen bisher treueften Anhängern verächtlich. Er war nur nod 
eine Null im carliftifchen Lager. Maroto aber trat in Unterhand- 
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lungen mit Efpartero und ſchloß mit ihm am 29. Auguſt 1839 
zu Bergora einen Vertrag, wonah die Basken ihre Fueros be- 
halten, dagegen die Königin Iſabella anerkennen follten. Don 
Carlos hatte gleihwohl noch eine große Zahl von Anhängern und 
«blieb ihm in Navarra noch eine anfehnlihe Truppenmacht. Aber 
er war jchon ganz entmuthigt und floh über die Pyrenäen. Lud— 
wig Philipp Tieß ihn feftnehmen und in Bourges in anftändige 
Berwahrung bringen. 

Noch behaupteten unabhängig von Maroto Fleinere carliftifche 
Schaaren das Feld, aber ihr vornehmfter Anführer Cabrera er: 
krankte ſchwer am Typhus, ber andere, d'Eſpanna, wurde von 
feinen eigenen Leuten im November 1839 ermordet, weil er ihnen 
zu ſtrenge Mannszucht hielt. Zwar ließ Cabrera fi in einer 
Sänfte hintragen und die Mörder erfchießen, aber er felbit erlag 
ber Uebermacht des thätigen General O’Donnel und mußte im 
Sommer 1840 nad Frankreich flüchten. D’Donnel war ein Neffe 
Abisbals. 

Eſpartero wurde zum Herzog de la Vittoria (Siegesherzog) 
ernannt und bie Regentin reiſte mit ihrer Tochter unter dem Vor: 
wand, Bäder zu brauchen, nad Barcelona, wo fie mit ihm 
zufammentraf. Es handelte fi; um die Fueros, deren Erhaltung 
ber Siegesfürft den Basken verfprocdhen hatte, da im Gegentheil 
die Cortes im Juni 1840 in dem neuen die Ajuntamientog 
(Magiftrate) betreffenden Geſetze die Beſchränkung der bisherigen 
Sunten bejchloffen hatte. Eſpartero verlangte, die Negentin follte 
das Geſetz nicht fanktioniren. Sie weigerte fi), da gab der General 
feine Entlaffung ein. Aber ein großer Aufftand in Barcelona 
zwang die Regentin, fich allem zu fügen, was Eſpartero wollte, 
Kaum Hatte fie diefe Gewalt erlitten, als fie nach Valencia ent: 
floh, fih Bier unter den Schuß des D’Donnel ftellte und das 
Ajuntamientogefeß nachträglich doch noch fanktionirte. Das half 
ihr indefjen nichts, denn in Madrid felbit erhob ſich das Volk 
in ihrer Abwefenheit am 1. September und proflamirte ſich der 
Magiftrat als proviforiiche Regierung. Die meiften Städte im 
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Lande ahmten das Beifpiel nah und Ejpartero erklärte fih am 
7. September übereinftinmend mit der Tendenz dieſer Infurrection. 
Nun blieb der Negentin nichts übrig, als am 16. Eipartero zum 
Chef des Minifteriums zu ernennen, worauf er feinen Triumph: 
einzug in Mabrid hielt. Die Corte wurden aufgelöft, das Geſetz 
zurüdgenommen. 

Marie Chriftine ſelbſt Icgte hierauf am 12, Detober bie 
Regentſchaft nieder, überließ fie bis zu den nächften Cortes dem 
Siegesherzog und verließ das Land. Zu diefem Schritte wurde 
fie jedoch nicht bloß durch das Uebergewicht, welches ihr Ejpartero 
hatte fühlen lafjen, und durch gefränften Stolz veranlaßt, jondern 
auch durch Privatrüdfichten. Sie hatte fih nämlid mit einem 
gemeinen Leibgardiften, Munnoz, heimlich trauen laſſen und dieſe 
mit Kindern ſchon gefegnete Verbindung ſetzte fie dem Spott und 
taufend Verlegenheiten aus. Damals ſchon wurde fie der Habgier 
beihuldigt, al8 habe fie den Staat um große Summen betrogen, 
die ihr zur Ausftattung ihrer illegitimen Kinder dienen follten. 
Der Kronfhaß, der ganz der jungen Iſabella hätte bleiben ſollen, 
wurde von ihr getheilt. Sie begab fi nad Rom, wo fie vor 
dem 5. Vater wegen ihrer Berfolgung der Kirche in Spanien 
Abbitte that, und begab fich dann nah Franfreih, um den Zeit 
punkt abzuwarten, wo fie als Inſtrument Lubwig Philipps Gele 
genheit finden würde, aufs neue in die Geſchicke Spaniens ein— 
zugreifen. 

Durd die Flucht des Don Carlos waren die Servilen, durch 
die der Königin Chriftine auch die Moderados entwaffnet, es blies 
ben nun nur noch die Progreffiften übrig, die fih aud allein bei 
den neuen Gortesiwahlen betheiligten. Aber es trat gleich wieder 
ein neuer Gegenſatz hervor, nämlich zwifchen den Ältern, mehr 
gemäßigten Progrefliften und einer jungen Partei, die den Forts 
[hritt ins Unendlihe wollte. Efpartero ftand an der Spitze der 
erſtern. Dieſer General theilte mit den Xiberalen den Haß und 
die Verfolgungsſucht gegen die Kirche, war auch nicht ferupulös 
im Berfahren gegen die königliche Yamilie, befaß aber Herrſchſucht 
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und wollte ben Ruhm Haben, wie Sieger im Felde, jo Herfteller 
der Ordnung im Frieden zu ſeyn. Begreiflicherweife wurde er 
von andern Generalen beneidet, die fi) nun an eine andere poli- 
tiſche Partei anfchloffen, bald an die jungprogreffiftifche, bald an 
die Fönigliche, nur um den neuen Regenten zu ftürzen. Mit einem 
Wort, Ehrgeiz und perfönlicer Neid der Generale begann als 
weſentlicher Factor in die fpanifche Bewegung einzugreifen und den 
Principienftreit ber Parteien mehr in den Hintergrund zu drängen. 
Bon nun an erfolgten die Pronunciamentos, d. 5. revolutio: 
nären Kundgebungen, auf eine immer mißbräuchlichere Art. Wo 
man irgend mit dem Gange ber Regierung oder ber Perfon ber 
Regenten unzufrieden war, gleich pronuncirte ſich eine Stadt oder 
eine Garnifon. Man lärmte das Bolt zufammen, ein Offizier, 
eine Magiftratsperfon ritt auf die Straße und las eine revolutio- 
näre Erklärung ab, die bisherigen Behörden wurden geftürzt, eine 
neue Junta eingefeßt 2. Solche Demonftrationen, die früher doch 
nur in wichtigen Krifen und einem Prinzip zu liebe gemacht wor- 
den waren, jagten ſich jet durch perfönliche Verhetzung felbft in 
Heinen und unbebeutenden Städten, 

Am 8. März 1841 wurde Eipartero als Regent von den 
neuen Cortes beftätigt, zum Vormund der jungen Iſabella jedoch 
der „göttliche? Arguelles ernannt. Um einer Meuterei zuvorzu— 
fommen, löfte der Regent im Anfang des October die Garden 
auf; die Meuterei brach aber dennoch aus. Die Generale Conda 
und Diego Leon wollten die junge Königin entführen, aber fie 
wurden beflegt, Leon erfchoffen, Concha entfam. Ebenſo ſcheiter— 
ten die Erhebungen D’Donnels, der ebenfalls entkam, in Pampe⸗ 
lona, und bes Montes d’Dca, welcher erfchoffen wurde. Glüdlicher 
war ber junge Oberft Prim, der den Regenten in den Cortes an- 
griff und ihm eine hartnädige Oppofition machte. An der Spiße der 
jungprogreffiftiihen Oppofition fanden übrigens Dlozaga und Eors 
tino. Eſpartero hatte nur die Mehrheit, aber nicht die beften Ta— 
Vente für fih. Auch ſchadete ihm feine falſche Stellung zur Kö: 
nigin, die als feine Gefangene angefehen wurde, Ludwig Philipp 
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wollte, daß der franzöfiihe Gefandte Salvandy fi nur bei der 
jungen Iſabella, nicht beim Regenten beglaubige, und als Efpar: 
tero es nicht zugab, mußte Salvandy raſch wieder abreifen. Auch 
an England fand der Regent Feine ausreichende Stübe, denn Eng: 
land wollte, daß feine Regierung in Spanien je erftarke. 

Eine päpftlihe Allocution vom 1. März 1841, welche gegen 
die firdjenräuberifchen Geſetze in Spanien proteftirte, wurde von 
Eipartero durch ein freches und höhnendes Manifeft vom 80. Juli 
beantwortet. 

Um 15. November 1842 wagten die äußerjten Progreffiften 
einen Aufitand zu Barcelona, dem aber das übrige Spanien nicht 
nachfolgte, fo daß Ejpartero, der fi an Ort und Stelle begab, 
die Stadt durch ein Bombarbement wieder zur Ordnung brachte, 
Allein feine Härte gegen die Aufrührer und mehrere willfürliche 
Mapregeln, die er auch fonft traf, mehrten die Oppofition gegen 
ihn, die ihn im Auslande auf alle Art verleumbete und jchlecht 
machte. Er felbft Hat wohl nicht daran gedacht, ſich zum blei— 
benden Herrn Spaniens aufzumwerfen; da feine Regentſchaft ohne: 
bin nur bis zur Münbdigkeitserflärung Jfabellens im Jahr 1844 
dauern follte und diefer Termin näher rückte, bereiteten ſich die 
Parteien darauf vor, ihn auszubeuten. Die junge Königin, im 
Jahre 1843 erft dreizehn Jahre zählend, war ganz ungewöhnlid) 
körperlich entwidelt und ihre Fünftige Vermählung mußte haupt: 
ſächlich Zankapfel der Parteien werden. Ejpartero war mit dem 
englifhen Minifterium dahin einverftanden, daß Iſabella mit einem 
nicht bourbonifhen auswärtigen Prinzen vermählt werden jollte, 
um Spanien für immer dem Haufe Bourbon zu entwinden. Enge 
land hatte dabei einen kleinen beutfchen Prinzen im Sinne, wie 
fie auf den Thron von Brüffel und Athen gefeßt worden waren, 
und würde dann die Vormundichaft über denfelben angeſprochen 
haben. Ganz anders dachte die Königin Mutter Chriftine, damals 
einverftanden mit Ludwig Philipp. Sie wollte Spanien um jeden 
Preis dem Haufe Bourbon erhalten, und Lubwig Philipp Tpeculirte 
auf die Hand, wenn nicht der aufgedunfenen und häßlichen Iſabella, 


48 Zweites Bud. 


doch auf die ihrer gefündern und ſchönern Schwefter Luiſa für 
einen feiner Söhne. Oberft Prim, in den Aufftand von Barcelona 
verwidelt, war nad Paris entflohen und machte von bier au 
ftarfe Umtriebe. Eine dritte Partei gruppirte fi) aber in Madrid 
um den Infanten Franz de Paula, deſſen ehrgeizige Gemahlin 
Luiſa Carlotta einen ihrer Söhne mit der jungen Iſabella 
vermählen, dadurch jelbit Königin von Spanien werden und ihre 
Schweiter, Marie Ehriftine, für immer von Spanien fern halten 
wollte, 

Der englifhen Auffaffung neigten ſich die gemäßigten Pro— 
grejfiften, der franzöfifhen die Moderados, der dritten die Außer: 
ſten Progreffiiten zu, weshalb fi auch Franz de Paula ungenirt 
in den Cortes auf ihre Bänke fette. 

Verſuche, Efjpartero mit Dlozaga und Gortino zu verfühnen, 
mißlangen. US der erftere die Mehrheit in den Cortes verlor, 
löste er fie auf. Nun wieder Pronunciamentos in allen Provinzen. 
Im Norden erjhien Prim und ftreute das Geld Chriftinens mit 
vollen Händen aus, um zunächſt die ſpaniſchen Generale zu ver: 
führen. Zum Vorwand diente die angebliche Gefangenfhaft Iſa— 
bellens unter Ejparteros Dictatur. Alle Parteien, was auch fonft 
ihr Zweck war, wollten fid vor allen Dingen des Dictators ent— 
ledigen. Sein General Cortinez, der Catalonien vertheidigen follte, 
ging zu Prim über, Nur Zurbano, der Prims erften Angriff 
übermwältigt hatte, hielt fi noch treu. Aus Valencia wich Zabala, 
in Granada capitulirte Alvarez, faft der ganze Norden und Weiten 
Spaniens erhob ſich. Eſpartero jelbft brad am 21. Juni 1843 
mit 8000 Mann von Madrid auf, um die Inſurrectionen nad 
einander zu dämpfen und wandte ſich zuerft gegen Valencia, bier 
aber Yandete am 27, Narvaez, pflanzte in ber fehr moderaten 
Stadt offen die alte Fahne der Moderados auf und fand joldhen 
Zuzug, daß er fchon zwei Tage fpäter mit einer beträchtlichen Streits 
macht ausziehen konnte, am 3. Juli den Vortrab Ejparteros unter 
General Enna bei Teruel ſchlug und raſch vor Madrid felbft rüdte, 
Zugleich zog Prim mit Serrano aus Catalonien herbei, den tapfern 
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Zurbano vor fi) herjagend, dem nur Sloane beiftand, während 
Ejpartero jelbft, am Siege verzweifelnd, Lediglich feine Perſon in 
Sicherheit zu bringen ſuchte und nad Süden entfloh. Zurbano 
und Sloane wagten noch eine Schladht, um Madrid gegen Narvaez 
zu vertheidigen, bei Torejon de Ardoz, wurden aber geſchlagen, der 
leßtere gefangen, am 18. Nun z0g Narvaez, deffen Heer jebt 
30,000 Mann zählte, triumpbirend in Mabrid ein. Eſpartero 
fand im Süden noch eine lebte Stüße an van Halen, mit dem er 
jedbod in Cadix zu Lande und zu Wafler eingefchloffen wurde. Sie 
entfamen mit wenigen Begleitern nur mit Mühe nad Puerto 
Santa Maria, wo fie fi auf ein engliſches Schiff retteten, wäh: 
rend ihre treuen Reiter die Verfolger abbielten und ſich für ihren 
Feldherrn opferten, am 80. Juli. 

Diefe wunderliche Revolution, von den äußerften Progreffiiten 
in ben Cortes angefangen, endete unerwartet mit dem Giege ber 
Moderados und conftitutionellen Royaliften. Narvaez war jebt, 
was Ejpartero gewefen, militärifcher Machthaber, aber ungleich 
Ioyaler als fein Vorgänger und mit ber Politik Chriftinens und 
Frankreichs einverftanden. Prim wurde Gouverneur von Mabrid 
und zum Örafen von Reus erhoben. Moderados wurden nad) allen 
Provinzen als Gouverneure geſchickt, aber wenn Madrid durch bie 
Anweſenheit zahlreiher Truppen eingefhüchtert war, fo troßten 
doch die Progreffiiten in den Provinzen und e8 gab große Ber: 
mwirrung. Dlozaga und die gemäßigtiten Brogreffiften verftändigten 
fih mit Narvaez, die ertremen Progreffiiten aber verbanden ſich 
jest mit den alten Anhängern Efparteros, mit denen fie faum noch 
in blutigem Kampfe gelegen, gegen Narvaez. Man nannte diefe 
neue Partei die ber Ahacuchos. Sie pronuneirte fi zuerft in 
Barcelona, am 2. September. Prim wollte fie bändigen, wurbe 
gefhlagen, Lie aber die Stabt von ber Citadelle und von ber 
See her wieder furdtbar bombardiren. Dennod behaupteten fidh 
die Infurgenten bier unter ihrem General Amettler. Auch Sa— 
ragoſſa empörte fi) und hielt Stand gegen den Regierungögeneral 
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Erft als am 10. November die junge Königin Jfabella in 
den Eortes für volljährig erflärt wurde und den Eid auf bie 
Verfaſſung leiftete, zu welhem Zwed Dlozagas Partei mit Nar— 
vaez fich vereinigt hatte, wich der leidenjchaftliche Zorn in ben 
Provinzen wieder einer neuen Hoffnung und ber Aufruhr erlofch 
almälig, die infurgirten Städte capitulirten nad) einander. 

Zum Lohn für feine Hingebung wurde Olozaga an bie 
Spite des Minifteriums geftellt, allein feine Allianz mit den Mo: 
derados war zu unnatürlic, als daß fie lange hätte dauern fünnen. 
Schon am 30. November befam er feinen Abfchied unter Um: 
ftänden, die Fein reizenbes Licht auf den Hof der jungen Königin 
warfen. Er wurde, obne allen Zweifel verläumberifch, befchuldigt, 
er habe Zwang gegen Iſabellen angewandt, um fie zu einer Unter: 
ſchrift zu nöthigen. Es war aber ein fchändliches Complott der 
neuen Camarilla. Die Progreffilten waren nicht mit Unrecht heftig 
erzürnt, Dlozaga aber glaubte fein Leben felbjt nicht mehr ficher 
und entflob. Seine Partei unterlag in den Cortes. 

Die moderate Samarilla glaubte nun, die Zeit fey gekommen, 
um bie Königin Mutter aus ihrer Verbannung zurücdzurufen, und 
fie wurde dazu feierlich durch eine Deputation eingeladen. Yranz 
de Paula beeilte ſich jet, feine intime Verbindung mit den Pro: 
greffiften abzubrehen und fih Chriftinens Freunden wieder zu 
nähern. Die Craltation gegen das, für was man eben erft eraltirt 
gemwefen, war fo ſkandalös, daß ber franzöfifhe Gefandte, General 
Brefion, alle Hände voll zu thun hatte, fie zum Maaßhalten zu 
vermögen, weil Lubwig Philipps Regierung felbft wegen ihres 
Einfluffes auf die jet herrſchende Partei in Spanien durch bie 
Scandale compromittirt wurde. Insbeſondere bemühte er ſich, den 
Prozeß nieberzufchlagen, den man gegen Olozaga angefangen hatte 
und durch den allerlei Dinge zu Tage famen, die ber Camarilla 
nicht zur Ehre gereihten. England jchicdte jet gleichfalls einen 
neuen Gefandten, Sir Henry Bulwer, um dem franzöfiihen Ein- 
fluß die Waage zu halten, und das ſchöne Spanien wurde ber 
Schauplatz der heillofeften Intriguen. Aber nicht ohne daß bie 
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Zudungen ber Revolution und einiges Blutvergießen immer fort: 
gebauert hätten. Im Tebruar 1844 pronuncirten ſich mehrere 
Städte im progreffiftiigen Sinn, Micante, Karthagena, Malaga, 
Murcia, jedoch wurde die Ruhe bald durch Regierungstruppen 
wieberhergeftellt. 

Am 29. Januar 1844 ſtarb Luifa Carlotta, welche gehofft 
hatte, durch die Vermählung ihres Sohnes mit Yfabellen Königin 
Mutter zu werden, ganz unerwartet fchnell und am 4. Februar 
hielt ihre Schweſter Marie Chriftine, als factifhe Königin 
Mutter, von Paris zurüctehrend ihren Triumphzug in Barcelona 
und am 2dften in Madrid. Am gleichen Tage ftarb dafelbft ber 
göttliche Arguelles. Die Wiederkehr Ehriftinens und ihrer regent: 
f&haftlichen Leitung war längft von Narvaez, Prim ꝛc. in Paris 
mit Ludwig Philipp verabredet geweſen. Auch fchien nichts natür- 
licher, als daß bie unerfahrene Iſabella von ihrer eigenen Mutter 
berathen würde. Das wurbe von ber Mehrheit der Spanier an 
erfannt und e8 bedurfte der ganzen Lüderlichkeit und Treuloſigkeit 
ber hriftinifchen Verwaltung, um bie Spanier aufs neue gegen die 
Mutter ihrer Königin in Zorn zu bringen. Chriftine begann ba- 
mit, ihren Munnoz zum Herzog von Rianzarez und Grand von 
Spanien zu ernennen, und ihre hauptfächlichfte Sorge war ſeitdem 
darauf gerichtet, dem Staate fo viel Geld als möglich zu ent- 
ziehen, um es den vielen Kindern, die fie von Munnoz hatte, zu: 
zuwenden. Am Uebrigen ließ fie Narvaez walten. 

Narvaez hatte den beften Willen und große Energie. Er 
war Spanier von echtem Blute, daher der Kirche hold. Nachdem 
er in ben guardias civiles eine Art Gensdarmerie gefchaffen hatte, 
deren trefflihe Disciplin weit befjere Ordnung hielt, als man fie 
bisher Fannte, war fein Erftes, die verbannten Biſchöfe zurüdzu- 
rufen, eine Berföhnung mit bem beil. Stuhle anzubahnen, den von 
ben Eortes befohlenen verfänglichen Eid aufzuheben, den bie Geift- 
lihen bisher hatten ſchwören müſſen, und ben Verkauf der geift- 
lihen Güter zu fiftiren. Auch zügelte Narvaez die progreffiftifche 
Prefie und fand die Cortes im Detober in ihrer Mehrheit feinem 
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Syſtem geneigt, jo daß er auf geſetzlichem Wege eine Revifion der 
Berfafjung von 1837 durchſetzte, welche die Macht der Cortes ein- 
Ihränfte und der Krone die ihr geraubten Prärogative zurüdgab. 
Dagegen proteftirte nun Efpartero in London und in Spanien jelbft 
brachen Verfhwörungen aus. Der immer unruhige und ehrgeizige 
Prim war darein verwidelt und wurde verhaftet, und Zurbano, 
der zu Logronno pronuncirte, fammt Sohn und Schwager erfchoffen, 
im Januar 1845. Inzwiſchen fuhren die Eortes fort, die liberalen 
Geſetze der frühern Zeit umzuändern und alles in Spanien wieber 
mehr ropaliftifh und kirchlich zu ſtempeln. Ein Ablommen mit 
Rom im April konnte nicht zu Stande kommen, weil der Papſt 
mehr forderte, als Narvaez nady den Umjtänden glaubte leiften zu 
können. Die Kedheit progreffiftifcher Blätter ftrafte Narvaez durch 
ftrenge Kerkerhaft zweier ihrer Redacteure. Nady einer Reife, die 
er mit Chriftine und ihren beiden Töchtern nad) Barcelona und 
dann nad Pampelona machte, wo fie Ludwig Philipps Söhne, 
die Herzoge von Nemours und Aumale, empfingen und wo große 
Heirathsumtriebe gemacht wurden, befam er den Titel eines Her: 
3098 von Valencia. 

Allein feine Macht wurde durch Intriguen erfchüttert. Sein 
Hauptfeind war Salamanca, ein Geldfpeculant, der ſchon lange 
die ſpaniſchen Finanzminiſter theils benugt und verführt, theils 
verdrängt hatte, indem es ihm gelungen war, gegen Vorſchüſſe, die 
er der Regierung in Notbzeiten gemacht, die wichtigſten Staats- 
einfünfte zu pachten. Je ärmer der Staat wurde, deſto reicher 
Salamanca. Eine folde Schmarvzzerpflanze hatte noch zu Spaniens 
Unglüd gefehlt. Jetzt breitete fie fich frei und immer weiter aus. 
Und das konnte nicht anders jeyn, denn überall wird in dem Maaße, 
wie die Kirche finft und verfolgt wird, die Börſe Meifterin und 
Tyrannin. Wenn Chriftus vor Gericht fteht und zum Kreuze ge= 
ſchleppt wirb, fchüttelt immer Judas Iſcharioth den vollen Beutel. 
Das ift Naturgefeß in der Weltgefhichte.e Ohne den Unglauben 
unjres Jahrhunderts wäre nie ein Rothſchild aufgefommen, ohne 
ben Kirchenraub in Spanien fein Salamanca, Der damalige 
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Finanzminifter Mons fah fi) gezwungen, da jener Wucherer allein 
alle einträglihen Staatseinnahmen in Pacht Hatte, die Steuern 
mit einer in Spanien unerhörten Strenge einzutreiben, was zu 
Aufläufen, jelbft in Madrid, führte und der Regierung überhaupt 
Feinde weckte. Der progrefiiftifhen Oppofition hatte fih unter 
dem Namen Puritanos eine zweite moderate Oppofition zuge 
jellt, welche in der Reaction nicht jo weit, wie Narvaez, geben, 
jondern die Verfafjung rein bewahren wollte. Mit diefer nun ver— 
band fid) Salamanca zum Sturze des Narvaez und erzeugte durch 
mafjenhafte Berfäufe fpanifcher Staatspapiere ein Sinken berfelben, 
um die Regierung zu biscrebitiren. Zugleich gab es Verrath und 
Abfall im Minifterium felbft. Narvaez wurde zu dem Entfchluffe 
gebracht, abzudanken, um das ganze Minifterium nachzuziehen und 
dann ein neues zu bilden, im Januar 1846, aber er konnte ſich 
mit der Königin über die neuen Minifter nicht einigen und blieb 
nun abgefeßt, indeß fie Miraflores, einen Moderado, an die Spike 
eines neuen Minifteriums ftellte. Zwar fhon im März murbe 
Narvaez auf feinen hohen Poften zurüdgerufen, weil Miraflores 
nit Muth genug hatte, die immer widerfpenftiger gewordenen 
Cortes aufzulöfen, aber wenige Tage nachher geriet Narvaez in 
Zerwürfnig mit Chriftinen, mwahrfcheinlich wegen der Verheirathung 
der jungen Königin, wurde plöglih entlaffen, am 4. April, und 
verließ Spanien jogleich. 

Der neue Minifter Iſturiz gab der Preſſe wieder etwas mehr 
Freiheit und befiegte einen Soldatenaufftand des Oberft Solis in 
Galizien. Solis wurde gefangen und erſchoſſen. Er hatte fi 
erhoben für Don Enrico, den zweiten Sohn des Infanten Franz 
de Paula, welcher damals ſich viele vergeblihe Mühe um die Hand 
Iſabellens gab, aber aus Spanien verbannt wurde. in anderer 
annehmlicher Freier, Franz, Graf von Trapani, Sohn des Kö— 
nigs von Neapel, wurde von Narvaez begünftigt und hauptſächlich 
jeinetiwegen wurbe Narvaez felbft entfernt. Als dritter Freiwerber 
nieldete fih Karl Ludwig, Graf von Montemolin, Sohn des Don 
Carlos, dem diefer fein Vater feierlich alle feine Rechte auf ben 
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fpanifhen Thron abtrat. ine Vermählung biefes Prinzen mit 
Siabellen würde die Legitimität der Thronfolge am beften hergeftellt 
haben. Allein weder Frankreich noch England duldeten diefe Com— 
bination, die nur den nordiihen Mächten günftig gewefen wäre. 
Sollte denn doch ein Bourbon Iſabellens Gemahl werden, jo waren 
nur Don Enrico und Graf Franz durch ihre Förperliche und geiftige 
Befähigung dazu geeignet. Da nun aber Ludwig Philipp durch— 
aus Spanien für fein Haus gewinnen wollte, und es doch vor 
den übrigen Großmädten nicht wagen durfte, bie junge Sfabella 
mit einem feiner Söhne zu vermählen, braudte er die Arglift, 
Siabellen einen körperlih und geiftig gleich ſchwachen und unfähigen 
Gemahl auszufuhen, nämlich den älteften Sohn bes Franz be 
Paula, Francisco de Aſſis, dagegen aber ihre jüngere, ge 
fündere und ſchönere Schweiter Luifa mit feinem Sohn, Anton, 
Herzog von Montpenfier, zu vermählen. Die Königin Mutter 
Ehriftine feheint in dieſen nichtswürbigen Plan eingewilligt zu 
haben, um im Namen ihrer Tochter felbft fortzuregieren, denn ein 
Schwiegerſohn von mehr Verſtand und Kraft würde ihr bald die 
Herrfchaft über die Tochter und das Reich entwunden haben. Die 
junge Iſabella wollte den ihr aufgedrungenen Gemahl Feineswegs 
haben. Auch hatte Narvaez fi dem Plane miberjegt, was ihm 
fehr zur Ehre gereiht. An der ganzen Intrigue waren nur Zub: 
wig Philipp und Chriftine betheiligt. England wurde in biefer 
Frage von Ludwig Philipp getäufht und auf eine beleidigenbe 
Weife betrogen. Er hatte fih im September 1845 mit der Königin 
Bictoria, die ihn im Schloffe Eu befuchte, perfönlich dahin verjtändigt, 
daß die Heirath Montpenfiers mit Luiſa nicht eher vollzogen wer: 
den follte, bis Iſabella Leibeserben haben würde. Im Vertrauen 
bierauf reifte der von England dazu auserjehene junge Prinz Leo— 
pold von Coburg, Neffe des belgifhen Königs, im Frühjahr 1846 
nah Spanien, um fi Ifabellen ald Bewerber anzutragen. Diefen 
bielt Marie Ehriftine, im geheimen Einverftändnig mit Ludwig 
Philipp, mit freundlicher Geneigtheit hin, vereitelte aber ben eng— 
liſchen Plan durch das fait accompli ber gleichzeitigen Ver— 
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beirathung Sfabellens mit Francisco de Affis und Luifas mit 
Montpenfier. Vergebens protejtirte England, Ludwig Philipp 
erwiderte, daS Uebereinfommen von Eu fey dur Leopolds Be 
werbung alterirt und ungültig geworden. 

Die Doppelhochzeit wurde am 10. October vollzogen. All 
gemein ging das Gerücht, Iſabella ſey gegen ihren Willen zu ber 
ihr ftets verhaßt gewejenen Heiratb mit ihrem Vetter gezwungen 
oder nad einem andern Bericht, durch „Orgien“ verführt worben. 
Gewiß ift, daß fie nad der Hochzeit ihren Gemahl nicht weniger 
mißachtete, wie vorher. Die Eortes jtimmten ihrer Vermählung 
zu, nur gegen die ihrer Schweiter erhob ſich eine jtarfe Oppo— 
fition. Der Graf von Montemolin entwich damals aus Bourges 
und jeine Anhänger jtanden in Catalonien auf, "angeführt von 
Triftariz, der fi als kühner Guerillero gegen die Truppen der 
Königin bis ins folgende Jahr behauptete, endlid aber wieder 
verdrängt wurde, 

England war in hohem Grade über Ludwig Philipps Treus 
lofigfeit erbittert, durchkreuzte aber feinen Plan und machte feine 
Hoffnungen zu nichte, indem Balmerfton an Bulwer, bem eng: 
liihen Gefandten in Madrid, ein gejchidtes Werkzeug fand, um 
die Königin Iſabella nicht nur dem franzöſiſchen Einfluß zu ent 
ziehen, jondern auch für eine legitime Nachkommenſchaft derfelben 
zu forgen, durch weldye die Kinder Montpenfiers die Ausſicht auf 
die Thronfolge in Spanien verloren. Das alle8 wurde vermittelt 
durch den bildihönen General Serrano, den Abgott aller Spa: 
nierinnen, ber in das intimfte Verhältniß zu der jungen Königin 
trat und fie dahin zu Bringen mußte, daß fie fih don ihrer 
Mutter losriß und die Regierung felbft übernahm. Hatte fi 
nun die Mutter bisher zu den Moderados gehalten, jo hielt fich 
die Tochter begreiflicyerweife an die Progreffiften, die fomit auf 
einmal wicder ans Ruder Famen und an die fi) die Puritanos 
anfchloßen. Das war vorlängft die englifhe Partei in Spanien 
gewejen. 

Ein Berfuh der Moderados, Serrano anzuflagen und zu 
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entfernen, mißlang. Die Königin Mutter felbft reifte nach Paris, 
um fid bei Ludwig Philipp neuen Rath zu holen. Unterdeß trat 
Pacheco, bisher ein Puritany, an die Spite des Minifteriums, 
in welches jet zum erjtenmal aud der Wucherer Salamanca 
fih einftahl. Francisco, welcher den leeren Königstitel erhalten 
hatte, aber Untertban der allein regierenden Iſabella blieb, wurde 
auf ein Luſtſchloß entfernt, während Iſabella felbft fih nur mit 
den Perſonen umgab, die ihr geflelen, und der altipanifchen Hof- 
etifette gänzlich entjagend ein überaus Yuftiges, ja jfandalöjes Leben 
führte. Als Francisco einmal im Juli 1847 in das königliche 
Schloß von Mabrid zurüdkehrte, wurde er gleich wieder ausgewiefen. 

Narvaez ließ fi von Ehriftine und Ludwig Philipp bewegen, 
nad Madrid zu gehen und den Verſuch zu wagen, ob er die junge 
Königin nicht befjern Fünne. Allein es mißlang ihm. Da Pacheco 
jelbft fih nicht länger compromittiren laffen wollte und abtrat, 
wurde Salamanca die Seele des Minifteriums und die Lüder— 
lichfeit erreichte nun ihren Gipfel. Salamanca befahl ſogleich, 
nicht nur mit dem Verkauf der geiftlihen Güter wieder zu beginnen, 
jondern auch fogar alle Gemeindegüter in Spanien zu verkaufen, 
um bie leere Staatskaſſe zu füllen, wobei er felbft durch Specu: 
lation das Befte gewinnen wollte. Kaum aber ſchien er im Amte 
feſtzuſitzen, als er plößlih am 4, October geftürzt und Narvaez 
an die Spite des Minifteriums berufen wurde. Das Fam daher, 
weil Jjabella des Serrano müde geworden war und ſich dem Oberſt 
Gandara in die Arme geworfen hatte, einem Günftling des Nar- 
vaez und der Moderados. Narvaez drang aber darauf, daß Iſabella 
wenigitens den äußern Anftand beobachte, und brachte fie dahin, 
ben König Francisco wieder im Schloffe aufzunehmen. Auch Chris 
ftine kehrte jebt zurüd. Salamanca wurde angeklagt und fiel vor 
Angſt in Ohnmacht, kam aber mit dem Schredfen davon, denn bie 
Anklage wurde niedergefchlagen, wahrfcheinlih, um nicht andere 
einflußreihe Perfonen zu compromittiren. Im Januar 1848 fam 
endlich auch Ejpartero wieder nad) Spanien und föhnte fi öffent: 
lid mit Narvaez aus, zog fich aber, da er nicht der erfte im Ga: 
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binet werben konnte und ber zweite nicht ſeyn wollte, auf feine 
Güter zurüd, Narvaez blieb Meifter der Situation. 

Seine Miffton war, Spanien in einer Zeit ber tiefiten er: 
tiffenbeit und Schmach zufammenzuhalten und wieder zu Ehren zu 
bringen. Die ungeheure Schwierigkeit feiner Aufgabe zwifchen den 
beiden Königinnen, dem Parteihaß und den Intriguen des Aus— 
landes entſchuldigt die Flecken, die feiner Handlungsweiſe im Ein- 
zelnen anfleben. Im Ganzen war er ber einzige wahre Mann, 
den Spanien damals hatte, der einzige gute Genius feines unglüd- 
lihen Baterlandes. 


Das benachbarte Portugal war in diefer Tangen Zeit kaum 
weniger von Parteiung zerriffen, wie Spanien. Auch bier ftanden 
fidy liberale und conſervative Tendenzen und ber regierenden Köni— 
gin ein legitimer Ufurpator gegenüber. Wie aber in Spanien der 
franzöfifche Einfluß überwog, fo in Portugal der englifche. 

Im Beginn des Jahres 1828 war (vgl. I. ©. 99) die 
unmündige Maria da Gloria, Tochter des Don Pedro, des 
Kaifers von Brafilien, von ihrem Vater zur Königin von Por: 
tugal ernannt worden und in ihrem Namen regierte feine Schwer 
fter Jſabella. Dagegen aber proteftirte fein jüngerer Bruder, 
der damals nah Wien verbannte Don Miguel, der fi nad 
dem alten Gewohnheitsreht der männlihen Nachfolge als ben 
allein berechtigten Thronerben anjah. Marias Rechte wurden von 
England geſchützt, Miguel hatte die nordifhen Mächte Hinter ſich. 
Man verfuchte ein Uebereinkommen. Don Pedro ließ ſich gefallen, 
daß Miguel fid) mit der jungen Maria verlobe und einftweilen 
für fie Die Regentfchaft übernehme. Zu diefem Behuf kam diefer von 
Wien nah Lifjabon zurüd und beihwor am 26. Februar die Ver: 
fafjung, löſte aber jhon am 13. März die Kammern auf und er: 
Härte die Charte Don Pedros für erlofhen. Ein Aufftand des 
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Oberſten Pereira zu Oporto im Mai zu Gunften ber Charte hatte 
anfangs guten Fortgang, aber dba fi der Klerus und das Land: 
volk für Don Miguel und den alten Abjolutismus erklärten, wag- 
ten die conftitutionellen Inſurgenten nit, Liffabon anzugreifen, 
und ihre Häupter flohen nad) England. 

Am 17. Juni erflärte Don Miguel auch die von feinem 
Bruder verfügte Thronfolge für ungültig, fagte fi von jeder Ver: 
pflihtung gegen Don Pedro und Maria los und febte ſich als 
legitimer König mit abfoluter Gewalt auf den Thron. Don nun 
an begann ein Schredensiyitem in Portugal, ſchlimmer als es in 
Spanien nad der zweimaligen Reftauration Yerdinands VII. ge 
weſen. Alle Liberalen, die nicht geflüchtet waren, ſchmachteten in 
Kerkern unter entjeglihen Entbehrungen und Martern. Viele 
wurden hingerichtet. Der junge Tyrann freute fih an Grauſam— 
feiten und übte feinen rohen Uebermuth felbft an den nächſten Ver: 
wandten, indem er 3.3. öfters feine Schweiter Iſabella körperlich 
mißhandelte. Eine Verſchwörung des General Moreira im Früh— 
jahr 1829 wurde durch blutige Hinrichtungen beftraft, eine zweite 
ebenjo in Oporto. AS ein reiher Mann, Roma, des Kiberalis- 
mus verdächtig, gerade die Hochzeit eines feiner Söhne feierte, ließ 
Don Miguel das Haus umzingeln und alle Gäfte in die ſchmutzi— 
gen Kerker des Fort San Julian werfen, wo fein Günftling, 
Tellez Jordao, die Gefangenen hungern ließ und auf alle erdent- 
liche Art quälte, um ihnen Geld abzuprefien. Don Miguel be: 
wohnte mit feiner Mutter Carlotta, die fein Verfahren billigte, 
den Balaft Dueluz, nach welchem er feinen Liebling, einen che 
maligen Barbier, zum Herzog von Queluz ernannte. Aber die 
Mutter ftarb im Beginn des Jahres 1830, 

Das englifhe Toryminifterium gab fi viele Mühe, Don 
Miguel zur Vernunft zu bringen, und war nicht abgeneigt, unter 
der Bedingung, daß er fi die engliſche Vormundſchaft gefallen 
laffe, feine Rechte anzuerkennen. Aber er trotzte. Al Don 
Pedro 1829 die Azoren befegen ließ, um von biefer Inſel—⸗ 
gruppe des atlantijhen Meeres aus Portugal wiederzuerobern, war 
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Wellington noch fo gefällig gegen Don Miguel, daß er eine eng: 
liſche Flotte abſchickte, um die Azoren zu bewachen, und bie pebri- 
ftiijde Bewegung zu hemmen. Als aber Miguel dennod fi nicht 
fügen wollte, gab England ihn auf, und im März 1830 durfte 
Don Pedro auf Terceira, einer der Infeln, eine Regentfhaft für 
Portugal ernennen, an deren Spite Palmella und BVillaflor ftan- 
den. Zugleich war ber liebenswürdige junge Prinz Auguft von 
Leuchtenberg, deſſen Schwefter Don Pedros Gemahlin war, bei 
einem Beſuch in Brafilien veranlaßt worden, ſich mit der jungen 
Maria zu verloben. Im folgenden Jahre 1831 wurde Don 
Pedro jelbft durch cine Revolution genöthigt, die Krone von Bra: 
filten feinem zarten Sohne Pedro II. zu überlafien, befam aber 
eben dadurd Zeit und Luft, die Sache feiner Tochter in Portugal 
perſönlich auszufechten, begab fich jelbft nach Terceira und fegelte 
von da mit einer wohlausgerüfteten Armee und Flotte ab. 

Don Miguel erwartete ihn vor Liffabon, aber Don Pedro 
landete am 8. Juli 1832 zu Oporto, wo man ihn mit lautem 
Subel empfing. Miguel ſchickte ihm eine Armee entgegen und hielt 
ihn das ganze Jahr hindurch in Oporto eingejchloffen. Erft als 
der engliſche Abenteurer Napier an die Spike der pebriftiichen 
Flotte geftellt wurde und die migueliftifche in einem Seeſieg bei 
Cap Bincent faft vernichtete, wurde es möglih, im Juli 1833 
auch eine Landarmee von Oporto aus einzuſchiffen und gegen 
Liffabon zu führen. Nach einem blutigen Gefeht, in weldem 
Tellez Jordao fiel, räumte Don Miguel die Hauptitabt in ber 
Naht des 23. Juli, und am 28, zog Don Pedro ein. Zwei 
Monate fpäter langte auch feine Tochter Maria aus London an. 
. Nun trat zwar der buch die Julirevolution vertriebene franzöſiſche 
Marſchall Bourmont an die Spige der Migueliften und wagte 
noch einen Angrifj auf Liffabon, wurde aber abgefhlagen, am 10, 
Detober. Dennoch behauptete fih Don Miguel immer noch in ber 
Provinz. 

Da gleichzeitig auch Don Carlos in Spanien als Ufurpator 
auftrat und gemeine Sache mit Don Miguel machte, ſchloſſen 
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England und Frankreich mit den Königinnen von Spanien und 
Portugal am 22. Apfil 1834 die jhon erwähnte Duadrupels- 
allianz, welde bie beiden Prinzen jo entmutbigte, daß fie ſich 
in einem DBertrage zu Eporamonte am 26. Mai verpflichteten, ber 
erjtere gegen einen Jahrgehalt, die pyrenäifche Halbinfel zu ver— 
lafien. Don Miguel ging nad Rom. Bald darauf, am 24. Sep⸗ 
tember, jtarb Don Pedro, nachdem er die liberale Charte hergeſtellt 
hatte, Sofort vermählte fih feine Tochter Maria mit dem Prin- 
zen Auguft von feudtenberg, im Januar 1835, aber audy 
diefer ſtarb plöglih an einer Erkältung ſchon am 28. März. Das 
mals fol der junge Prinz Louis Napoleon Luſt bezeugt haben 
oder veranlaßt worden feyn, um die Hand der erſt 16jährigen 
Wittwe zu werben, Allein diefer Plan kam nie zur Ausführung, 
da England ihr fogleich feinen Candidaten, den Prinzen Ferdi— 
nand von Coburg zuführte, der damals erſt 19 Jahre zählte, 
und mit dem fie fi rafch vermählte. Sie behielt die Souverä- 
netät, er befam nur den Titel König und ihre Ehe wurde mit 
ſechs Kindern gefegnet. 

Uber die Parteimuth ruhte noch nit. Kaum war das mi- 
gueliftiihe Ertrem befiegt, als aud ſchon das entgegengeſetzte des 
mofratifche hervortrat. Im September 1837 erhob fidy eine Partei, 
der die pedriſtiſche Verfaffung zu gemäßigt war, für die von 1820 
und zwang die Königin, biefe Verfaſſung berzuftellen. Das war 
eine Bewegung gleich derjenigen der Progreſſiſten in Spanien gegen 
die Moderados; die fiegende Partei aber hieß man feitdem bie 
Septembriften. Doc gelang e8 1838 die VBerfaflung zu amendiren 
und namentlic das königliche Veto wiederherzuftellen. Villaflor, 
zum Herzog von Terceira erhoben, blieb die Seele der Regierung. 
Inzwiſchen kamen immer noch Unruhen vor und 1844 wurde ein 
Soldatenaufruhr unterdbrüdt. Doch erft 1845 erlebte Portugal 
wieder eine größere Revolution. Sie wurde von den Migueliften 
begonnen und nachdem diefe mit Hülfe der Demokraten geſchlagen 
waren, durch die Demokraten felbft fortgejebt. Zwiſchen beiden 
Ertremen in der Mitte rath- und machtlos fuchte die Königin aus: 
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wärtige Hülfe nad und eine engliſche Flotte unter Parker Ieiftete 
diefelbe. Da die Truppen ber Königin in mehreren Schladyten im 
Laufe des Jahres 1846 fiegten, verbanden ſich endlich die Migue- 
liften mit den Septembriften unter Bandeira und Antes gegen bie 
Königin, aber der erjtere wurde zur See von Parker geichlagen 
und gefangen, ber lebtere capitulirte. Auch Spanien leiftete der 
Königin Maria Beiftand, die nun in ihr Anfehen bergeftellt wurde 
und Saldanha zum erften Minifter erhob, 1847. 

Im Ganzen war bie Gefchichte Portugals damals nur ein 
blafjeres Nachbild der ſpaniſchen. Der alte ländliche und Firchliche 
Frieden wurde graufam zerftört und bie neue liberale Bildung 
fonnte doch nicht einwurzeln. England allein hatte den Vortheil 
davon, indem ed den ganzen Handel Portugals an fi riß. 


Drittes Bud. 


Kirchliche Erhigungen in Dentfchland. 


— 


Nachdem durch Metternichs Geſchick und unter der Mitwir- 
fung Rußlands die politifhe Bewegung in Deutſchland in ben 
dreißiger Jahren mieder unterbrüdt worden war, warf fi bie 
Gährung in das kirchliche Gebiet und traten auf einmal, was feit 
Sabrhunderten nicht mehr geſchehen war, die großen Kirchenfragen 
in den Vordergrund. 

Faſt unmerflich war die katholiſche Kirche wieber erſtarkt. Die 
MWiederherftellung des Papftes nad) Napoleons Sturz, die unter 
den Dornen des Haffes doch neu aufblühende Geſellſchaft Jeſu, 
die Miffionen in Frankreih, die Begünftigung ber Kirche unter 
Karl X., die Energie der klerikalen Partei in Belgien übten auf 
Deutihland Einfluß und machten dem befjern Theil des deutſchen 
Klerus Muth, allmälig den unvermeidlich gewordenen Kampf jo: 
wohl mit der bisherigen Staatsomnipotenz, als auch mit dem Un- 
glauben der Zeit aufzunehmen. Im katholiſchen Deutſchland, 
Defterreih ausgenommen, war ein neuer Firchlicher Geift erwacht, 
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Vehrten Möhler, Görres, ꝛc., wurde nah und nach bie Jugend für 
die heilige Sache der Kirche begeiftert und nahm fih König Lud- 
wig von Bayern ausdrüdliih und im Sinne feiner berühmten 
Ahnen derjelben Sache an. Mehr aber als alles bat unftreitig 
der Edel und Abſcheu, melden die immer zunehmende Verwilde— 
rung im ungläubigen Lager erwedte, die Fatholifhe Bewegung ge 
fördert. Der Unglauben des philofophilhen Jahrhunderts war 
theil8 in der Hegel’ichen Philofophie auf eine Spike getrieben, von 
der nur noch ein Rückweg möglich war, theild durch die Schule 
und Prefje jo ins Breite verflacht und verfeichtet, daß Fein ebleres 
Gemüth und Fein höherer Geift diefe Gemeinheit der Denkungsart 
länger aushalten Tonnte. 

Noch ließ nichts die innerliche Erſtarkung der katholiſchen 
Kirche in Deutſchland ahnen, als ſie ſich in einem Streite mit der 
Staatsgewalt und zwar in Preußen plötzlich offenbarte. Dieſer 
Streit iſt auch inſofern von hohem Intereſſe geweſen, weil ſich an 
ihm zum erſtenmal bie Unnatur der Parität herausſtellte. Die 
Staatsmänner des Wiener Congreſſes hatten die Bevölkerungen 
ohne alle Rückſicht auf Nationalität und Confeſſion an die Dyna⸗— 
ftien vertheilt, und man bat nur die Wahl, fie deßfalls entweder 
einer Verblendung anzuflagen, ober eine binterliftige Abficht zu 
ſuchen. Wohl mag es feyn, daß die Metternich'ſche und ruffifche 
Politit abfihtlih Preußen um feine natürlichen proteftantifchen 
Antheile in Sachſen, Dftfriesland, Anſpach und Bayreuth brachte 
und ihm dagegen bie Fatholifhen Nheinlande und Weftphalen an: 
hing, um es Fünftighin durch eine katholiſche Oppofition zu beun— 
ruhigen und zu hemmen. Ganz ebenſo hatte man Bayern con= 
feffionell getheilt und dadurch für alle Zukunft geſchwächt. 

Die Anweſenheit junger altpreußifher, alſo proteftantifcher 
Beamter und Offiziere im katholiſchen Welten der Monarchie führte 
natürlicherweife viele Heirathen der erftern mit Fatholifchen Mäbd- 
hen, alfo gemifhte Ehen herbei. In Bezug auf foldhe hatte 
der König bereit im Jahre 1803 für feine damaligen Provinzen 
ein Edikt erlaffen, wonach überall des Vaters Wille über die Res 
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ligion feiner Kinder entſcheiden follte. Die katholiſche Kirche da— 
gegen mißbilligt die gemifchten Ehen überhaupt und verlangt, wenn 
fie dennoch geſchloſſen werben, wenigftens die Erziehung der Kinder 
im Fatholifhen Glauben. Das bradıte fhon ein päpftliches Breve 
von 1817 in Crinnerung und ein anderes von 1825. Auf das 
leßtere antwortete die preußifche Regierung mit einer Erinnerung 
an ihr Edift von 1803. Uebrigens unterhanbelte man und Papſt 
Pius VIII, erließ am 25. Mai 1880 eine Breve, worin er nad: 
gebend zugleich das Recht der Kirche referwirte in Süßen, die einer 
doppelten Auslegung fähig waren. Deshalb hielt es die Regie: 
rung für rathſam, ſich heimlich mit den Landesbiſchöfen zu verftän- 
digen und bie letztern erflärten fi in einem Vertrage vom 19. 
Suni 1834 bereit, ber Interpretation der Regierung und dem bis— 
herigen Staatsgefeße von 1803 gemäß zu Handeln. Man Bat 
beiden Theilen biefes heimliche Abkommen nachher bitter vorgemor: 
fen, indeß lag bemfelben wohl die gutgemeinte Abficht zu Grunde, 
einen offenen Bruch zwifchen Kirche und Staat, Rom und Berlin, 
und allen Skandal und große Aufregung zu vermeiden. Als im 
Sommer 1835 der Erzbifhof von Köln, Graf Spiegel, ftarb, 
nahm fein Nachfolger, Clemens Auguft Drofte zu Viſchering, 
noch feinen Anftand, fi auf das Uebereinfommen vom 19. Juni 
verpflichten zu laſſen. Mittlerweile aber verdammte der Papft die 
unter Spiegel auf ber Univerfität Bonn berrfchend gewordene Lehre 
des (1831 verftorbenen) Profeffor Hermes, der zwar dem katho— 
lichen Dogma nicht entgegentrat, e8 aber der Vernunftkritik unter- 
warf. Und zwei Jahre fpäter im März 1837 befchwerte ſich ber 
Papft über das geheime Abkommen vom 19. Juni. Durch dieſe 
Vorgänge fand fi nun ber neue Erzbifchof bewogen, am 31. Oe⸗ 
tober 1837 der Regierung zu erflären, er könne fi fernerhin an 
jenes Abkommen nur fo weit binden, als e8 mit dem Breve bon 
1830 nicht collidire. Da er nun auch dem Anfinnen, fein Amt 
nieberzulegen, nicht entipradh, machte die Regierung kurzen Prozeß 
und ließ ihn am 20. November aus Köln unter militärifcher Be- 
gleitung nad der Feftung Minden bringen. 
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Diefer Net erregte ungeheures Auffehen. Die Stadt Köln 
verhielt fih ruhig, aber unter allen Katholifen, nit nur am 
Rhein, herrſchte tiefe Aufregung der Gemüther. inigermaßen 
hing damit zufammen, daß am 4. November König Ludwig von 
Bayern das Minifterium Wallerftein entließ und durd das ftreng 
katholiſche Minifterium Abel erſetzte. Am 10. December erklärte 
fi) Papſt Gregor XVI. in einer Allocution fehr energifc für das 
im Erzbifhof von Köln verlegte Recht der Kirche, und der preu— 
ßiſche Geſandte Bunjen mußte um fo gewiffer Rom verlaffen, als 
er das Berliner Cabinet über den Papft getäufcht und immer ver: 
heißen hatte, berjelbe werde nachgeben. Alle Zeitungen waren voll 
von Artikeln über die „Kölner Wirren,“ eine Menge neuer fir: 
licher Blätter tauchten aus diefem Anlaß auf und Brochüren in 
unglaubliher Zahl, unter denen die Feine Schrift „Athanafius“ 
von Görres bei weitem bie größte Wirkung hervorbrachte, denn 
fie war im katholiſchen Geift mit Flammen gefchrieben, wie früher 
der rheiniihe Merkur. Im Allgemeinen zeigte ſich in dieſem 
großen literarifhen Kampfe, daß die katholiſche Partei über alle Er: 
mwartung ſtark und einig war, während ihre wenn aud) noch jo 
zahlreihen Gegner dody won dem verjchiedenften Geſichtspunkten 
ausgingen und die Vertheidiger der Regierung ſich gern oder uns 
gern die Waffenbrüderfhaft der jede Religion verhöhnenden, be 
ſchnittenen oder unbefchnittenen Literaturjuden mußten gefallen laſſen. 

Am 30. Januar 1838 ahmte Erzbifhof Dunin von Pofen 
das Beifpiel des Kölner nah und erklärte feinem Klerus, er 
werde fortan nur das Breve von 1830 in Fällen gemiſchter Ehen 
zur Richtſchuur nehmen. Da aud er nicht nachgab, wurde er 
1889 nad) Berlin gerufen und dort feftgehalten, entfam aber nach 
Pofen, von wo man ihn am 6. October unter militärifhem Geleit 
nad ber Feſtung Colberg bradte, 

König Friedrih Wilhelm III. hielt den Sturm mit unbeug> 
famer Feitigkeit aus. In Köln wurde der friebfame Hüsgen mit 
Zuftimmung des Papſtes Bisthumsverweſer und jeder weitere 


Eonflict vermieden. In Pofen dagegen kamen viele Fälle vor, in 
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denen ber Klerus ſich weigerte, gemifchte Ehen einzufegnen. Sie 
wurden nun einfeitig von evangelifchen Geiftlichen eingefegnet. So 
blieben die Dinge unentſchieden, während die äußere Ruhe, unbe- 
deutende Aufläufe in Köln, Coblenz und Eleve ausgenommen, nir- 
gends geftört wurde, die innere Gährung in ben Geiftern aber 
fortdauerte. 

In daffelbe Jahr 1837 fiel die Vertreibung einiger hundert 
Zillerthaler aus Tirol. Diefelben waren proteftantifdh geworden 
und verlangten freie Religionsübung. Die Stände von Tirol er: 
Mörten fi dagegen (14. Mai) und der Saifer hielt es, um Haß 
und Kampf im Lande zu verhüten, für gerathener, die Zillerthaler 
Protejtanten ins fchlefiiche Riefengebirge auswandern zu laffen, wo 
ihnen der König von Preußen eine neue Heimath angewieſen hatte, 
Auch diefer Handel machte viel böjes Blut. 

Die plöglihe Wiederkehr „mittelalterliher” Dinge, bierar: 
chiſcher Anmaßungen, erfhien in jener Zeit und zumal in Preußen 
um fo wunderbarer, als fi die Bildung hier ſchon längſt über 
jede Kirche, auch die enangelifche, hinweggeſetzt hatte, und es nicht 
wenige gab, die in Profa und Berjen den Untergang des Chriften- 
thums überhaupt verkündeten. Sch babe früher ſchon (STH. I 
©. 38 f.) den tiefen Verfall des Glaubens im proteftantifchen 
Deutihland geſchildert. Durch die Union war die Ortbodorie 
erfchüttert, der Glaubensinhalt zweifelhaft geworden. Die Ältere 
Generation der Kirchen: und Schulmänner pflegte noch den ſeich— 
teften Rationalismus, gegen deſſen berühmte Vorkämpfer Gefenius 
und Wegſcheider in Halle der noch junge Hengftenberg in Berlin 
zum erftenmal 1830 in kühner Polemik auftrat, was damals noch 
großen Muth erforderte und ihm bie furdhtbarften Schmähungen 
und Verleumdungen zuzog. Die jüngere Generation pflegte das 
Hegeltbum. Noch immer leitete Altenjtein Cultus und Unterricht 
im Geiſte Hegels, deſſen Schüler in vollem Beſitz der Macht blieben 
und unerträglih anmaßend waren. Zwiſchen dieſen großen Bars 
teien, welche beide in ber Vernichtung des pofitiven Chriſtenthums 
wetteiferten, bildeten die Schüler Schleiermadhers, die fi mehr 
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dem Bofitiven näherten, doch nur eine ſchwache und ſchwankende 
Minderheit. In Sachſen übte der alte Nationalismus unter 
Ammon, Bretſchneider, Röhr eine wahre Tyrannei, ebenfo in 
Baden unter Paulus, In Württemberg hatte fi die gelehrte 
theologifhe Schule des Prof. Baur ganz im Hegel’fchen Geifte 
gebildet und aus ihr ging Dr. Strauß hervor, der 1835 in 
feinem berüchtigten „Leben Jeſu“ die Evangelien für Mythen, 
Bolksfagen, Fifcheranechoten erflärte. Sein Bud wurde mit einem 
Sturm von Beifallbedecdt, überall gepriejen und verbreitet und veran⸗ 
laßte eine unzählbare Menge von populären Schriften, in benen 
die antichriftliche Xehre der Jugend und den Ungebildeten vermittelt 
wurde. Im Jahr 1837 begann Arnold Ruge in Halle die „Halle'⸗ 
Ihen Jahrbücher,“ die er ein Paar Jahre fpäter nad) Leipzig ver 
legte, um von der preußifchen Regierung weniger genirt zu ſeyn, 
ein Journal, indem bie junghegel’iche Partei ganz fo offen wie Strauß 
den Schleier zerriß, ben die Althegelianer über die wahre Ten— 
denz ihres Meifters gebedt hatten, und mit viel Talent und noch 
mehr Frechheit das Chriſtenthum angriff. Das Jenſeits fey eine 
Lüge, Gott eriftire nur in unferm eigenen Geift, jeder Geift ſey 
dem andern gleich, daher Demokratie der allein wahre Staat ıc. 
Am feurigften begann in biefem Sinne Feuerbach zu fchreiben. 
Die Hegel'ſche Philofophie, früher Schooßfind des Berliner Hofes, 
wurde auf einmal die Doctrin des politifhen Rabicalismus und 
gewann auf diefe Weife eine neue und weite Verbreitung. 

In der Schule herrfchte derſelbe Geift der Verneinung. Dinter 
und Dieſterweg beherrfchten durch die Schullehrerfeminare ben ganz 
zen Volkslehrerſtand und der letztere fanatifirte fih von Jahr zu 
Jahr tiefer in einen wahnfinnigen Haß gegen das Chriftenthum 
binein. Seiner Meinung nad follte die Kirche aufhören und es 
feine Priefter mehr geben, aufgeflärte Schullehrer allein follten 
das Volk zum Menfchheitsidenl erziehen durch Philofophie und 
Naturwiſſenſchaft. 

Natürlicherweiſe mußten ſich die Juden einmiſchen, wo ſo 
großer Abfall vom Chriſtenthum ihnen Strafloſigkeit ſicherte. 
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Börne, ein Jude aus Frankfurt am Main, hatte in feinem tiefen 
Groll gegen Deutichland etwas Tragifches, während in Heine, 
einem Juden aus Hamburg, die ganze Frivolität und wißige 
Niederträchtigkeit Kotzebues wieder zum Vorſchein Fam, gepaart 
mit dem giftigften Haß gegen das Chriftentfum. Durch ihre 
wohlfeilen Sarfasmen gegen die beutjchen Fürften ficherten fie 
fih die Bewunderung der liberalen Dppofition. Um bequemer 
über Deutichland fchimpfen zu können, ließen ſich beide in Paris 
nieder, wo fie geftorben find. Aus ihren Nahahmern ging feit 
1835 eine literarifche Eoterie hervor, die fi „das junge Deutſch⸗ 
land“ nannte und die „Rehabilitation des Fleifches, als das be- 
zeichnete, was dem Chriftenthum entgegengefeßt werben müſſe. 
Diefe „Juden und Judengenoſſen“ bemächtigten fi) der Unterhal- 
tungsprefje. Ueberall tauchten Judennamen in der Literatur auf und 
durchzog den deutſchen Dichterwald ein unausſtehlicher Judengeruch. 

Unter den ernſteren Dichtern äußerte fih der Schmerz über 
die getäufhten Hoffnungen der Nation, die Langeweile am Polizeis 
ftaat, das Mitgefühl für die unterdrüdten Nachbarvölker in der 
Manier des Lord Byron und wurde als „Weltichmerz“ oder „Eu= 
ropamübdigfeit“ Mode. Andere waren unglüdlich, weil fie ihre 
Eitelkeit nicht befriedigt fanden. ine äſthetiſche Fraction ber 
Hegelianer wollte das Chriſtenthum durch einen „Eultus des Ges 
nius” erſetzen und vergätterte ausfhließlih das Talent. Da war 
mander, der nad) Göthe's Tode (1832) defjen Stelle als erjter 
Dichter ber Nation einzunehmen trachtete. Inmermann und Platen 
ärgerten einander desfalls als Rivalen zu Tode. Lenau fog aus 
allen Sünden und Schmerzen ber Zeit wie aus Blumen das Gift 
des Wahnfinns, 

Die ſeit dem Frankfurter Attentat eingefchlummerte politifche 
Aufregung erneuerte fih in demfelben Jahr 1837, in welchem bie 
Tirchliche begann, durch den Umfturz der Verfafjung in Hannover. 
Hier war nad dem Tode Wilhelms IV. von England deſſen Bruder 
Ernſt Auguft, Herzog von Cumberland, den frühern europäifchen 
DBerträgen gemäß zum erftenmal als von England unabhängiger 
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König inthronifirt worden. Diefer ftolge Herr aber, ein altes 
Haupt der Tories, achtete fih nicht an die Verfafjung des Landes 
Hannover gebunden und hob fie aus fouveräner Machtvolllommen: 
beit auf, am 1. November. An die Stelle diefer 1833 einge- 
führten Verfaſſung wollte er die von 1819 fegen und ließ deshalb 
Neuwahlen ausfhreiben. Nur fieben Profefforen der Univerfität 
Göttingen (Dahlmann, die beiden Brüder Grimm, Gervinus, 
Ewald, Albrecht und Weber) proteftirten, „weil e8 ihnen als Lehrern 
ber Jugend am wenigften anftehen würde, mit Eiden zu fpielen.“ 
Sie wurden ſämmtlich abgefegt, die Wahlen vollzogen, die Stände 
am 20. Februar 1838 verfammelt. Nun bezweifelten aber bie 
Deputirten (mit 34 gegen 24 Stimmen), ob die frühere Verfaſſung 
rechtmäßig aufgehoben ſey? und als der König fie heimfchidte, 
beſchloſſen noch 28 Mitglieder die Appellation an den beutfchen 
Bund. Auch der Magiftrat von Dsnabrüd, der Bürgermeifter 
Stüve an der Spite, die Stabt Hildesheim und mehrere Landge- 
meinden proteftirten. Die fieben Profefforen wurden aus allen 
Theilen Deutſchlands mit Lorbeerkränzen überſchüttet und erhielten 
bald wieder ebrenvolle Anftellungen. In mehreren deutſchen Kam: 
mern, von mehreren Suriftenfafultäten wurde das Berfahren des 
Königs von Hannover als rechtswidrig bezeichnet. Als der König 
beim Bundestag namentlich über die Tübinger Fakultät Beſchwerde 
führte, weil fie den Hannoveranern das Nothwehrrecht der Steuer: 
verweigerung zuerkannt hatte, nahmen die Gefandten von Bayern, 
Sachſen und Württemberg offen Partei gegen Ernft Auguftl. Ob: 
gleich nun alles blieb, wie e8 war, der Bundestag nicht einfchritt, 
der König von Hannover nicht nachgab, fondern mit feinem neuen 
Minifter Scheele unbefümmert um alle Oppofitionen fortregierte, 
fo trug doch diefer Handel nicht wenig bei, die Loyalität der öffent: 
lichen Meinung zu ſchwächen und das Anfehen fowohl der Sou— 
veräne, wie der Gonftitutionen in den Mittelftanten zu compro= 
mittiren. Das erftere, fofern drei Könige fid gegen den vierten 
auf die Seite der Oppofition ftellten. Das andre, fofern bei allem 
Geſchrei für die Aufrechterhaltung einer beſchworenen Conftitution 
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die faktifche Verlegung berfelben doch nicht gehindert wurde, Solde 
Thatfachen, welche einen tiefen Eindrud zurüdliegen, muß man im 
Auge behalten, um ſich das Auffommen einer demokratiſchen Partei 
in Deutſchland zu erklären, die weder von den Fürften, noch aud) 
von dem Liberalismus ber Kammern etwas wollte. Damit hängt 
die farkaftiihe Aufnahme einer Aeußerung bes damaligen preußifchen 
Minifters von Rochow zufammen. Die Stabt Elbing in Preußen 
hatte eine Adrefje für die fieben Göttinger erlaffen und der Mi- 
nifter ihr diefe Anmaßung in einem Reſeript vertwiefen, worin es 
wörtlich hieß, die Elbinger vermödten in ihrem „beichränkten Un— 
terthanenverftande” Regierungsmaßregeln gar nicht zu beurtheilen. 
Der Empfänger hing das Nefeript unter Glas und Rahmen auf 
und alles jtrömte zu, e8 zu fehen. Ganz Deutſchland lachte und 
Rochow hatte nur den Zopf bergehalten, um ibn fi abfchneiden 
zu laflen. 

Das Jahr 1840 wurde für Deutichland im vieler Bezie— 
bung bedeutfam. Wegen der ägyptiſchen Frage war Frankreich 
mit den Großmädten in Conflict gefommen und ber damalige 
Chef des franzöſiſchen Minifteriums, der Feine Thiers, drohte, 
wenn audy nur zum Scheine, mit einem europäifchen Kriege. Da: 
durch wurde der deutſche Bund allarmirt und die Bunbdesmilitär- 
commilfion aus ihrem langen Schlafe gemedt. Man forgte für 
Kriegsbereitihaft, mufterte in der Gegend von Mannheim das achte 
Armeecorps (Württemberger, Badener und Darmftädter) und ging 
endlich daran, bie ſchon vor 25 Jahren beichloffene, noch fehlende 
Bundesfeftung zu bauen. Weil aber in dieſer langen Zeit bas 
dafür bei Rothſchild deponirte Capital durch die aufgelaufenen 
Zinfen verdoppelt worden war, entſchied man fich, zwei Feſtungen, 
ftatt einer, zu bauen. Bisher hatte nämlich Defterreih immer 
nur Ulm bauen wollen, wogegen aber Württemberg proteftirte, 
weil der Feind muthmaßlich, je länger fi Ulm bielte, deſto länger 
im Württemberger Lande liegen bleiben würde, Jetzt überließ man 
Preußen die Entſcheidung und diefes ſchlug vor, Ulm zu bauen, 
aber auch zugleih Württemberg durch den Bau von Raftadt zu 
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ſchützen. Beide Feſtungen find jeitbem wirklich gebaut worben, 
wenn glei nad) 24 Jahren immer nod nicht fertig. Den frans 
zöfifhen Rednern und Sournaliften, die damals einftimmig das 
linke Rheinufer wieder mit Frankreich vereinigen wollten, antwor: 
tete ein junger Dann, Namens Beder, mit einem Rheinliede, 
deſſen Refrain war: „fie follen ihn nicht haben“, nämlich den 
Rhein. Das trug ihm lauten Beifall und Ehrengeſchenke, nament: 
lich vom König Ludwig von Bayern ein. Doch waren anbrerfeits 
bie Tiberalen Sympathien für Franfreih in Deutichland fo ftarf, 
daß der arme Dichter um feines treu gemeinten Liedes willen auch 
vielen Spott erfuhr. 

In demfelben Jahre 1840 am 7. Juni ftarb König Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen und folgte ihm fein Sohn Friebrid 
WilbelmIV. War der Vater ernft, einfplbig, mürrifch geweſen, 
fo ftrahlte dagegen der Sohn von Geift, Beredſamkeit und Heiter- 
feit und wedte bei jedermann die Erwartung großer Nenderungen 
im bisherigen preußifchen Syſteme. Ich fafje zuerft die Seite feines 
Weſens auf, die dem Gefammtvaterlande zugeneigt war. Der neue 
Preußenkönig bewahrte den patriotiihen Erinnerungen des Jahres 
1813 warme Sympatbien, hierin wetteifernd mit dem König Lub- 
wig von Bayern, feinem Schwager. Er ließ alle noch verhafteten 
f. g. Demagogen der dreißiger Jahre frei. Er berief fogleidh 
Boyen und den alten Arndt in die Aemter zurüd, die ihnen feit 
den Karlsbader Beihlüffen genommen waren, befreite ben alten 
Qurnmeifter Jahn von dem Zwange, in dem er bisher immer noch 
zu Freiburg an der Unftrut hatte leben müſſen, nahm auch den 
durch das MWartburgfeuer befannten Mafmann nah Berlin und 
betheiligte fich Iebhaft bei den Bundesverhandlungen in Bezug auf 
die Vertheidigung Deutihlands und den Bau der Feſtungen. Mit 
feinem perjönlihen Freunde, dem Herrn von Rabowik, war er 
ihon als Kronprinz über mande Wünfche, eine beſſere Einigung 
des deutſchen Bundes betreffend, einverftanden. 

indem er als beutfcher Bundesgenoß die bisherige Einfeitig- 
feit und Engherzigkeit des preußiichen Syſtems aufgab, that er 
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dasfelbe auch in den Firhlihen Fragen. Er ließ die Erzbiſchöfe 
von Köln und Pofen frei. Der erftere wurde nur erfucht, nicht 
mehr nah Köln zurüdzufehren und ſich dem gütlichen Uebereins 
fommen zu fügen, nad) welchem ber Papſt den bisherigen Bifchof 
von Speier, Herrn von Geiffel, für den Kölner Stuhl ernannte. 
Auch wurde den Bifchöfen in allen rein geiftlichen Angelegenheiten 
ber freie Berfehr mit Rom geftattet. In aller Weife gab der König 
zu erkennen, daß er feinen Fatholifchen Unterthanen gerecht zu wer: 
den wünſche. In demfelben Sinne machte er auch das an ben 
Altlutheranern begangene Unrecht wieder gut und ertheilte bdenfel- 
ben nach fo langer und graufamer Verfolgung zum erftenmal Re 
ligionsfreiheit. Da jammelten fih die Zerfprengten wieder in 
Schleſien und traten längft abgefeßte Pfarrer aus dem Dunkel des 
Heinen Tagewerks, mit dem fie fi kümmerlich genährt, wieder 
auf die Kanzel. Ein panifher Schreden aber und eine Aufwallung 
tiefiter Erboßung ging durch die langen Neihen der bisher herr- 
fhenden Partei des Unglaubens. Das Regiment der Hegelianer 
war zu Ende. Der Chriftushaß galt nicht mehr als erfte 
Bedingung ber Beförderung zu Lehrämtern. Einer je furdtbareren 
Dppofition fid) der neue König in bdiefer Beziehung ausfeßte, weil 
die ungeheure Mehrheit der Gebildeten und felbft der Beamten ber 
Gewohnheit des LUinglaubens verfallen war, um fo mehr ift die 
Veftigkeit zu ehren, mit welcher er in einer langen flürmifchen 
‚ Regierung den Glauben geſchützt hat. 

Eine zweite Oppofition, ftarf aber loyaler, fand er bei den 
Conftitutionellen, melde jet endlid, das feit 1815 unerfüllt ges 
bliebene Verſprechen einer preußifchen Reichsverfaſſung erfüllt ſehen 
wollten. Diefe Dppofition begann in Dftpreußen. Der König 
reiste nah Königsberg, um fi hier in ber Wiege ber preu- 
ßiſchen Souveränetät nad alter Sitte huldigen zu laſſen. Aber 
drei Tage vor der Huldigung überreichten ihm die oftpreußiichen 
Provinzialftände unter dem Einfluß und Vorantritt des Oberprä- 
fidenten von Schön eine Bitte um die Reichsverfaflung, am 7. 
September. Er antwortete ablehnend, weil er eine Repräfentativ- 
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verfaffung für unzwedmäßig und gewagt halte und den hiftorifchen 
Boden der ftändifhen Gliederung und Provinzialvertretung nicht 
verlaflen wolle. Inzwiſchen hätte fih aud auf diefem hiſtoriſchen 
Boden eine Reichsverfaflung aufbauen laſſen und man konnte der 
franzöfifhen Atomiftit mit ihren Wahlen nah Genfus und Köpfen 
entbehren, ohne daß deshalb eine Gefammtvertretung aller ftändi= 
Ihen und provinziellen Intereſſen in einem Reichstage in Preußen 
unmöglich gewefen wäre. Allein e8 gab hier noch ein tiefer lie— 
gendes Hinderniß. Preußen war groß und mädtig geworben 
durch fein Cabinet, feine Armee, feine Bureaufratie, mit einem 
Wort dur die Einheit des Willens und der Macht gegenüber 
der Zerfahrenheit des deutſchen Reichs und deſſen vielglieberigem 
Organismus, Die Einheit und Macht Preußens konnte nun faum 
duch einen Reichstag vermehrt und gejtärft werden, in welchem 
vorausfihtlih die entgegengejeßteften Liberalen und Fatholifchen 
Dppofitionen in die Staatsmafhine hemmend eingreifen würden. 
Daher das Sträuben des Königs. 

Inzwilhen ging die Huldigung am 10. September in 
Königsberg vor fih und wedte großen Enthufiasmus, da der König 
auf offenem Platz vor den Volk eine feurige Rede hielt, worin 
er gerecht und milde zum Wohl aller zu regieren gelobte und am 
Schluſſe fagte: „Bei uns ift Einheit an Haupt und Gliedern, im 
Streben aller Stände. Aus diefem Geift entfpringt unfre Wehr: 
baftigkeit, die ohne Gleichen if. So wolle Gott Preußen erhal: 
ten, mannigfad und doch eins, wie das edle Metall, das aus 
vielen Metallen zufammengefchmolzen dody nur ein einziges und 
edles ift, feinem andern Roft unterworfen, als dem verfchönernden 
ber Jahrhunderte,” Einen Monat fpäter, am 15. Dftober, em: 
pfing er die Huldigung ber übrigen Provinzen zu Berlin und hielt 
vom Balkon des Sclofjes aus abermals eine feurige Rede, worin 
er das Volk befhwor, es möge ihm beiftehen, „Preußen zu er: 
halten, wie es ift und wie es bleiben muß, wenn es nicht unter: 
"geben fol.” Er forderte ein Ja! vom Bolt, das ihm die Um: 
ftehenden zuriefen; die Entfernten wußten, zumal da es in Strömen 
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regnete, nicht gleich, mas vorging. Die Geſchichte wirb bem 
König das Zeugniß nicht verfagen, daß er beffer als irgend einer 
in der unermeßlichen Volksmenge die Zeit begriff und ben Wenbe- 
punkt in ben Gefhiden Preußens kommen fah. 

Zunächſt bildete ſich die conftitutionelle Oppofition aus, die 
immer und immer wieder auf Reihsftände drang. Nod im Winter 
ſchrieb Schön „Woher und wohin?“ und der Jude Jakobi „Vier 
Fragen“, Slugfhriften, in denen diefe Tendenz möglichft kühn ſich 
ausſprach. Nachdem Schön als Berfaffer obiger Schrift befannt 
geworben, befam er feine Entlafjung. Der Magiftrat von Bres— 
lau bat in einer Adreſſe um Reichsftände und ber König ließ ſich 
herab, perfünlich zu antworten. Er hätte gern jeden belehrt und 
burch Ueberzeugung gewonnen, Im Uebrigen ſprach er durch Be: 
rufung der Brüder Grimm nad Berlin und Dahlmanns nah Bonn 
nahezu eine Mipbilligung des unconjtitutionellen Verfahrens in 
Hannover aus. In Hannover felbft Fam damals, 1841, die neue 
Kammer nach ber Verfaffung von 1819 zufammen und das Land 
blieb ruhig, die größte Demüthigung Tiberaler Oppofitionen, die 
in Deutfchland bis dahin vorgekommen ift. 

Obgleih der König von Preußen Rochow entließ und ben 
Grafen Arnim an die Spite des Minifteriums ftellte, waren doch 
andre Ernennungen und Berufungen ber immer mehr erſtarkenden 
liberalsrationaliftifchen Oppofition zuwider. So vor allem bie Er- 
nennung Eihhorns zum Kultminifter, weil Eihhorn ganz auf 
den frommen Gedanken des Königs einging und ber feither (nicht 
ohne die ungeheuerfte Mitfchuld der Regierung) eingeriffenen Ent: 
chriſtlichung des Volks endlich Einhalt thun wollte So ferner 
die Berufung des Philoſophen Schelling nad; Berlin, wo er Hegel 
erfeten und deſſen bisherigen Einfluß verdrängen follte. Die feit 
zwanzig Jahren berrichende Partei, im Beſitz fait aller Kanzeln, 
Katheder und Prefien des Landes, wollte fi aber das Heft nicht 
entwinden laſſen. Dem ernfteren Kampf ging Geplänkel vorher. 
Bruno Bauer, ein Privatdocent in Bonn, ber als Vorkämpfer 
der f. g. junghegelfhen Schule gegen Hengftenberg auftrat und mit 
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ber frechſten Zuverfiht die Unhaltbarkeit des Chriſtenthums und 
die Fünftige Herrichaft des freien Menfchengeiftes verfocht, wurde 
entfernt; ebenfo Hoffmann von Fallersleben, Bibliothekar in Bres⸗ 
lau, der in feinen „unpolitifchen Liedern” die Regierung verhöhnt 
hatte. Der ganze Verlag des Hamburger Buchhändler Campe, der 
fuftematifch Preußen angriff, wurde verboten. Doc fehlte e8 der 
antichriftlichen Partei nicht an vornehmer Protektion. Marheineke 
vertheidigte Bruno Bauer und Alerander von Humboldt rühmte 
das. Auch als Eichhorn das in feinen Anmaßungen immer mehr 
vorſchreitende Judenthum ein wenig in feine Schranken zurüdweijen 
wollte, nahm ſich Humboldt des letztern mit Eifer an. Der könig- 
lihe Leibarzt Schönlein beging bie Taktlofigfeit, den jungen revo— 
Iutionären Dichter Herwegh, der unter andrem fang: „reißt bie 
Kreuze aus der Erden,“ beim König einzuführen. Zum Dank für 
die Güte des Königs ſchrieb Herwegh nachher an denſelben einen 
underfjhämten Brief und mußte aus Berlin, wo er eine reiche 
Jũdin geheirathet hatte, ausgewielen werben. 

Unter jo manderlei Hofeinflüffen befam Eichhorn einen überaus. 
fhweren Stand. Der König ahnte nit, wie feine Güte miß- 
braucht, wie feiner frommen Abficht entgegengewirkt wurde, Eine 
ſtillſchweigende Verſchwörung fette allem, mas von Eichhorn aus 
ging, paffiven Widerftand entgegen. Aus demfelben Grunde wurde 
Scelling in Berlin ignorirt, als überlebt und ganz bebeutungs- 
los nur belächelt. Der „Romantifer auf dem Thron“ ſelbſt ent- 
ging nicht medifanten Bemerkungen. Der Menge aber fpiegelte 
man Gefahren vor und warnte vor den Wölfen in Schafskleidern. 
Der Berein zur Beförderung einer würdigen Sonntagsfeier wurde 
mit einer wahren Wuth angegriffen und man fchien es ganz na- 
türlich zu finden, daß der Sonntag nicht mehr geheiligt werden 
follte*). Schon im Sommer 1842 bildeten fi in Berlin zwei 


9 


) Damals blieb die Jeruſalemskirche in Berlin, obgleich zu ihrem 
Sprengel 40,000 Seelen zählten, eines Sonntags Vormittags ſo leer, daß 
nicht gepredigt werden konnte. 
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Dppofitionsvereine gegen Eichhorn, die „Berliner Freien“ 
und die proteftantifhen Freunde oder „Lihtfreunde”, welde 
legtere in dem Baftor Uhlih zu Pömmelte und in dem bdiden 
Paſtor König zu Anderbed bald ihre populärften Häupter fanden, 
Rationaliften der allergemeinften Sorte, Terroriften der Oberfläch— 
lichkeit. Sie veranftalteten Berfammlungen, die fih jährlih zu 
Köthen wiederholen follten, aber auch anderwärts abgehalten wurden. 
Der Anfang war gemadt, die Bewegung pflanzte fi fort bis 
Breslau und Königsberg. In fie griff cine andere von Süden 
ber ein. Im Herbft 1841 hatte Oberhofprediger Zimmermann in 
Darmftadt, Herausgeber einer rationaliftifhen ſehr populären 
Kirchenzeitung, den Aufruf zur Unterftüßung von Proteftanten in 
katholiſchen Ländern erlaffen, mit Bezugnahme auf eine von Groß: 
mann in Leipzig bereits zu dieſem Zwed gemachte Fleine Stiftung, 
die auch das Denkmal Guſtav Adolfs auf dem Schlachtfelde von 
Lügen in Stand bielt. Der Aufruf fand Anklang und führte zur 
Stiftung des Guſtav-Adolf-Vereins, deffen Name eine fo feind- 
ſelige Demonftration gegen ben Katholicismus zu ſeyn ſchien, da 
König Ludwig von Bayern ben Verein in feinen Staaten verbot. 
Andirect war ber Verein aud eine Proteftation gegen die „roman 
tiſche“ Tendenz in der evangelifhen Kirche. Der König von 
Preugen nahm das Protectorat des Vereins innerhalb feiner 
Staaten an, und dod) beſchuldigte man ihn kryptokatholiſcher oder 
wenigftens anglifanifcher Gefinnungen. Die Nahfiht, mit ber er 
dem neugewählten Biſchof von Trier, Arnoldi, als berjelbe bem 
Staatsoberhaupte den Eid in vorgefhriebener Form nicht leiſten 
wollte, diefen Eid erließ, ärgerte die Oppofition bitter. Als der 
König 1841 den frommen Gedanken zur Ausführung brachte, ge— 
meinfchaftlih mit England ein proteftantifches Bisthum am heiligen 
Grabe zu Serufalem zu ftiften und das Ernennungsreht des Bi- 
ſchofs unter der Bedingung srhielt, daß der Bifhof dem angli- 
kaniſchen Bekenntniß angehöre, erfann man fogleih die Verleum— 
dung, der König wolle die biſchöfliche Kirche Englands in Preußen 
einführen, 
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Damals vollendete der König auch die Umgeftaltung der Armee, 
indem er bie unförmlichen Tſchakos und knappen Frads abſchaffte 
und dem ganzen preußifchen Heere kleiſſame Helme und bequeme 
MWaffenröde gab. — Das Frühjahr 1842 war fehr troden, e8 gab 
daher viele Brände, der fchredlichfte aber war der in Hamburg, 
der mehrere Tage und Nächte hindurch dauerte und ein Drittel der 
großen Stadt verzehrte. Die Summe, die aus ganz Deutichland 
zum Wiederaufbau freiwillig beigefteuert wurde, belief fi auf 
mehrere Millionen, 

Zum Hohn der deutfchen Einheit, welche im Jahr 1840 durch 
Beders Rheinlied gepriefen wurde, ließ die Darmjtäbter Regierung 
in der Nacht des 1. März 1841 eine Heine Flottille von Mainz 
auslaufen und vor Biberich eine ungeheure Menge Steine in den 
Rhein werfen, um diefen naſſauiſchen Hafen unbrauchbar zu machen, 
und zwar, weil der Hafendamm von Biberich angeblich die Schiff: 
fahrt der Mainzer erfchwert babe. Der Bundestag fhritt gegen 
biefen Skandal einmal energifch ein, und die Steine wurden wieder 
weggeſchafft. 

Um dieſes widrige Bild deutſcher Zwietracht zu verwiſchen 
und es durch ein edleres zu erſetzen, genehmigte der König von 
Preußen den Plan, wonach der große Kölner Dom ausgebaut 
werden ſollte, begab ſich im Herbſt 1842 ſelbſt nach Köln, um 
den Grundſtein zum Weiterbau zu legen, und hielt bei dieſem 
Anlaß eine Rede für deutſche Einheit: „Dort werden ſich die 
ſchönſten Thore auf der Welt erheben, mögen ſie die Thore einer 
großen und guten Zeit werden. Möge durch ſie nie wieder die 
Uneinigkeit einziehen. Der Geiſt, der dieſe Thore baut, iſt der 
Geiſt der deutſchen Einigkeit und Kraft.” Es waren hohe Gäfte 
nach Köln gekommen, Fürſt Metternich und Erzherzog Johann, die 
Könige von Württemberg und Holland, Vertreter derjenigen Inter— 
efjen, die den preußiſchen am meiften gegenüberftanden, fo daß bie 
Mahnung zur Einheit hier um fo mehr Bedeutung erhielt. Der 
Erzherzog brachte einen Trinffpruc bei der Tafel aus, worin er 
fagte, fo lange Defterreih und Preußen zufammenbielten, ſey feine 
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Gefahr für Deutfchland und werde es feftftchen wie feine Berge. 
Das wurde durch bie Zeitungen entjtellt, als habe er gejagt: fein 
Defterreih, Fein Preußen, nur ein einiges großes Deutſchland! 
Worte, die feitbem von Mund zu Mund gingen und dem alten 
Ihlauen Johann einen unverdienten Ruhm einbrachten. 

Im Spätherbft 1842 machte der König von Preußen den 
eriten Verſuch einer gemeinfamen Sitzung fämmtliher Ausſchüſſe 
aus den Provinzialftänden, als Vorbild eines Reichstags. Ders 
jelbe blieb aber unpopulär, weil ber Adel darin zahlreicher vers 
treten war, als Bürger und Bauern, und handelte auch von nichts 
Wichtigerem, als von Eifenbahnen, einem Eleinen Steuererlaß und 
von ber Privatbenugung der Flüſſe. Defto populärer waren im 
folgenden Jahre die einzelnen Provinziallandtage, in denen immer 
lautere Forderungen an die Regierung geftellt wurben. Die Abs 
jegung Schöns hatte böfes Blut in Dftpreußen gemacht, in Poſen 
lärmten die Polen für ihre Nationalität fort, am Rhein verlangte 
man Deffentlichfeit der Landtagsverhandlungen und wehrte ber 
preußifhen Strafgefeßgebung ab. Große Unzufriebenheit erregte 
das Mißlingen eines Verſuchs der Oftpreußen, die Härte der ruf- 
fiiden Grenzfperre zu mildern. Die Stadt Königsberg wandte ſich 
wieder mit einer ſehr energifchen Adreſſe an ben König, ber ge 
rade einen Befuh in St. Petersburg madte, und klagte bitter 
über die Hemmung bes Handels und bie vielen Willkürlichfeiten 
der Ruſſen. Aber Rußland gab nur wenig und auch nur zum 
Scheine nah. Die Berfiherung des Königs, Rußland fey Preu- 
ßens befter Freund, mußte unter bdiefen Umftänden die Wirkung 
verfehlen. Es war tief zu beflagen, daß die ungerechte und uns 
vernünftige Oppofition gegen die religiöfe Richtung bes Königs 
mit der wohlbegründeten Oppofition gegen Rußland vermifcht und 
verwechjelt werden konnte. 

Im Jahr 1844 mehrten ſich die Symptome der Gährung im 
Volke. In den Fabriken zu Elberfeld und Solingen, enthüllten 
1845 empörende Procefje das ſchändliche „Truckſyſtem,“ d. h. bie 
Gewohnheit ſchäbiger Fabrikherrn, ihre unglücklichen Arbeiter nicht 
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mit baarem Oelde, fondern mit Waaren .auszuzahlen, melde fie 
nicht brauchten, welde fie zu hohen Preifen annehmen und zu 
niedern verkaufen mußten, fo daß fie ſtets die Schuldner bes 
Tabrifanten blieben. In den menfhenvollen *) Fabrikbezirten von 
Dielau und Peterswaldau in Schlefien brad ein furdtbarer Auf: 
fand der Arbeiter aus, ber nur mit Militärgewalt (4. Juni) 
unterdrüdt werben konnte. Hunger und gänzliche Verwilderung 
hatten dazu geführt. Nirgends hatte die Entchriftlihung tiefere 
Wurzeln im eigentlichen Volke gefchlagen als hier. Alles ſchauderte 
vor bem Elend und vor ber thierifhen Wuth diefer Menfchen und 
doch Half ihnen niemand. Nur ein polnifher Mönch, Brzozowoki, 
der damals durch Oberjchlefien pilgerte und Miffionspredigten hielt, 
gab ein großartiges Beifpiel der Hülfe, indem er zu Beuthen, 
Dppeln, Coſel 2c. die Fatholifhe Bevölkerung dahin brachte, dem 
DBranntwein zu entjagen. Mehrere hunderttaufend Menfchen be 
fehrten fi) dazu und überall verſchwanden die Juden, dieſe Peſt 
des Landes, weil ihnen die Bauern feinen Branntwein mehr ab» 
fauften. Das wundernolle Wirken des Möndy8 aber wurde von 
der herrſchenden irreligiöfen Partei abfihtlih ignorirt, in jeder 
Zeitung verfchwiegen. — Sechs Wochen nach ber blutigen Unter: 
drüdung bes Arbeiteraufruhrs feuerte in Berlin felbft ein mit Recht 
abgejeter, aſotiſcher Bürgermeiſter, Namens Tſchech, zwei Schüſſe 
auf den König ab, zum Glück ohne zu treffen. Obgleich er aus 
reiner Bosheit gehandelt, gab es doch Leute genug, die feine Hin—⸗ 
rihtung als ein Martyrium anſahen. Seine Tochter wurde mit 
ſchamloſer Dftentation gefeiert und befränzt und dahin gebracht, 
die Fönigliche Gnade, die für fie geforgt hatte, mit undankbarem 
Hohn zurüdzumeifen. 

Im Auguft reiste der König zum dreihundertjährigen Jubiläum 
der Univerfität Königsberg, begleitet von Eichhorn. Gegen 
biefen aber machten die BProfefforen und Studenten unter ben 


*) Beide Dörfer zählten jedes 8—10,000 Arbeiter, das benachbarte Dorf 
Pielau fogar 12,000, 
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Augen des Königs eine verwegene Demonftration. Eichhorn hatte 
vor kurzem vor der Dinter’fhen Schullehrerbibel gewarnt, in 
welcher den jungen Volkslehrern fuftematifch der Glauben an bie 
Göttlichkeit Chrifti -ausgeredet wird. Diefen jelben Dinter pries 
nun ber Phyſiologe Burdach in feiner Feſtrede als Rector und 
ſtellte ihn und den Philoſophen Kant als die Säulen der freien 
Wiſſenſchaft dar, welche ſich die Königsberger nun und nimmer 
würden nehmen laſſen. Die Studenten jubelten und überbrachten 
dem Redner nachher zum Dank einen ſilbernen Becher. Als der 
König den Grundſtein zum neuen Univerſitätsgebäude legte und 
dabei eine Rede hielt, betonte er die Worte „Licht“ und „Vorwärts“, 
legte fie aber nicht im Sinne der Lichtfreunde aus, fondern ver— 
ftand unter dem Licht die innere Erleuchtung, von der er wünſchte, 
fie möchte den durch die Zeitphilofophie Verfinfterten endlich wie— 
der kommen. Seine Milde fand nur harte Herzen. Als er jchied, 
wünfchte man fih Glüd, dem Minifter ungeftraft getroßt zu haben. 
Am letzten Sonntag des Jahres 1844 fagte ſich Paftor Rupp in 
Königsberg auf der Kanzel feierlich vom Glauben an die Dreieinig- 
feit 108 und wurde darum bemunbert. 

Aber in denfelben Tagen des Auguft, in denen die Ärger: 
lihen Scenen in Königsberg vorfielen, ließ Arnoldi in Trier 
den 5. Rod ausftellen und in einer unermeßlihen Wallfahrt 
ftrömten die frommen Katholiken dahin, ihn zu fehen und ihm 
ihre Verehrung zu bezeugen. Ein et des Glaubens an ber 
franzöfiichen gegenüber dem des Unglaubens an der ruffifchen Grenze. 
Es begann am 18. Auguft und währte bis zum 7. October, indem 
täglich neue Schaaren von Wallfahrern ankamen und gingen. Aus 
allen umliegenden katholifhen Ländern kamen ganze Dorfgemeinden, 
ihre Pfarrer, ganze Provinzen mit ihren Bifhöfen an der Spike, 
unter frommen Gefängen mit fliegenden Fahnen. Aus dem gan- 
zen Rheinland und Weftphalen, aus den Niederlanden, Lothringen, 
Frankreich. Täglich zogen die Pilger vor dem 5. Rod vorüber 
in einem ununterbrocdhenen Zuge, 1,100,000 Menfchen, alle demuths⸗ 
vol und andächtig. Die Ruhe und Ordnung wurde keinen Augen: 
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blick geftört, heiliger Friede ruhte auf dem unüberfehlichen Volke. 
Am Schluß hielt der Bifhof Wilhelm Arnoldi eine ergreifende 
Rede über die Einbeit der römifchen Kirche, deren er ſich in ber 
That rühmen durfte gegenüber der entfeglichen Zerfahrenheit auf 
dem proteftantiihen Gebiete. In Königsberg, Berlin, Breslau, 
Halle Teugnete man den Geift Chrifti, feine Göttlichleit, feine 
biftorifche Perſönlichkeit. In Trier beugten fih alle Kniee in 
Demuth vor der äußern Hülle, vor dem bloßen Gewande bes 
Heiland. Welche Rohheit der ſ. g. Bildung dort, und welde 
Zartheit der ungebildeten Menge hier! 

Die Begeifterung wirkte lange nad. Als am 17. Januar 
1845 Biſchof Arnoldi in Köln eintraf, um dem Kölner Erzbifchof 
Coadjutor v. Geiffel bei der Confecration des Kölner Weihbifchofs 
Claeſſen zu affiftiren, empfing fie ein Fadelzug der Kölner Bürger 
von 4000 Fadeln, die der langen Prozeffion der ftädtifchen Bes 
börden und Vereine unter raufhender Muſik leuchtetei. Der 
Bolksjubel war ungeheuer. Um biefe Zeit wurde auch in ben 
Rheinlanden ein neuer Fatholifcher Karl Borromäusverein 
geftiftet mit dem Zwed, der Sündfluth ſchlechter Bücher und Zeis 
tungen entgegenzumwirfen. 

Die Ausftelung des h. Rode und das Zufammenftrömen des 
katholiſchen Volks dafelbft in fo erftaunliher Menge überraſchte 
alle, welche dergleichen bei der berrichenden Aufklärung nicht mehr 
für möglid gehalten hätten. Ein Gelächter gemifcht mit einem 
Geſchrei der Wuth ging durch ganz Deutichland, Auch Belgien 
gerietb in Aufregung. Nachdem der Großmeifter ber belgifchen 
Maurerei, Defacquz, eine Schrift, „was will die Geiſtlichkeit?“ 
gegen den gemäßigten Minifter Nothomb gefchleubert, worin er 
die Unverträglichfeit des katholiſchen Geiſtes mit dem liberalen 
Fortſchritt dargethan, begann die Kammer am 28. Januar einen 
ftürmifhen Angriff auf den Minifter und überhäufte ihn mit Bor: 
würfen,' er allein verbindere den Sieg des Kiberalismus unter 
dem Schein des Liberalismus; man würde mit ben reinen Ultra: 


montanen, wenn fie berporträten, befler fertig werben, er folle 
Menzel, 40 Jahre. IL 3, Aufl. 6 
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abtreten. Die Ngitation dauerte fort. Am 11. Mai bei einem 
Heinen Straßenauflauf in Brüfjel fchrie man „nieder mit ben 
Sefuiten!” Auch empfing Eugen Sue für einen antijefuitifchen 
Roman „der ewige Jude“ als Zeichen der Anerkennung von der 
Freimaurerloge zu Antwerpen eine goldene Feder. Am Sommer 
glaubte Nothomb dem Sturme weichen zu müffen und van de Weyer 
trat an feine Stelle, aber nur um die confervative Politik unter 
liberalem Scheine fortzufegen. — In Deutichland wirkte das 
Trierer Ereigniß noch weit aufregender. Augenblidlich ſpitzten ſich 
hunderte von Yebern, um zu beweifen, ber 5. Rod ſey unedht, 
das Ganze ein Pfaffenbetrug ꝛc. Eine ber gemeinften Federn 
aber gewann ben Preis. Johannes Ronge, ein junger katho— 
licher Geiftliher in Schlefien, war im Jahr 1843 als Kaplan 
in Grotkau fuspendirt worden, theils wegen Schmählchriften gegen 
di: Breslauer Curie, theils wegen „unſchicklichem Aeußern“ (Bur: 
Ihentradt) und „unwürdiger Verrichtung der Amtshandlungen“. 
Er lebte nun in dem bergmännifchen Hüttenwerk Laurahütte vom 
Unterrichtgeben und Zeitungsartifelfchreiben, bis ihm die Kunde 
wurde vom großen Felt in Trier. Da fchrieb er wieder einen 
feiner gewöhnlichen Schmähartifel für die ſächſiſchen Vaterlande: 
blätter in Form eines Briefes an den Bifhof Arnoldi, worin er 
die Feier in Trier als crafjen Aberglauben verhöhnte. Und die: 
ſem in den orbdinärften Phraſen gefchriebenen Briefe wurde fogleid) 
von der ganzen ungläubigen Welt die ungeheuerjte Wichtigfeit bei— 
gelegt, blos weil er von einem Fatholiichen Priefter fam und es 
nun fo ausfah, als ob die Fatholifche Kirche mit fich felbit in 
Zwieſpalt gefommen wäre. Der eitle und unfähige Jüngling, 
der eine folhe Rolle zu fpielen nie geträumt hatte, wurde auf 
. einmal auf den Schild gehoben. Es regnete Adreffen an ihn, 
begleitet von Ehrenbechern, Ehrenkränzen, goldnen Federn und 
Dintenfäffern, Einladungen und baarem Gelde. Inzwiſchen wußte 
er noch nicht recht, wie er die Sache anzufangen habe, als Ezersti, 
katholiſcher Pfarrer in Schneidemühl (im Poſenſchen), den es zu 
heirathen drängte, das lockende Beifpiel nahahınte, mit feiner Kirche 
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öffentlich brach, aber die Stimmung ber Zeit rafch benuste, um 
ben Berfuh einer neuen Kirche zu maden, bie fi der Fatho- 
lifchen entgegenſetzen ſollte. Schon zu Weihnachten 1844 verrich— 
tete er die erfte Taufe nad dem neuen ſchnell improvifirten Ritus, 
und heirathete feine bisherige, von ihm ſchwangere Geliebte. Die 
Neuerung erregte große Erbitterung unter den guten Katholiken. 
Im April wurde Czerski's elterlihe Wohnung zu Sturziewo, als 
er darin übernadhtete, von einem Bolkshaufen belagert. In Pofen 
jelbft Fonnte ihn nur die Militärmacht vor dem höchſt erbitterten 
Volke ſchützen, am 29. Juli. Mehrere Perfonen wurden in bie 
ſem Tumult verwundet. 

In Breslau hatten die feurigen Predigten, die Domherr 
Förſter im Geiſt des großen Trierer Feſtes hielt, den Haß der 
Rationaliſten im höchſten Grade erregt. Profeſſor Regenbrecht 
daſelbſt trat mit Oſtentation aus der katholiſchen Kirche aus und 
ſchloß ſich an die Neuerer, und am 23. Januar 1845 hielten bie 
Anhänger der neuen f. g. deutſch-katholiſchen Kirche unter 
Ronge's Vorſitz ihre erfte VBerfammlung in Breslau. Sie behiel- 
ten die heil. Schrift ald Grundlage und Inhalt des Glaubens 
und zwei Saframente, die Taufe und das Abendmahl bei, leßteres 
als „fühnendes Gedächtnißmahl“. Doch wie diefer Ausdrud, jo 
waren auch die meiften andern des Bekenntniſſes auf Schrauben 
geftellt und vor allem wurde fich die Prüfung des Glaubensinhalts 
dur die Vernunft und die unbedingtefte Freiheit ber Forſchung 
vorbehalten, wodurch die Annäherung an bie in Breslau ſehr zahls 
reichen proteftantifchen Lichtfreunde und Hegelianer angebahnt war. 
Neben Ronge trat noch ein anderer abgefallener Priefter, Kerbler 
auf, der ſich nad Leipzig wandte. Ja Ronge felbjt trachtete außer: 
halb Schlefien fi einen größern Wirkungskreis zu erringen, weil 
er merkte, das Minifterium werde ihm Czerski vorziehen. 

Bei fo bedenklihen Wirren in der ſchleſiſchen Kirche kam es 
bem Breslauer Domcapitel darauf an, ben erledigten fürftbifchöf- 
lihen Stuhl mit einem tüchtigen Manne zu befeten, und feine 
Wahl fiel am 15. Januar 1845 auf den durch Geift und Cha: 
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rafter gleich ausgezeichneten (auch durch Schriften befannten) Dom= 
dechanten Diepenbrod in Regensburg, der anfangs Anftand 
nahm, die Schwere Bürde auf feine Schultern zu nehmen, aber von 
der Kirhe wie vom Staate gleich willkommen geheißen, ſich end— 
lich dazu entſchloß, am 8. Juni. Bald darauf aber trat noch 
Theiner, der vor zwanzig Jahren mit feinem berühmten Bruder 
an ber Spitze bes jungen fchlefiihen Klerus den Cölibat hatte 
aufheben twollen, zu den Deutfchkatholiten über. Die Regierung 
ſchwankte, glaubte die Bewegung nicht gewaltfam hemmen zu 
fönnen und zu jollen, wollte fie aber auch nicht zu weit gehen 
Yafjen. Sie ertheilte Czerski die Erlaubniß zu feiner neuen Ge: 
meindebildung am 20. April 1845, fchränfte fie wieder ein am 
17, Mai und erläuterte durd ein neues Refeript vom 8. Juni 
die Bedingungen der Duldung. 

Inzwiſchen pflanzte fi der Rongeanismus nad Sachſen fort. 
Schon am 9. Februar gründete Robert Blum, Billeteur beim 
Theater, aber ein Mann von großer Energie und Beredfamteit, 
eine deutſchkatholiſche Gemeinde in Leipzig, wo am 25. März be 
reits ein ſ. g. Concil von allen bisher gegründeten (19) Gemein: 
ben abgehalten wurde. Hier wurde die Perfon Ehrifti wegvotirt, 
von Czerski aber, um die preußifche Regierung zu fehonen, beibe- 
halten. Ihm trat auch Theiner in einem neuen Goncil zu Bres: 
lau bei, am 15, Aug. Ronge wollte eine Gemeinde in Halberſtadt 
gründen, befam aber bier Prügel. In Süddeutichland nahm man 
ihn beſſer auf. Zu Offenbach hielt fein Vorläufer Kerbler unter 
großem Zulauf der Proteftanten den erften deutſchkatholiſchen Got: 
tesdienft. Dieß hatte zur Folge, daß ſich am 1. Juni in Frank: 
furt am Main eine ähnliche Gemeinde bildete, al8 deren Pfarrer 
Kerbler berufen wurde, und daß am 3. auch in Darmſtadt ähn- 
liches geſchah. Hier nahm fich der befannte Dichter Duller ber 
Sade mit befonderm Eifer an. Gelodt durch diefe Vorgänge kam 
nun Ronge felbft und hielt in einem mit Blumen gefhmüdten Was 
gen, gefolgt von etwa zwanzig Wagen aus Hanau und Offenbach, 
unter dem Jubel des Pöbels im September jeinen Triumph: 
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einzug in Frankfurt am Main. Ihn begleitete der junge Hegelianer 
Domiat, ein Oftpreuße, der in feinen öffentlichen Neben der neuen 
Religion eine entſchieden hegelſche Richtung gab. Ronge ſelbſt 
begnügte ſich in feinen Predigten mit banalen Ausfällen gegen Rom 
und war bereit jo von Hochmuth geſchwollen, daß er fich felbft 
wiederholt den zweiten Luther nannte. Sein Anhang hatte ein 
großes und allgemeines deutſchkatholiſches Concil nah Stuttgart 
ausgejhrieben, auf den 15. September. Dahin eilte nun Ronge 
mit Dowiat, Kerbler, Burkhardt (dem Borfteher der Frankfurter 
Gemeinde), Duller, dem Novelliften Heribert Rau ꝛc. Das ganze 
Eoncilium hatte in einem kleinen Gartenfaale auf der ſ. g. Sil: 
berburg Pla, obgleich Weiber und Mädchen dabei waren, Man 
faßte hier den tollen Beſchluß, daß bei allen Berathungen der 
neuen Kirche Weiber und erwachſene Jungfrauen Sit und Stimme 
gleih den Männern haben follten. Am Abend fchmwelgten bie 
Goncilienmitglieder an der Wirthstafel, um, wie fie felbft fagten, 
bei Wein, Forellen und Kalbsbraten Weltgefchichte zu machen. 
Sie reiften nah Ulm, wo ihnen der ehrwürdige Münfter einge: 
räumt wurde. Ronge ging aber aus Furcht vor dem nahen ka— 
tholiſchen Bayern wieder zurüd. Am 29. September empfing ihn 
in Mannheim Muſik und Volksjubel und als ihm die Behörden 
weder eine Kirche noch Theater öffneten, nahm ihn der Deputirte 
Buchhändler Baffermann jammt feinem zahlreichen Gefolge in 
feinem feftlich erleucdhteten Garten auf, wo ihn die Häupter der 
liberalen badiſchen Dppofition Itzſtein, Heder, Matthy 2c. bewill- 
fommten. Gleicher Jubel empfing Ronge in Worms, Offenbach, 
und als er zum zweitenmal nad Frankfurt fam, war fein Empfang 
noch glänzender als das erjtemal, Tauſende erwarteten ihn und 
die Straßen waren mit Fahnen und Blumen gefhmüdt. Aber 
man rief ihn ins badifche Oberland ab, um die alten Feinde des 
Eölibats, Kuenzer 2c. zu begrüßen. Eben war zu Freiburg im 
Breisgau der Gefhichtsforfcher Heinrich Schreiber zu feiner Secte 
übergetreten. Das Conftanzer Capitel verlangte Reformen, wodurch 
am ficherften der Abfall von der Kirche vermieden werben könne. 
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Das Capitel des Linzgaus brachte wieder die Aufhebung des 
Eölibats zur Sprade. Ebenfo die Gapitel von Stühlingen, 
Mosbach und Geifingen. In Conftanz drüdte der Bürgermeifter 
Hüetlin dem Erzbifhof von Freiburg, als berfelbe auf einer 
Bifitationsreife dahin fam, am 9. Yuli die Gefinnung ber ge— 
jammten Bürgerfchaft als eine Weflenbergifche aus. Doc wurde 
Weſſenbergs Büfte, die von eraltirten Verehrern desſelben un- 
pafjenderweife bei diefem Anlaß zur Schau geftellt worden mar, 
durch einen Auflauf des gemeinen Volkes zerichlagen, weil das- 
jelbe darin eine Verhöhnung des Erzbifhofs zu fehen glaubte. 
ALS Ronge nun wirklich nad Conftanz Fam, mied ihn Wefjenberg 
und jelbjt Kuenzer mißbilligte fein Schisma. Der altkatholifche 
Boden brannte unter Ronges Füßen. Er durfte nicht einmal einen 
öffentlichen Bortrag halten. Zwar ließ er auf dem nahen Schwei- 
zergebiet dicht an der Grenze eine Tribüne errichten und predigte 
in feiner Weife, hatte jedoch fein jehr ausgewähltes Publikum und 
führte nur vor Neugierigen ein barodes Speftafel auf, unterbrochen 
von wilden Drohungen und Schmähungen eines fanatifchen Hau: 
fens von Fatholifchem Volke (am 18. Oktober). Da z0g er ab, 
um nicht wiederzukommen. 

Inzwiſchen hinterließ er doch im Badiſchen eine Nachwirkung. 
Zittel trug in der Kammer auf allgemeine Religionsfreiheit an. 
Die Mehrheit fiel ihm zu, aber aus dem Bolfe kamen Sturm: 
petitionen gegen bie Motion. Die Aufregung wurde fo groß, daß 
ein offener Kampf der Parteien zu beforgen gewejen wäre, wenn 
nit die Regierung fchnell die Kammer aufgelöft hätte. Mitten 
in diefe Gährung hinein warf Brofeffor Gervinus in Heibelberg 
eine Flugſchrift, worin er von der beutfchfatholifchen Bewegung 
die größten Hoffnungen für Deutfchland hegte und nichts Ge— 
- ringeres von ihr erwartete, als die Auflöfung ber proteſtantiſchen, 
wie der altfatholifchen Kirche in diefer neuen Kirche des Geiſtes. 

Yuzwifchen hatten die Reformatoren gerade durd ihre Rund: 
reifen und gebrudten Reden ihre Unfähigkeit offenbart. Durch bie 
antichriftlihe und radicale Richtung, die fie genommen hatten, 
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waren ihnen die proteftantiihen Regierungen abgeneigt worden. 
In Braunfhweig, Darmjtadt, Baden und Württemberg wurden 
fie denjelben Beſchränkungen unterworfen, wie früher in Preußen. 
Eine Menge protejtantiiher Stimmen erhoben fid gegen fie. Nicht 
nur die gläubigen Proteftanten wiejen entſchieden ſolche ungläubige 
Bundesgenofjien zurüd, fondern auch unter den politiich Liberalen 
ſahen bereit8 viele ein, daß fie durch Gemeinſchaft mit den Dif- 
fidenten mehr ihren Namen compromittiren, als etwas für ihre 
Sade gewinnen würden. Die deutſchkatholiſche Bewegung ftodte. 
Sie hatte nur wie eine Staubwolfe durdy Deutjchland gewirbelt 
und den Leuten Sand in die Augen gejtreut. 

Su Sachſen war die Aufregung am beftigften. Hier ging 
die Thorheit jo weit, daß auf die bloße Nachricht bin, in der ka— 
tholiſchen Kirche zu Annaberg jey ein Altar dem Stifter des Je— 
juitenorden® geweiht, und in ihm befinde fi eine Reliquie des 
beil. Franz Xaver, das ganze Rand allarmirt wurde und die Ne 
gierung Mühe hatte, die lächerlichen Beichwerden darüber zu be 
ſchwichtigen. Ein unglüdlicer Zufallwollte, daß gerade jetzt der 
Bauplan zu der erften, den Altkatholifen ſchon vorher bewilligten 
Kirhe im Leipzig entworfen wurbe, während die Regierung An 
ftand nehmen zu müflen glaubte, den Deutſchkatholiken eine pro- 
teſtantiſche Kirche einzuräumen. Nun jchrie alles und tobte. Man fiel 
auf den Wahn einer jejuitiich gefinnten Samarilla, und der um Wiffen: 
ſchaft und Kunft vielfach verdiente, ftetS durch edle Mäßigung ausge: 
zeichnete Bruder des Königs, Prinz Johann, wurde dabei Gegenftand 
der unmwürdigjten DBerleumdung. Am 12. Auguft fam Prinz Jo— 
hann als Chef der Communalgarde Sachſens auf einer Vifitations- 
reije auch nach Leipzig, um die dortige Communalgarde zu mujtern. 
Da brady die lang verhaltene Wuth aus, Schon bei der Mufte: 
rung wurde gerufen: es lebe Ronge! Als aber der Prinz im 
Hotel de Pruffe zu Nacht jpeifte, begann Pfeifen und Geheul und 
Steinwerfen gegen das Hotel imd die Ruhe konnte endlid nur 
durch Militärgewalt hergeftellt werden, wobei 7 Perſonen erſchoſſen 
und 3 jo ſchwer verwundet wurden, daß fie bald nachher ſtarben. 
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Weil e8 bloße Zufchauer geweſen, wurde das Militär der Grau: 
ſamkeit bejhuldigt und die Aufregung wuchs nad der Abreife des 
Prinzen. Eine große Vollsverfammlung unterwarf ſich jedoch dem 
Machtwort Robert Blums, der zur Mäßigung mahnte. Der König 
ließ fi verföhnlid finden, eine lange Unterfuhung endete ohne 
erhebliches Refultat und niemand wurde beftraft. Die Deutſch— 
katholiken blieben einftweilen geduldet. 

Mittlerweile machten auch die proteftantifchen Lichtfreunde 
gewaltigen Lärmen, vorzugsweife in Preußen. Als ihr kühnſter 
Borjtürmer bezeugte fih Paftor Wislicenus aus Halle in der 
Kötherter Lichtverfammlung am 15. Mai 1844, indem er bier feier: 
lich den chriſtlichen Glauben abſchwur und dem alten „ich glaube“ 
Sat für Satz ein „id glaube nicht“ entgegenftellte. Bald darauf 
gab er eine kleine Schrift heraus „ob Schrift, ob Geift?” worin 
er die heil, Schrift verwarf und nur dem Zeitgeifte folgen wollte, 
Bon dieſem Zeitgeift waren faft alle Synoden angeftedt, die ber 
König von Preußen am Scluffe des Jahres zufammenberief. Er 
‚meinte, die Mehrheit ſey Aoch gläubig und werde die ungläubige 
Minderheit zügeln. Aber die Mehrheit der proteftantifchen Geiftlichen 
war längft ungläubig. Auf der Synode zu Magdeburg waren 
nur 3 gläubige Chriften gegen 4 Hegelianer und 11 Rationaliften, 
Auf der Synode zu Breslau brachen zwifchen der noch gläubigen, 
oder fheingläubigen und der ganz ungläubigen Geiftlichkeit edel- 
bafte Kämpfe aus. Auf einer großen Lichtverfammlung in Halle 
im Februar 1845 wurde den Deutſchkatholiken zugejubelt. Eben: 
fo in Lichtverfammlungen zu Königsberg und Eisleben. 

In Hengjtenbergs Kirchenzeitung wagten nun einige fronme 
Paftoren den vielfachen Erklärungen zu Gunſten des Wislicenus 
andere entgegenzufeßen, in denen fie feine Lehre verwarfen und ihn 
jelbft nicht mehr für einen riftlichen Geiftlihen anerkennen wollten, 
Das erregte wieder einen furcdtbaren Sturm im Meere der un: 
gläubigen Paftoren und Profefforen, die fich beeilten, ihre Pro- 
tefte gegen Hengftenberg mit zahlreichen Unterfchriften zu bebeden. 
Sp ganz war alle Scham von ihnen gewichen, daß jelbft die höchſten 
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Geiftlihen des Landes fih an die Spitze ber Protefte ftellten, wie 
Conſiſtorialrath Schulz in Breslau, die Biſchöfe Dräſeke und Ey: 
lert, Hofprediger Sydow, Superintendent Schulz, auch Profeſſor 
Lachmann 2c. in Berlin. Ueberall im Lande wurden die Protejte 
nachgeahmt und in Lichtverfammlungen, die fi von Tag zu Tage 
bäuften, mit zahlreichen Unterfchriften bedeckt. Endlich that jogar 
der Magiftrat von Berlin einen kühnen Schritt und nahte dem 
Thron (am 2. Oktober) mit einer Adrefje, in ber er dem König 
geradezu erklärte, mit dem alten Chriftenthum ſey es zu Ende, die 
neue Aera bes freien Geiftes beginne und der König werbe hiemit 
aufgefordert, fi; an die Spibe der neuen Geifterbewegung zu jtellen. 
Bürgermeifter Kraußnik las ihm die Adreſſe vor, die ber König 
aber mit ungewöhnlicher Schärfe abfchlägig beantwortete. Am 
28. Dftober reichte der Magiftrat von Königsberg eine ganz ähn— 
lihe Adreſſe ein. In Breslau ſchwur Senior Krauſe auf ber 
Kanzel dem Ehriftentfum ab. Das Breslauer Schullehrerfeminar 
war fo gegen das Chriſtenthum fanatifirt, daß es gänzlich aufge: 
löſt werden mußte. 

Schwäher war die antichriftliche Gährung in den Übrigen 
proteftantifhen Staaten. In Württemberg wurde ber junge Tü— 
binger Profeſſor Vifcher fuspendirt, wegen einer Rede, in ber er 
das Chriſtenthum geläftert hatte, 1845. 

Der König von Preußen unterfagte die Lichtverfammlungen 
und entfernte Wislicenus, Rupp, Schulz. Dräſeke und Eylert 
gaben ſchwächliche Erklärungen von fih, worin fie nur ihre Feig— 
beit gegenüber ber weltlihen Macht bezeugten, ohne ihre Sym— 
pathien für die Lichtfreunde aufzugeben. Diefe lebteren, wie bie 
Deutſchkatholiken, machten nun äußerlich feine Fortjchritte mehr, 
murden aber auch nicht verfolgt und befanden fi in der etwas 
feltenen Lage, daß mit wenigen frommen Ausnahmen die ganze 
gebildete Welt für fie war, und fie doch weder die alte Kirche 
vertilgen, noch einen neuen Cultus aufbringen fonnten. Die ges 
heime Urſache ihrer Schwäche lag in der Rüdficht auf die Bauern. 
Das Landvolk war durch die Zöglinge ber Schullehrerfeminare 
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noch nicht genug unterwühlt, immer nod zu altgläubig., Man 
durfte doch noch nicht wagen, die Kirche niederzureißen. 

Der Fatholiihen Einheit gegenüber dachte man in Preußen 
an eine Erneuerung der proteftantifhen Einheit, wie fie im alten 
Reich als corpus Evangelicorum beftanden. Am 5. Januar 1846 
famen geijtliche Abgeordnete von 26 Staaten in Berlin zufammen, 
die aber nicht das geringfte ausmachten. Auch nad Tangjährigem 
Beſtande haben fie bis heute nichts zu Stande gebradht außer 
einem neuen Geſangbuchsentwurfe. Es war unmöglich, die Staa- 
ten in wichtigen Dingen zu einigen, und es wäre ſchlimm geweſen, 
wenn man fih nur in den damals vorherrfchenden Negationen ges 
einigt hätte. Der König von Preußen berief in demſelben Jahr 
noch eine Generalſynode feiner Landesgeiftlihen nady Berlin, Die 
Mehrheit erwies ſich unioniftifh, aber auch hier wurde nichts 
ausgemacht. 

In demjelben Jahr 1846 wurde Preußen und Defterreich ge 
meinihaftlih durd einen neuen Bolenaufftand beunruhigt. 
Mieroslamsti, ein in Paris Iebender polniſcher Flüchtling, erjchien 
beimlih im Großherzogthum Poſen und ftellte fih an die Spike 
einer Infurrection, die aber im Keim erftidt wurde, indem am 
14. Februar die Verſchwornen in der Feftung Pofen ſich verdäch— 
tig machten und alle verhaftet wurden. Beſſer gelang e8 der In— 
jurrection in Krafau, wo durch einen Grafen Bobrowsfi und 
durch die Beamten der polnifhen Gräfin Polocka alles vorberei- 
tet war, um Galizien zu allarmiren. Zwar merfte man aud 
bier frühzeitig, wa® vorging, und am 17. Februar rüdten 1500 
Defterreicher unter General von Collin in Krakau ein, allein die Ber: 
Ihworenen in ber Stadt, durch Zuzug vom Lande verftärkt, be 
mädhtigten fi des Sclofjes, feuerten auf die Defterreicher und 
zwangen fie nad) Iebhaftem Straßenfampfe, die Stadt wieder zu 
verlafjen, am 22jten. Die Behörden der Heinen Republik Krakau 
batten Fein Anfehen mehr. Gorzkowski, der aus Paris kam, pros 
clamirte nody an demfelben Tage die neue polnifche Republif und 
verkündete darin den Bauern die Aufhebung aller Frohnen und 
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Zinfen und ungemefjfene demokratiſche Freiheit. Ein gewiſſer Tyſowski 
aber, abeliger Gutsverwalter, ein Mann von minderm Talent als 
imponirender Geftalt, trat an bie Spite des neuen Freiftantes. 
Man erfuhr, das ganze tolle Unternehmen ſey in einer Berfamme 
lung der polnifhen Berbannten zu Paris am 21. Januar verab- 
redet worden und zwar hätte ſich die ariftofratifche Fraction dies— 
mal der demokratiſchen gefügt und die Bauernemancipation zuge— 
geben, während Fürft Adam Gzartorysfi*) als Fünftiger König 
von Polen bezeichnet wurde und andrerfeit8 ein vornehmer Pole 
dem Kaifer Nicolaus unter der Bedingung, daß er die Revolution 
in Preußiſch- und Defterreihifh: Polen im panſlaviſtiſchen Sinne 
gewähren laſſe, die Oberherrſchaft zunächſt über Galizien anbot. 
Jedenfalls wollten die Verſchworenen Rußland fchonen und ins 
Intereſſe ziehen, indem fie nur mit Preußen und Oeſterreich ans 
banden. Allein das ganze Unternehmen fcheiterte an den polnijchen 
Bauern. ALS die verfhworenen Ebdelleute im Kreife Tarnow bie 
Bauern verfammelten, ihnen Freiheit verfündeten, fie aber zum 
Kampf gegen bie öfterreichiiche Regierung aufforberten, bezeugten die 
Bauern unerwarteter Weife feine Luft. Einer aus ihrer Mitte 
führte das Wort und ein polnifcher Graf ſchoß ihm eine Kugel 
vor ben Kopf, um ihn zum Schweigen zu bringen und die Bauern 
zu erfchreden. Diefe aber erfchraten nicht, fondern fielen über die 
Edelleute ber, ermordeten ihrer 20 und verfolgten die übrigen, 
bis eine öfterreihifhe Schwadron aus Tarnow anfam. Dann 
führten fie die gefangenen und verwundeten, wie auch bie todten 
Edelleute auf Wagen nad) Tarnow und ihr Betragen wurde von 
den Faiferlichen Behörden gelobt. Daß diefe den Bauern 10 
Gulden für jeden todt oder lebendig eingelieferten Edelmann ver: 
Iproden hätten, war eine Parteiverleumbung, Thatfache aber ijt, 
daß die Bauern in ihrem Eifer fortfuhren und in wenigen Tagen 


*) Am 7. März wurde dieſem Fürften von der polnifchen Emigration 
in Parts förmlich gehufdigt. Die öfterreichifche Regierung aber ließ die in 
Galizien liegenden Güter, die der Fürft aus Vorſicht feiner Gemahlin abge 
treten hatte, mit Sequefter belegen. 
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Wagen auf Wagen voll todter oder ſchwer mißhandelter Edel: 
leute in Tarnow ablieferten. Man zählte 100 Todte und 
400 noch Lebende. Auch in mehreren andern Kreiſen wurde 
diefes Beifpiel nachgeahmt und ber Adel von den Bauern ausge— 
plündert, gefchlagen, gemordet. Ein Herr von Bogusz, deſſen 
ganze Familie mit den Verwaltern gemordet worden war, ver: 
langte nachher in einer Bittjchrift an den SKaifer Gerechtigkeit, 
betheuerte die Loyalität feiner Familie und bezeichnete den alten 
Bauer Jakob Szela als den Wüthrich, der ohne Unterſchied alle 
Adelige habe umbringen lafjen. Dieſe Haltung der Bauern nun 
war es, die jede Hoffnung der Verſchworenen zu nichte machte. 
Sie flohen. Die Oeſterreicher rüdten jhon am 3. März wieder 
in Krafau ein. Es Eojtete mehr Mühe, die loyale Hibe der 
Bauern, als den Aufftand felbft zu unterdrüden. Am 13. April 
verfündete der Kaifer den Bauern in Galizien die Befreiung von 
den Roboten, alfo ungefähr diefelbe Emancipation, die ihnen Gorz- 
kowski zugefichert hatte. Die nordiſchen Mächte aber kamen überein, 
die Fleine Republit Krakau dem öfterreiifchen Kaiferftaat ein- 
zuberleiben, um ferneren Umtrieben von dort aus vorzubeugen. 
Das wurde am 6. November vollzogen, troß des heftigen Wider: 
ſpruchs von Seiten Palmerftons. Vieles ift an diefer Revolution 
beute noch räthſelhaft. Sie ging jcheinbar von Frankreich aus, 
fam aber vorzugsweife Rußland zu Statten, weil fie Defterreid 
und Preußen gegen die polnifhe Nationalität noch feindlicher als 
bisher ftimmen mußte. Die Bauern in Galizien gewannen bei 
dieſem Anlaß die Befreiung von Roboten und andern Laften. 
Immer noch von dem Principe ber ftändifchen Gliederung 
nicht Tafjend, glaubte der König von Preußen doch dem Dringen 
nad Reihsftänden in der Art nachgeben zu follen, baß er wie 
früher jchon die Ausihüffe, jo jetzt die ſämmtlichen Mitglieder 
aller Provinzialftände zu einem vereinigten Landtage nad 
Berlin berief, am 3. Februar 1847. Niemand zmeifelte, daß fomit 
die conftitutionelle Bahn betreten ſey, und der Jubel war groß, 
wenn gleich eine Oppofition no das „Annehmen oder Ablehnen“ 
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in Frage ftellte, jofern das königliche Patent doch noch Feine eigent: 
lihe Repräfentativverfaffung im Sinne des Verſprechens von 1815 
bewilligte. Der Landtag wurde am 11. April in Berlin eröffnet 
und der König fagte ausbrüdlih: er werde nimmermehr zugeben, 
daß ſich zwifchen ihn und das Land ein gefchriebenes Blatt (eine 
Eharte) gleichſam als zweite Borfehung eindränge. Ferner beflagte 
er ich über den Geift der Aufloderung zum Umfturz, ſchmachvoll 
für die deutfche Treue und preußifhe Ehre, und endlich die große 
Dppofition des Unglaubens abwehrend, rief er mit Begeifterung 
aus: ih und mein Haus wollen bem Herrn dienen! Allein die 
Dppofition kehrte fich nichtan diefe ſchönen Worte, fondern jebte fich gleich 
in der Errungenfhaft des vereinigten Landtages feft, um mit ver: 
einter Kraft auf ihre Zwecke Hinzuarbeiten, und antwortete bem 
König mit einer von dem Erefelder Fabrifanten Bederath aufge 
jegten Adreſſe, worin fie die Rechte der künftigen Repräfentativs 
verfafjung reclamirte und verwahrt. Unter den Rheinländern 
glänzten als Rebner Camphauſen von Köln und Hanjemann von 
Aachen, unter den Weftphalen Freiherr von Vinke, unter ben Alt: 
preußen Herr von Auerswald und Milde von Breslau. In ber 
Bermittlerrolle zeichnete fih Graf Arnim aus. Der König blieb 
bei feinem Patent jtehen und ließ fi von ber Adrefje nicht hin— 
reißen, aber neue auf ihn gebaute Hoffnungen wurden damals ge: 
wect durch eine merfwürdige Schrift de8 General von Rabowit, 
eines dem König perſönlich engvertrauten Mannes, der Preußens 
Miffion in einer innigen Verſchmelzung der fpecifiid preußiichen 
und der beutichen Gefammtintereffen und in einer dadurch moti— 
virten Bundesreform erkannte. 

Auh in Defterreih mehrten fi die Symptome conftitutio- 
neller Tendenzen. Hauptfählih in Ungarn erftarkte die Reiche: 
tagsoppofition, deren Haupt in den breißiger Jahren Deak 
war, wobei weder ber alte Palatinus, Erzherzog Joſeph, noch der 
junge Kaifer Ferdinand und Metternich tie Gefährlichkeit derſel— 
ben zu ahnen ſchien. Nach Joſephs Tode wurde fein Sohn Ste 
phan Balatin, und der Kaifer felbft Fam nach Ungarn, um ſich als 
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Ferdinand V. zum König Frönen zu laffen, bei welchem Anlaß er 
nicht mehr eine lateinifche, jondern eine ungarifche Rebe hielt, 1847. 
Dadurch fteigerte er nur den Uebermuth der Magyaren, die ihre 
Sprade allen in Ungarn lebenden Slaven, Deutihen und Wal: 
laden aufdringen wollten, und zugleich die Unabhängigkeitsgelüfte. 
Damals war Ludwig Koffuth bereits das einflußreichfte Mitglied 
der Dppofition geworben und der gefürchtetfte Nebner. Mit ihm 
vereint wirkte die periodifche Preſſe, wirkten Dichter und enthuflas- 
mirte Damen, in Ungarn den Deutichenhaß zur Mode zu maden, 
wie gleichzeitig in der Lombardei und Venedig. — Aber auch in 
Böhmen regten fi zum erftenmal die Stände. Im Jahr 1847 
erklärten fie fih gegen die Cenſur, ließen ihre eigenen Verhand— 
lungen bruden und vertheidigten gegen die Regierung ihr Steuer: 
bewilligungsrecht. Sogar in Deutfchöfterreich wurde das bisherige 
tiefe Schweigen der Poftulatenlandtage unterbroden. Vor ben 
nieberöjterreihijchen Ständen verlangte Graf Breuner die Theilnahme 
von bürgerlichen Abgeordneten bei Berathung der Steuern. Auch 
kam bier ſchon die Ablöfung der Feudallaften und eine Reform des 
Unterrihtswefens in Frage. 

Damals wurden immer mehr Eiſenbahnen in Deutfch: 
land angelegt, aber nicht nad einem übereinftimmenden Plane. 
Insbeſondere in den ſüdweſtlichen Mittelftaaten liefen die Intereffen 
auseinander und hemmte man fi) gegenfeitig. Auffallenderweife 
baute Defterreich wenig und fpät, nachdem Preußen fchon viel mehr 
gebaut hatte, weshalb die Bahn von Paris nah Wien in weiten 
Bogen durch Norddeutihland führte. Friedrich Lift, aus feiner 
Verbannung in Amerika zurüdgefehrt, bemühte ſich vergebens, in 
den gejammten Eijenbahnbau Deutſchlands Plan und Einheit zu 
bringen, wie auch Schußzölle als Repreſſalien des deutſchen Han— 
dels gegen England durchzuſetzen. Verkannt und verlafen von 
feinen Landsleuten gab er ſich 1846 felbft den Tod, zu Kuffftein 
in Tirol. 

In diefer Zeit begannen auch neue verhängnißvolle Verwick— 
lungen an ber däniſchen Grenze. Die Herzogthümer Holftein und 
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Schleswig waren ſchon im Mittelalter unter den Grafen von 
Schaumburg durd Perfonalunion vereinigt gewefen und blieben 
es audy nad dem Ausjterben der Schaumburger unter dem Grafen 
von Didenburg, welcher zugleih König von Dänemark geworben 
war. Jedes Herzogthum für fih war felbjtändig, Holjtein em 
deutjches, Schleswig ein däniſches Reichslehen. Jedes hatte bes 
fondere Stände, aber fie tagten in gemeinfamen Angelegenheiten 
auch zufammen, und König Chriftian I. hatte bei feiner Wahl den 
Ständen beider den Eid geleijtet: „dat fe bliwen ewig tofammende 
ungebeelt.“ Das Erbredt in beiden fam allein dem Mannes: 
ftamme zu. 

Nun begann aber eine Agitation in Dänemark, weldhe den 
alten Verband der beiden Herzogthümer auflöfen und überhaupt bie 
Deutſchen mehr als bisher den Dänen unterordnen wollte. König 
Friedrich VI. von Dänemark ordnete 1834 für Seeland, Jütland, 
Schleswig, Holjtein getrennte Provinzialftinde an, fo daß die 
fchleswigifchen Stände nicht mehr mit den holfteinifchen zufammen: 
treten fonnten, und 1838 beſchwerten fih zum erftenmal die 
Dänen, daß ihre Nationalität und Sprache im nördlichen Schles- 
wig duch den Gebraudy der deutſchen Sprache in Kirche und 
Schule beeinträchtigt feyen. Bisher war die ber dänifchen weit 
überlegene deutjche Bildung von den Dänen felbit anerkannt worden, 
wie denn aud das Königsgefhleht von deutſchem Urfprung war 
und die dänischen Minifter am bäufigften aus dem bolfteinifchen 
Adel gewählt wurden. 

Friedrich VI. ftarb 1839. Ihm folgte fein Großneffe als 
Chriſtian VIL., der damals ſchon 54 Jahre zählte und deſſen 
einziger Sohn Friedridy feine Nachkommenſchaft verfprady ꝛc., ein 
Umftand, der wefentlih auf die Angelegenheit der Herzogthümer 
einwirfte. Bor allem war es die ruffiihe, die umfichtige Politik 
des energifchen Kaiſer Nicolaus, die das Ausfterben des bänifchen 
Königshaufes frühzeitig ind Auge faßte. Hier galt es zunädjit, 
die deutſchen Erbberechtigten vom bänifhen Erbe auszuſchließen, 
daher einen Fünftlihen Haß der Dänen gegen die Deutſchen zu 
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entzünden. Die ruffiihe Politif bediente ſich des Nationalitäten: 
princips früher als die franzöfiihe. Die panflaviftiichen Be— 
ftrebungen, die von Rußland aus in Böhmen und unter den 
Südflaven der Türkei genährt wurden, hingen genau mit dem 
däniſchen Sprachfanatismus zuſammen. 

Von ſelbſt wären die Dänen nicht darauf verfallen. Ruß— 
land dachte aber auch an ein Mittel, die Erbfolge in Dänemark 
an ſich zu bringen. Im Jahre 1843 nämlich wurde Prinz Fried— 
ih von Hefien, deffen Mutter Charlotte die Schweiter Ehri- 
ftians VII. war, der alfo nad dem cognatiſchen Erbrecht in 
Dänemark nächfter dänifcher Thronerbe geworden wäre, mit ber 
Großfürftin Alerandra, Tochter des Kaifer Nicolaus verlobt und 
im Januar 1844 vermählt. Aber die Großfürftin ftarb ſchon im 
Herbfte defjelben Jahres, und nun mußte die ruſſiſche Politik auf 
andere Mittel finnen, die deutfchen Erbberechtigten zu verdrängen. 

Zunächſt half dazu der gejteigerte Yanatismus der Dünen. Noch 
in demſelben Jahre 1844 forderte die dänische Ständeverfammlung 
in Roeskild unter der Führung von Uijfing, Orla Lehmann ꝛc., 
die ſtaatsrechtliche Stellung der deutſchen Herzogthümer zu Gunften 
des dänifchen Gefammtftaats abzuändern, wogegen die Stände in 
Holftein proteftirten. Unter den Mitgliedern der Stände von 
Schleswig, weldhe für die Erhaltung der Verbindung mit Holftein 
am thätigjten waren, machte fich befonders der Advokat Befeler be- 
merklich. Aber auch der Herzog Ehriftian von Auguftenburg, dem 
nad dem Ausjterben der däniſchen SKönigsfamilie als älteſtem 
Agnaten die Erbfolge in Schleswig-Holftein zufam, nahm ſich 
natürlicherweife derer an, die mit dem Recht der Herzogthümer 
zugleih das einige verfochten. Daher der bittere Groll, mit 
welchem jeitbem die ruffiihe Bolitif die armen Auguftenburger 
verfolgte. 

Hierauf erließ König Ehriftian VII. am 8. Juli 1846 den 
ſ. g. offenen Brief, worin er das cognatifhe Erbrecht Dänemarks 
auch auf die deutfchen Herzogthümer übertrug und die Agnaten 
ausſchloß. Das verfegte die Deutſchen in große Beftürzung und 
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Aufregung. Die Stände der Herzogthümer proteftirten und bie 
von Holftein klagten beim deutihen Bund. Auch der Großherzog 
von Oldenburg Hagte beim Bund, weil aud er ein Erbredt an— 
ſprach. Der Bund entihied fih nun am 17. September 1846 
dahin, das Recht der Herzogthümer, feiner Stände, jo mie das 
agnatifche Erbrecht müfje gewahrt werden. Darauf gab der Dänen: 
fönig eine gejchmeidige, aber nichts jagende Antwort, er babe nicht 
die Abficht, an den bisherigen Berhältniffen der Herzogthümer etwas 
zu ändern. Uber der offene Brief wurbe nicht zurüdgenommen. 
Jetzt erſt ahnten die armen Schleswig.Holjteiner, was ihnen drohe, 
und es erwachte in ihnen das Rechts: und Ehrgefühl und fand 
feinen begeifterten Ausdrud in dem von Chemnitz verfaßten, feit- 
dem überall in Deutfchland gefungenen patriotifhen Liebe: „Schles- 
wig⸗Holſtein, meerumfhlungen.“ Auch Voltsverfammlungen wurden 
gehalten, am 20. Juli 1847 zu Neumünjter, am 14. September zu 
Nortorf. Die letztere wurde durch däniſche Truppen gefprengt. 
Die Stände in Schleswig proteftirten, wurben aber nicht gehört, 
weshalb die Mehrheit der Mitglieder den Saal verlief. Mehrere 
beutihe Ständeverfammlungen und unter den Fürften hauptſächlich 
König Ludwig von Bayern nahmen fih warm der Schleswig: 
Holfteiner an. Aber die Sache blieb in der Schwebe, bis Chri- 
ftian VIII. am 20. Januar 1848 verfchied und fein Sohn Fried: 
ri VII. die Regierung antrat. 

Die badiſche Kammer begann damals eine immer auffallen: 
dere Rolle zu jpielen. Ihre Koryphäen Rottek und Welker 
hatten durch das „Staatsleriton“ die liberale Doctrin weit und 
breit unter das Volk gebracht. Rotteks Weltgefhichte wurde in 
unzählbaren Exemplaren felbft unter den Handwerfögefellen ver: 
breitet, au die Commis-Voyageurs machten damals in liberaler 
Politit wie in einem Handelsartikel. Zwei badiſche Abgeordnete, 
der alte v. Itzſtein und ber junge Heder, reisten 1845 nad Preu: 
Ben, um fi mit der oftpreußifhen Oppofition in Verbindung zu 
fegen, wurden aber aus Berlin ausgewiefen. Ein anderer, Bafjer: 


mann, nahm ſich insbejondere der Deutichkatholifen an. Die von 
Menzel, 40 Jahre. IL 3. Aufl. 7 
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Gervinus in Heidelberg gegründete „Deutfche Zeitung“ wurde das 
Drgan der deutſchen Doctrinäre, Weiter noch als diefe wollte 
Heder gehen, in Verbindung mit dem Rufen von Struve, ber 
zu Mannheim in feinen „Zuſchauer“ ſchon republifanifche und fo: 
cialiftifche Ideen verbreitete. Am 12. September 1847 hielten dieſe 
beiden eine Berfammlung Gleichgefinnter in Offenburg ab, worin 
fie conftitutionelle Forderungen ftellten, wie Preffreibeit, Vereins: 
recht, Geſchwornengerichte, Lehrfreiheit, gleiche Berechtigung aller 
Eulte ꝛc., patriotiihe, namentlid Vertretung des Volkes beim 
Bundestage, und demokfratiichsfocialiftiiche, wie allgemeine Volks— 
bewaffnung, Selbitregierung des Volks, Abichaffung aller Bor: 
echte, eine progrejfioe Einfommenfteuer und Garantie der Arbeit, 
das eigentlihe Programm der fpäteren Revolution. Durch diefes 
Borfchreiten der Aufßerften Linken ſahen ſich die gemäßigten Con— 
ftitutionellen veranlaßt, im Dftober eine Zuſammenkunft von No— 
tabilitäten aus verfchiedenen deutjchen Kammern, welde der alte 
Seftein nad) Heppenheim berufen hatte, gutzuheißen und zu be= 
ſchicken. Derjelben wohnten auch Hanfemann und Meviffen als 
Mitglieder des vereinigten Landtags in Preußen bei. Man beichloß, 
mit vereinigten Kräften und übereinftimmend alles zu thun, um 
auf verfaflungsmäßigem Wege zu dem zu gelangen, was in Deutjch- 
land nod fehlte, um aus dem Repräfentativiyitem eine Wahrheit 
zu maden. Gegen den Borfchlag aber, eine Bolfsvertretung aud) 
beim Bundestage zu verlangen, erflärte fih Heinrih von Ga: 
gern aus Darmftadt aus einem fehr richtigen Grunde, weil der 
Erecutivgewalt im deutſchen Bunde die einheitliche Spike fehle und 
ein Reichstag ohne Kaifer nicht wohl durchführbar jey. 
Mancherlei Bewegung zeigte fi) auch ſchon in den Maffen. 
Der Turnverein in Offenbach mußte wegen demokratiſcher Wühlerei 
aufgelöst, eine Volksverſammlung in Donauefdingen unterjagt 
werden. Aus der radikalen Schweiz wurden Brandſchriften in 
Menge, bejonders communiftifhen Inhalts, unter den beutjchen 
Handwerkern verbreitet. Dazu fam ein Hungerjahr, hauptſächlich 
veranlagt Durch die Kartoffelkrankheit, die fi über den ganzen 
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Welttheil verbreitete. Das Brod wurde außerordentlich theuer und 
im Frühjahr 1847 brachen an vielen Orten Theuerungsunruben 
aus, welche die Proletarier doppelt empfänglihd machten für die 
revolutionäre Verführung. So in Breslau, Halle, Stettin, Poſen, 
pielen Orten in Böhmen, in Um, Tübingen. Der König von 
Württemberg felbft war in einem Thenerungsauflauf zu Stuttgart 
am 3, Mai, den er burch gütiges Zureben ftillen wollte, Stein= 
würfen ausgefeßt. Die Frechheit im gemeinen Bolfe nahm auf: 
fallend überhand. Auch die Preffe wurde immer rüdfichtslofer und 
ergriff in ihrer ungeheuren Mehrheit für den Rabicalismus in ber 
Schweiz Partei. Eine revolutionäre Schwüle lag in der Luft, die 
einen nahen Ausbrudy wilder Bolfselemente erwarten ließ. 

Der trefflihe König Ludwig von Bayern erlag bamals dämo— 
nifcher Bezauberung durdy die fpanifche Tänzerin Lola Montez. 
Dieje ſchöne Furie kehrte in München alles zu unterft und oberft, 
ftürzte das Minifterium Abel, weldyes fi ehrenwerth weigerte, 
ihre Erhebung zur Gräfin von Landsberg zu unterzeichnen, und 
brachte den König bahin, ein neues Minifterium nad ihrem Sinn 
zu ernennen, wozu fid) Zurhein und Maurer bergaben, am 18. eb: 
ruar 1847. Hierauf wurden fieben Fatholifche Profefloren der Uni- 
verfität München abgeſetzt, der Redemptoriftenorden aufgehoben und 
ein entjchieden kirchenfeindliches Syſtem angekündigt. Studenten 
und Volk brachten dem abgefeßten Profeſſor von Laſaulx ein Ständ—⸗ 
hen und ber Lola ein Pereat, wogegen das Militär einfchritt. 
Hatten die Aufgeflärten und Fortichrittsmänner bisher das Mini— 
fterium Abel jefuitifcher Grundfäge beſchuldigt, fo fcheuten fie ſich 
jest nicht, felber dem jefuitifhen Grundfag „der Zwed beiligt das 
Mittel“ zu Huldigen, und ließen ſich die Lolawirtbichaft gern ges 
fallen; die Spanierin war keck genug, fih zur PBatronin der Frei⸗ 
finnigfeit aufzumerfen. Es währte daher noch lange, bis bie fitt- 
liche Oppofition gegen fie Kraft gewann, Im November trat 
das bisherige Minifterium ab und ein noch liberaleres, den Fürſten 
von Dettingen-Wallerftein und Bercks an ber Spite, vom Volk 
das „Rolaminifterium“ genannt, übernahm die Gefchäfte, Im Winter 
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bildete fich die Lola ein Gefolge von lübderlihen Studenten (bie 
ſ. g. Memannia), mit denen fie lärmend durch die Straßen zog 
und des Nachts Orgien feierte. Im Anblick diefer Scandale ftarb 
der alte ehrwürdige Görres am 29. Januar 1848, und an feinem 
Grabe erft erwachte der Zorn der Jugend und bes Volkes. Als die 
Lola wagte, feinem Keichenbegängniß zuzufehen und babei Zeichen 
der öffentlichen Verachtung empfing, drohte fie mit ber Reitpeitiche, 
fie werde die Univerfität fchließen laffen. Die von den Studenten 
beabfichtigten Feierlichkeiten am Grabe des geliebten Lehrers wur⸗ 
den am 8, und 6. Februar verhindert, Da am 7. brauste die 
Jugend auf, von Bollsmaffen unterftügt, und Feine Aemannen 
durften fih auf der Straße fehen Lafjen, ohne mißhandelt zu wer: 
den. Mit gewohnter Kühnheit ftürzte nun Lola ſelbſt auf bie 
Straße, um fi ihrer Lieblinge anzunehmen, gerieth aber unter 
die Fäufte der Mezger und Brauer und nur ihr Geſchlecht und 
ihre Schönheit entwaffnete die Wuth der Menge. Sie wurde in 
eine Kirche gerettet. Xruppen reinigten hierauf die Straßen und 
noch den gleichen Abend wurde die Univerfität gefchlofien. Nun 
aber fammelten ſich an den folgenden Tagen die Bürger Münchens 
und drohten mit einer Sturmpetition. Auch die Reichsräthe machten 
dem König Borjtellungen. Da bewilligte er am 11. die Wieder: 
eröffnung der Univerfität. Die Lola entfloh in dem Augenblid, 
als man ihr Haus bereits jtürmte, und aud die Alemannen ver: 
Ihwanden. Aber das Spiel war noch nicht zu Ende. Dem Grafen 
Arco⸗Valley, der aus Freude über Lolas Entfernung 5000 Gulden 
den Armen ſchenkte, wurde der Hof verboten. Sie felbft blieb noch 
in der Nähe, um wiederzukommen. Die neuen Tumulte aber, die 
fie in Münden bervorrief, griffen ſchon in den allgemeinen Sturm 
der deutſchen Märzrevolution ein. Lola Montez war fein gewöhn— 
liches Weib. In ihrer reizenden Geftalt, füßverlodend und fred 
abichredend, erblidten wir ein dämoniſches Spiegelbild der Revo— 
lution, diejer ſelbſt vorangaukelnd. 


Viertes Bud. 


Der Sonderbundskrieg und Pins IX. 


Die Heine Demüthigung, welche die Schweiz durch den fran- 
zöſiſchen Geſandten erlitten, war balb verfcdhmerzt, da Ludwig Phis 
lipp fih in einer Hauptſache, ber firchlichen Frage, den Schweizer 
Radicalen geneigt zeigte und den Papft erfuchte, ſich in Bezug auf 
die Beichlüffe der Badener Conferenz mit der Eidgenofjenfhaft zu 
vertragen. *) 

Die Kirhenverfolgung fchritt nun immer weiter vor. Im 
Auguft 1837 wurde die Fatholifhe Minderheit im Canton Glarus 
von ber reformirten Mehrheit mit Waffengewalt unterbrüdt und 
eine neue Verfaſſung erzwungen, das uralte Klofter Pfäffers auf: 
gehoben. Im Jahr 1838 follte der Streit der Klauenmänner gegen 
die Hornmänner benußt werben, um im Canton Schwyz den Ra= 
dicalismus einzuführen. Die ärmeren Landleute, die nur Fleines 
Vieh mit Klauen hielten, konnten die Allmandwaide nicht in dem 


*) v. Tillier, Gefchichte der Eidgenoffenfhaft I. 337 nach Actenſtücken. 
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Maaß benuken, wie die reichen, welche großes Vieh mit Hörnern 
befaßen, verlangten daher eine Ausgleihung und Entihädigung 
von den Reihen. Es kam deshalb bei der Landgemeinde zu einer 
großartigen Prügelei, in welder bie Hornmänner fiegten. Der 
damals radicale Vorort Luzern wollte gleich einfchreiten, aber Zürich 
war befonnener und verhinderte es. In demſelben Jahre wurde bie 
Schweiz abermals dur franzöfifhe Forderungen allarmirt, indem 
Ludwig Philipp die Ausweifung Ludwig Napoleons verlangte. Ich 
werde bei der Geſchichte Frankreichs darauf zurüdtommen. Die 
gemäßigten Schweizer waren zur Nachgiebigfeit geneigt, ald Frank: 
reich bereit8 Truppen an die Grenzen jhidte, nur die eraltirteften 
Radicalen wollten den Kampf aufnehmen. Ludwig Napoleon machte 
der Sache ein Ende, indem er freiwillig ging, aber die Radicalen 
rühmten fi nun doch, nicht nachgegeben zu haben, und wurben 
immer troßiger. In Bern wichen die Brüder Schnell, die in biefem 
Handel für Mäßigung gewefen, in zu großer Empfindlichfeit dem 
Einfluß der-eraltirten Radicalen und Neubaus kam bier and Ruber. 

In Zürich hielt man bisher immer noch politiſche Mäßigung 
ein und feste dem radicalen Uebermuth Schranken, aber im Haß 
gegen Chriſtenthum und Kirche ging man hier weiter als anbers- 
wo. In eriterer Beziehung wurde Meldior Hirzel, damaliges 
Staatsoberhaupt in Zürich, von feinen Collegen zurüdgehalten, in 
der zweiten Beziehung aber ließ man ihn gewähren. Er feßte nun 
feine ganze Hoffnung auf die Zukunft und wollte bie jüngere Gene: 
ration zum unbebingten Fortfchritt und zur neuen Religion bes freien 
Geiſtes erziehen laſſen. Schon war Scerr Lenker des Schulme- 
fens in Züri, jebt follte auch noch der große Ehriftusleugner 
Dr. Strauß als Brofeffor der Dogmatik und Kirchengeſchichte nach 
Zürich berufen werben, um, wie Hirzel in einer öffentlichen Rebe 
verkündete, eine neue era zu beginnen und Züri zum Aus: 
gangspunft einer neuen Reformation zu machen, die noch ungleich 
großartiger werden follte, al8 die des Zwingli gewejen. Die Be: 
rufung erfolgte im Januar 1839, allein bald zeigte ſich ſolche Auf- 
regung im riftlihen Volle, daß man die Berufung filtirte und 
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im März den Dr. Strauß, ehe er noch gefommen war, in Ruhe— 
ftand verfegte mit einer Penfion von 1000 Schweizerfranfen, bie 
er auch annahm. Damit war aber das chriftlihe Volk noch nicht 
beruhigt. Es forderte Bürgichaften für feinen Glauben und daß 
Scherr entfernt werde, ber die Jugend des Landes ſyſtematiſch in 
den Schulen enthriftlichte, Bibel und Katechismus verwerfend. Ein 
j. 9. Ölaubenscomite, Hürlimann und Rahn an ber Spike, for: 
mulirte die Befchwerben des Volks. Die radicale Regierung wollte 
das Comite in Anklageftand verfeßen, ließ fi) aber durch eine 
impofante Volksverſammlung in Kloten abſchrecken, benahm ſich 
feig und wurde, als fid) das Gerücht verbreitete, fie fuche bewaff— 
nete Hülfe bei den radicalen Cantonen, durch eine allgemeine Er: 
bebung geftürzt. In der Nacht auf den 6. September ließ Bern: 
hard Hirzel, Pfarrer zu Pfäffikon, zuerft die Sturmglode läuten, 
die bald im ganzen Lande wiedertönte, und von allen Seiten be 
wegte fi das fromme Landvolf, geiftlihe Lieber fingend, „ein 
betender Aufſtand“, gegen Zürid. Die Regierung benahm ſich 
Eopflos, ihre wenigen Truppen wichen nad) einem kurzen Gefecht, 
in welchem der Regierungsrath Dr. Hegetichweiler, ein ausgezeich- 
neter Naturforfcher, erfchoffen wurde, indem er gerade Frieden ftiften 
wollte. Die Regierung mußte dem Sturme weichen, die Sieger 
aber behielten die gemäßigten Mitglieder derfelben bei und erjegten 
die geflohenen durch chriftlich gefinnte Männer, wie Muralt, Hürli- 
mann 20. Meldior Hirzel hatte für immer alle Bedeutung ver: 
loren, Scherr verlegte feine Wirkſamkeit in den radicalen Thurgau. 
Dr. Keller entjagte dem Radicalismus gänzlich und ließ fi zu 
Berlin im preußifhen Staatsbdienfte placiren. 

Hatte der Radicalismus Zürich eingebüßt, fo gewann er da= 
gegen in diefem Jahre die Oberhand in Wallis, Hier wurden bie 
confervativen, vorzugsweife deutfchen Dberwallifer von den radica- 
len, vorzugsweife welfchen Unterwallifern, deren Haupt Barmann 
war, damals übervortheilt. Auch in Teſſin fam eine rabicale 
Partei unter Franseini empor und ftürzte die alte Regierung, 
1839. Im folgenden Jahre trat der gefeßliche Termin der Ber: 
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fafjungsrevifion (nad) 10 Jahren) in Solothurn und Aargau em 
und in beiden Kantonen fiegte der Radicalismus, der hauptſächlich 
auch auf Bern troßte, weil bier 1841 Neubaus zum Schult: 
heißen, und fofern Bern gerade Vorort war, aud zum Präfidenten 
der Tagſatzung erhoben wurde. Diefer Mann von durchaus fran- 
zöfifher Erziehung brachte eine Treulofigleit in die höchſte Ver: 
waltung der Eidgenofjenfchaft, wie fie bisher noch nicht vorgefom: 
men war. AUS die Fatholifhe Minderheit des Volks im Aargau 
buch die neue Verfaſſung die Parität aufs ſchändlichſte verletzt 
fab und das f. g. Bünzener Comité Maßregeln dagegen berieth, 
ließ die Regierung die Mitglieder des Comité im Klofter Muri 
verhaften. Das Fatholifhe Landvolk litt e8 nicht, befreite bie 
Gefangenen und nahm den Regierungscommifjär Waller felbft in 
Verhaft, 10. Januar 1841. Aber fhon am andern Tage ftand 
nit nur die ganze Streitmacht der reformirten Aargauer unter den 
Waffen, fondern am 12. rüdten auch bereit8 Berner Truppen ins 
Aargau ein, welche Neuhaus im Barteiinterefje der Aargauer Ra: 
dicalen abjchicte, ohne daß wirkliche Noth es erfordert hätte, Ber: 
gebend mahnte Zürich zur Mäßigung, am 13. Januar war bereits 
der ganze Fatholiiche Theil des Aargau (die ſ. g. freien Aemter) 
mit 15,000 Mann reformirter Truppen überſchwemmt, welche reis 
Herofe von Yarau anführte, und die fi jeden Uebermuth er: 
laubten, befonders ſchändlichen Unfug in den Kirchen trieben. An 
dem gleihen Tage wurde im großen Rath zu Yarau auf Antrag 
des Seminardiveftor Keller der tumultuariihe Beihluß gefaßt, 
ſämmtliche Klöfter im Aargau aufzuheben. Mit der Aus: 
führung aber eilte man fo, daß FreisHerofe am 25. Januar be 
reit8 dem Abt von Muri erklärte, binnen zweimal 24 Stunden 
bürfte fein Mönd mehr im Klofter ſeyn. Klofter Muri war uralt 
und reich begütert, auch Wettingen an der Aar, minder die andern 
Klöfter. 

Der Borort Bern hatte in diefem Fall alen Rechten zuwider 
parteiifch gehandelt und nicht etwa blos die Autorität der Regie— 
rung im Aargau berjtellen, fondern auch durch Anweſenheit feiner 
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Truppen die Aufhebung ber Klöfter bewirken helfen. Dagegen er: 
hoben nun bie Fatholifchen Urcantone und felbit die reformirte Stabt 
Bafel Proteft. Desgleihen Nom und aud Defterreih, weil Muri 
eine Stiftung der Habsburger war. Metternich ließ in feiner Note 
an die Schweiz einfließen, wenn fie die Rechte anderer nicht achte, 
werde ihr eigenes Recht gefährdet. Aber indem Neuhaus die Tag: 
fagung am 15. März zum erftenmal, feit die Eidgenoſſenſchaft be 
ftund, in franzöfifher Sprache eröffnete, gab er zu verftehen, bie 
Schweiz könne fi, wenn fie von Oeſterreich bedroht werde, im: 
merbin auf franzöſiſchen Schuß verlaffen. Die Mehrheit der Tag- 
fagung dachte indeß billig genug, erklärte die Aufhebung der Aar—⸗ 
gauer, Klöfter für dem 12. Artikel des Bundesvertrags, der bie 
Rechte der Kirchen gemwährleiftet, zumiderlaufend, und forberte Aar: 
gau zur Einftellung feiner Verfügung auf. Aber Aargau troßte 
und bequemte fih nur, ein Paar arme Nonnenklöfter fortbejtehen 
zu lafjen. 

Mittlerweile wurde auch die Verfaſſungsreviſion in Luzern 
vorgenommen und am 1. Mat durd eine Mehrheit von 17,000 
gegen 1600 Stimmen eine neue Berfaffung und eine neue Regie: 
rung eingeführt, in welcher wie in Zürich die Glaubenspartei fiegte. 
Denn lange jhon war dem Fatholifhen Volt das Treiben ber 
radicalen Regierung, die Berufung Scerrs, bie Errihtung von 
Schulen in feinem Sinn, das Verbot an bie geiftlihen Orben, 
Schulen zu halten 2c. zuwider geworden. Ein tüchtiger Bauer, 
Leu von Eberfol, ftand an der Spite des Volks und trat jebt in 
bie Regierung ein. Mit ihm Sigwart: Müller, der bisher zu den 
Radicalen gehalten, jetzt aber ſich befehrte. In diefelbe Zeit fällt 
der Uebertritt Hurters, der als Antiftes in Scaffhaufen Vor: 
ftand der reformirten Geiftlichfeit gewefen, zum katholiſchen Glau- 
ben, eine Converfion, die ungeheure Auflehen erregte und ben 
Haß der Radicalen gegen die katholiſche Kirche noch mehr ent: 
flammte. Wegen der Klöfter wurde fortgetagt, proteftirt, gemahnt, 
aber Aargau troßte fort. 

Der Radicalismus erfocht neue Siege in Genf, wo er durch 
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mehrere Aufftände die Regierung erfchütterte, feit 1841, unterlag 
aber in Wallis, wo Barmann mit den Jungfchweizern won ben 
Oberwallifern zurüdgefchlagen und vertrieben wurbe, 1844. Nach 
dreijährigen nutzloſen Unterhandlungen wegen der Aargauer Klöfter 
beichloffen die Radicalen, die fich jebenfalld ber Mehrheit ficher 
hielten, noch kühner und gewaltthätiger woranzugehen. Die vier— 
hundertjährige Feier der Schladht bei St. Jakob bradyte auf dem 
Schladtfelde, unfern von Baſel, eine ungeheure Volksmenge zu: 
fammen, bei ber bie rabicale Farbe entſchieden vorherrſchte, am 
30. Juni. Hier wurde die Fahne der Wallifer befchimpft und 
die Abgeorbneten diefes Cantons zur Flucht gezwungen. Hier 
reifte auch der Plan, durh Freiſchaaren mit Gewalt burd: 
zufeßen, wozu man bei der Uneinigfeit dev Stimmen auf der 
Tagſatzung durch feinen legalen Beſchluß gelangen fonnte. Brenner, 
ein Schüler Wilhelm Snells, verhöhnte in offener Rede ben 
„papierenen Bund“, der nicht die wahre Eidgenoſſenſchaft ſey. 
Kurz vorher (im Mai) hatte Seminardirector Keller in Yarau, 
weit entfernt, die Klofteraufhebung zu bereuen, vielmehr den weitern 
Antrag auf Vertreibung aller Jeſuiten aus der Eidgenofjenihaft 
geftellt. Diefer Fanatismus veizte nun die Luzerner, am 12. Sep: 
tember die Berufung der Yefuiten in ihre Stabt zu beichließen. 
Die Jeſuiten waren nichts Neues in der Schweiz, zu Freiburg 
beftand ſchon lange eine großartige Erziehungsanftalt derjelben und 
auch in Schwyz hatten fie fich niedergelaffen. Aber fofern Luzern 
Borort war, bildete man fi ein oder gab wenigftens vor, bie 
Jeſuiten Eönnten von bier aus einen viel gefährlicheren Einfluß 
üben. Die Jeſuitenfurcht war bier eben fo lächerlich, wie in Sad): 
fen, aber fie war nicht aufrichtig gemeint, jondern jollte nur den 
Abfichten der Radicalen dienen. Man wußte wohl, wie ganz 
ohnmächtig der arme Orden war, aber man machte ein ungeheuer: 
liches Schredbild aus ihm, um alle bisher billig Denkenden, 
Ruhigen und Gemäßigten gegen die Fatholifche Partei aufzuhegen 
und die Nargauer Klofterfrage über der neuen Sefuitenfrage ganz 
vergeffen zu machen. Klug war bie Berufung der Jeſuiten nad 
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Luzern in dieſem Augenblid nicht, weil fie die Antipathie aller 
Reformirten gegen fich haben mußte. Sie bewirkte gleich einen 
Umſchlag im Canton Züri, wo ber confervative Bluntichli dem 
liberalen (wenn aud nicht radicalen) Zehender in ber Regierung 
weichen mußte. Sehr viele, die gern das Recht der Katholiken 
ferner unterftüßt hätten, ließen fit) vom Namen bes Jeſuitismus 
abfchreden und zogen ſich von nun an zurück. 

Auch die auswärtigen Mächte tadelten bie Jeluitenberufung. 
Ludwig Philipp wollte feine wachſende Unpopularität nicht noch 
dadurch vermehren, daß er fich der Jeſuiten annahm. Auch Oeſter⸗ 
reich mißbilligte die unzeitige Mafregel. Diefe Stimmung im 
Ausland gab den Radicalen Muth, Fühner voranzugehen. 

Eine radicale Minderheit in Luzern, den Arzt Dr. Steiger 
an der Spitze, wagte am 7. Dezember einen Aufftand, der aber 
im Keim erftidt wurde, indem ſich die Verſchworenen in einem 
Wirthshaus überfallen liegen und die Freifhaaren unter dem 
Aargauifhen Regierungsrat Waller, die von außen eindringen 
jollten, an ber Emme zurüdgefchlagen wurden. Borort und Tag— 
fagung ſchienen zu fchlafen. Trotz den gerechten Klagen Luzerns 
dauerte das Wühlen und Aufhetzen, nur um noch zahlreichere Frei: 
fhaarenzüge zu veranlaffen, unter den Augen des Vororts Bern 
fort, an deſſen Stelle erft im neuen Jahr Züri) Vorort wurde. 
Schon am 15. Dezember beriefen die Radicalen große Volksver—⸗ 
jammlungen nad; Frauenbrunnen (im Berner Gebiet) und Zofingen, 
wo ein allgemeiner und offenfiver Widerftand gegen die Jeſuiten 
befchloffen und ein Centralcomitd ernannt wurde, um die Volks— 
mafjen zu leiten. Es war eine helvetifche Gentralregierung in spe. 
Seminardirector Keller war ihr erfter Präfident. Allein da ber 
Bund in der Mäßigung des Cantons Zürich Hinderniffe fand, fo 
beſchloß man, fih Hauptfählih an Bern anzulehnen, und bie 
Zofinger traten vor den Frauenbrunnern zurüd, unter denen nur 
Ochſenbein eine trifte Berühmtheit erlangt bat. Diefer Ochfen- 
bein übernahm die militärifche Leitung des Bundes, und in wieder: 
holten, raſch auf einander folgenden Volksverſammlungen, fo wie 


108 Biertes Buch. 


durch die Preſſe wurde ber große Freiſchaarenzug auf das Früh: 
jahr vorbereitet. So zu Inns (29. Dezember), Langenthal 
(5. Januar 1845), Sumiswald (12. Januar), Herzogenbuchiee, 
Lieftal und Hunzenſchwyl (19. Januar), Wimmis, Zweifinnen, 
Dachſen. Die Luzerner Flüchtlinge ſchrieben offen an ihre Landes: 
regierung, fie würden bald mit vielen Gäſten wieberfommen. 
Luzern befchwerte fih über die Regierung des Nargaus, unter 
deren Augen die Freifchaaren fich bildeten. Der Vorort Zürich 
frug auch deshalb offiziell bei Aargau an, berief eine außerorbent- 
liche Tagſatzung und erließ ein Kreisfchreiben (22. Januar), worin 
er die dem Vorort ziemlihe Mäßigung jo gut als möglicd mit 
ben Sympathien der wieber in der Züricher Regierung herrſchend 
gewordenen rabicalen Partei auszugleihen ſuchte. Aber ſolche 
Bermittelungen konnten dem einmal Fühn gewordenen Rabdicalis: 
mus nit mehr gefallen und die große Volksverſammlung zu 
Unterftraß (26. Januar) bereitete die Sitzung des Züricher großen 
Rathes (A. Februar) vor, in welcher die gemäßigtere Meinung 
mit 95 gegen 105 von der rabicalen bejeitigt wurde. Ebenſo 
wurde im Canton Waadt die bisherige gemäßigte Regierung ab— 
zutreten gezwungen (13. Februar) und Druey trat an die Spike 
der neuen ſchroff radicalen Regierung. 

Die Luzerner verdarben ihre gerechte Sache durch die Härte 
und Kleinlichkeit, mit der fie alle Berfhworenen oder nur Ver: 
dächtigen verfolgten und hunderte von Menſchen einkerkerten und 
inquirirten. Das fchadete ihnen fehr in ber öffentlihen Meinung, 
obgleich fi ihr Verfahren aus Furcht vor dem fie überall um: 
lauernden Berrath erklären läßt. Sie wollten ſich nicht zum zweiten: 
mal in ihrer eigenen Stadt überfallen laſſen. Uebrigens riefen fie 
den alten General von Sonnenberg aus dem neapolitanifchen 
Dienft zurüd, um ihm den Oberbefehl über ihre Truppen im Fall 
eines neuen Angriffs zu geben, und mahnten ihre Fatholifhen Mit: 
ftände zum Auffehen. Wenn man erwägt, daß die Freiſchaaren 
jeden Tag angekündigt wurden, baß Luzern und die Urcantone 
ſchon wochenlang vor dem wirklichen Angriff durch falſche Gerüchte 
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allarmirt und dann von den rabicalen Blättern ausgeladht wur: 
den, jo muß man ihren Zorn entjchuldigen. 

Die Tagſatzung verfammelte ſich am 4. Februar 1845. Auf 
ihr führten die Fatholifchen Cantone eine würdenolle Sprache, wur: 
den aber nur verhöhnt. Die gemäßigte Partei ſchmolz immer mehr 
zufammen, ba fie fih außer Stande ſah, die Freifchaaren ernftlich 
zu verhindern, fo lange Luzern nicht bie Sefuiten aufgab. Erft 
am 20. März befhloß die Tagfagung ein Verbot der Freifchaaren, 
that aber nichts, um fie wirklich zu hindern. Die Starken wollten, 
die Schwachen fonnten fie nicht hindern. 

Nachdem das ComitE am 26. März einen Aufruf erlaffen, 
fammelten ſich die Freiſchaaren, großentheil® geregelte Milizen aus 
dem Aargau, Bern, Solothurn und Bafelland, angeführt von 
Ochſenbein und von dem Nargauer Regierungsrat Roth: 
pletz. Die Berner nahmen aus dem Schloffe Nidau 2, die Solo: 
thurner aus dem Schloſſe Lipp 1, die Aargauer aus der Kleinen 
Teftung Warburg 4 ſchwere Geſchütze mit. Obgleich alles unter 
den Augen der Regierungen geſchah, rührte ſich doch niemand, das 
Berbot der Tagfatung geltend zu machen. Am 30. März rüdten 
zwei große Colonnen unter jenen beiden Befehlshabern vor Luzern. 
Rothpletz Fam glüdlich über die Emme und drang in der Nadt 
bis in die Borftadt ein, wagte aber nicht weiter vorzugehen unb 
wurde am andern Morgen von Sonnenberg mit überlegener Macht 
angegriffen und zurüdgefchlagen. Ochſenbein fand ſich in ber 
Nacht nicht zurecht, eine Abtheilung feiner Colonne unter Billo 
wurde an der Emme von Schwyzern zurüdgefchlagen. Am Mor: 
gen ſuchte Ochſenbein ihn und Rothpletz vergebens auf der Hoch— 
ebene von Littau und hielt fih allein für zu ſchwach, zumal rings 
um ihn fhon der Luzerner Landſturm plänfeltee Er befahl alfo 
den Rüdzug, der bald in eine regellofe Flucht ausartete zum Ber: 
derben ber Einzelnen, bie nun viel leichter von den Luzerner Bauern 
erfchlagen oder gefangen wurden. Billo entlam mit dem Reſt 
feiner Schaar über Surfee. Rotbpleb wurbe, nachdem feine Eolonne 
fi aufgelöft, mit wenigen Gefährten nahe am Ufer der Emme 
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gefangen. Der Haupttheil feiner Eolonne mit den Kanonen entfloh 
nad Malters; als fie bier anfamen, war es jchon wieder Nacht 
geworden, ein quer über die Landſtraße geftellter Heuwagen hielt 
die Kanonen auf und aus Häufern und Gärten ſchoſſen bie Lu: 
zerner Bauern auf die Freifchärler, die hier alle gefangen wurben. 
Im ganzen verloren die Freiſchaaren 104 Todte, eine unbeftimm: 
bare Zahl von VBerwundeten, Kanonen, Munitionswagen und Ges 
päd fammt 1785 Gefangenen, unter denen Oberft Rothpletz, drei 
DOberftlientenants, zwei Majore. Die Luzerner und ihre Ber: 
bündeten hatten nur 8 Todte und 21 Verwundete. 

Diefer ſchöne Sieg des Rechts erregte unter denen, die fo gröb- 
li dem Unrecht geholfen, anfangs tiefe Beftürzung, dann grenzen⸗ 
loſe Rachluſt. Aber die Radicalen hielten ihren Ingrimm zurüd, 
bis die Gefangenen ausgelöft jeyn würden. Am 5. April ver: 
ſammelte ſich die Tagfakung, die ſo wenig ihre Schuldigfeit gethan 
batte, abermals in Zürih. Hier erihien Sigwart- Müller als 
Gefandter von Luzern und ſprach entrüftet „von den treulofen Re— 
gierungen, die ſolche Horden gegen einen eidgenöfftfchen Mitjtand 
gefendet, fie mit Waffen und Munition verjehen, ihre Milizoffiziere 
als Anführer gegeben. Im Hofe des Regierungsgebäubes zu Zus 
zern ftehen jebt die Kanonen aus dem Zeughaufe des Aargaus. 
Und aud ein Berner Geſchütz. Hatte das ftolze Bern, das auf 
40,000 Bajonette pocht, nicht fo viel Kraft, einen Freifchaarenzug 
zu verhindern?“ Er forderte Beftrafung der Schuldigen, zunächſt 
Entlafjung der eidgenöffifchen Offiziere, die unter den Freiſchaaren 
gedient. Aber man hielt ihn Hin. Man marktete nur um das 
Löſegeld der Gefangenen, das endlich) zu 200,000 Franken für Yars 
gau, 70,000 für Bern, 35,000 für Bafelland, 20,000 für Solo: 
thurn und 25,000 für die übrigen Kantone feftgeftellt wurde. So: 
dann follten Luzerns Bundesgenofjen für ihre Ausrüftung 130 bis 
150,000 Franken bekommen. So ber Vertrag vom 25. April, wo— 
rauf alle Gefangenen frei binziehen durften mit Ausnahme der 
Luzerner Infurgenten, unter denen Dr. Steiger zum Tode verur: 
theilt, aber mit Lift aus dem Kerker befreit wurde. Unmittelbar 
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nachher, im Juni, zogen die erften Jefuiten in Luzern ein. Aber 
Leu von Eberjol, der fie berufen, wurde in der Nacht des 20. Juli 
in feinem Bett, während er fchlief, von Jakob Müller erfchofien, 
einem von ben Rabicalen zu diefem Zweck gedungenen Meuchel— 
mörber. Derſelbe wurde hingerichtet. Die übrigen Luzerner 
Anfurgenten wurden zum Theil hart mit Gefängniß, die Reichen 
mit Geldſtrafen belegt. 

Eine wahre Sühne erfolgte nit. Die Radicalen trachteten 
nur, neue Kräfte zu fanmeln, um Rache zu üben. Daß fie keines— 
wegs bloß den Jejuitismus und die fatholifhe Kirche anfeindeten, 
jondern auch den reformirten Glauben haften, hatte ſchon ber 
Eifer für Strauß dargethan, und wurde aufs neue bewährt durch 
die rückſichtsloſe Verfolgung der reformirten Geiftlihen im Canton 
Waadt. Hier hatte fich der Abdvofat Druey zum Dictator auf: 
geworfen, troß eines Fropfartigen Halsauswuchſes ein glänzender 
Redner, ein blafirter Roue in der Maske des cyniſchen Volkstri— 
bunen, ein genialer Schalt, der alle Menſchen auslachte mit der 
Prätenfion, für das Wohl der Menfchen zu glühen, eine ber jelt: 
jamften Ausgeburten des Schweizer Rabicalismus, jedenfalls mehr 
Tranzofe als Deutiher. Diefem „Iuftigen Teufel” fiel es ein, ſich 
an der Angſt der Frommen zu ergößen. Als er ſämmtlichen refor— 
mirten Geiftlihen de8 Cantons befohlen, die neue Verfafjungs- 
urkunde von der Kanzel zu verlefen, und die meiften fich weigerten, 
die heilige Stätte zu feinen politifhen Demonftrationen herzuleihen, 
befahl er die Abſetzung der Widerfpenftigen. Zweihundert Geift- 
lihe traten zufammen (11. November), verlangten Trennung ber 
Kirche vom Staate und errichteten, da ihnen die Kirchen geſchloſſen 
wurden, |. g. oratoires zum Privatgottesdienft. Aber Druch ließ 
ihre frommen Berfammlungen dur den Pöbel auseinanderjagen, 
jegte alle renitenten Pfarrer ab und dafür die unfähigften Sub- 
jecte ein ober ſchmolz mehrere Pfarreien in eine zufammen. Mit 
gleihem Hohne trieb er die berühmten Männer aus ber Akademie 
von Laufanne, namentlich Monnard, der Schuß in Preußen fand. 
Die Ercefje des Pöbels gegen die Frommen wiederholten fi noch 
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überall, wo diefe fi verfammelten. Zu Echallens wurben fogar 
die Diafoniffen aus dem Spital verjagt. Dagegen durfte der 
Communiſt Treichler in Laufanne öffentliche Vorträge halten und 
Marr, ein Schaufpielerfohn aus Leipzig, in einem Journal den 
Grundſatz aufjtellen: Atheismus ift der Anfang der Humanität. 
Die Communiſten waren damals in der franzöfifhen Schweiz 
fehr thätig. Ihre Lehre, Gemeinſchaft der Güter, Theilung der 
Arbeit war in Frankreih von Fourier ausgebildet worden und 
hatte fich befonders im Handwerkerftand verbreitet. Ahr vornehmfter 
Anhänger unter den Deutſchen war der preußifche Schneidergejell 
Weitling, der damals jeine merkwürdigen Bücher gleichfalls in der 
Scmeiz ſchrieb. In Bern und Zürich beftanden wie im Waadtland 
communiftiihe Drudereien, von wo Brandſchriften aller Art aus: 
gingen, unter andern eine wohlfeile VBollsausgabe von Feuerbachs 
„Religion der Zukunft“, in welcher die gänzlihe Ausrottung des 
Chriſtenthums als das Ziel bezeichnet war. 

Daß die Feinde der Fatholifchen Kirche auch zugleich die ber 
evangeliſchen wurden, ift fehr beachtenswerth. Weder die Deutſch⸗ 
katholiken wollten, indem fie die alte Kirche verließen, Protejtanten 
werden, noch die Schweizer Rabdicalen, indem fie gegen bie Jeſuiten 
zu Telde zogen, die Bundesgenofjenfhaft der gläubigen Zwinglianer 
und Galviniften annehmen. Die radicale Oppofition wandte fi 
von allen Kirchen zugleich ab. 

Im Canton Bern wurde im Februar 1846 Neuhaus ent: 
fernt. Derſelbe hatte bei dem Freifchaarenzug im Sinne der Ras 
- bicalen nit genug Energie bewiefen, immer noch zu viel gezögert 
und auf die Tagfakung Rüdfiht genommen. Die Radicalen wollten 
ganz freie Hand haben und drobten, ohne weiteres den Schuldigiten 
ihrer Partei, das Haupt ber Freifchärler, den offenen Eid- und 
Friedensbreher zum Schultheiß von Bern und fomit, wenn Bern 
Vorort wurde, zum Haupt der Eidgenofjenfchaft zu erheben. Wellen 
hatten ſich die fatholifchen Kantone zu verfehen, wenn Ochfenbeins 
Erhebung durchging, zu der ſchon alles ſich worbereitete, da er das 
große Wort im Berfaflungsrathe führte! 
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Nichts war natürlicher, als daß die fieben Fatholifchen Orte 
Luzern, Schwyz, Uri, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis, 
fi) neuer Angriffe von Seiten ber Radicalen verfahen und fich 
demnach zu einer gemeinfhaftlihen Vertheidigung verbanden. Es 
gefhah heimlich, aber bald verbreitete fi die Kunde davon und 
augenblidlich wurde diefer f. g. Sonderbund von den Rabicalen 
als ungefelich und bundeswidrig bezeichnet, obgleich fie felbft früher 
das bekannte Siebener Concordat geihloffen hatten. Die armen 
katholiſchen Kantone, die fi) nur zur Nothwehr verbunden, wurden 
jett als Angreifer, das unfhuldige Lamm vom Wolfe als Räuber 
und Mörder angellagt. Der Kriegsrath der ficben Fatholifchen 
Drte conftituirte ſich am 20. September. 

Am 7. Oktober wurde Genf nad wiederholten radicalen 
Erfhütterungen durch eine blutige Revolution dem Radicalismus 
erobert. Es gab Barrikaden, die aufjtändifche Vorſtadt St. Gers 
vais wurde von ben Regierungstruppen beſchoſſen, aber James 
Fazy zeigte an ber Spite der Bewegung mehr Energie, als bie 
alte Regierung, bie fi fofort auflöfte. Druey und Ochfenbein 
hatten hier mitgewirkt. Dagegen wurbe ein Aufftandsverfuch im 
Canton Freiburg, der von Murten ausging, am 6. Januar 1847 
unterdrüdt. Die Berufung bes Dr. Zeller, eines Gefinnungsgenofjen 
von Strauß und gleichfalls aus Tübingen, an die Univerfität Bern 
follte eine Genugthuung feyn für die Niederlage ber „Strußen“ in 
Züri, allein fie verlor alle Bedeutung, ba Zeller fih vom po⸗ 
litifchen Radicalismus fern hielt und auch Bern bald wieder freis 
willig verließ. ALS gläubige Prediger in Bern fich gegen Zellers 
Berufung geäußert hatten, wurden fie mit ſcharfen Oeldftrafen 
belegt. 

Mit Neujahr 1847 wurde Bern Vorort, aber Funk ald Schulte 
heiß und Präfident der Tagfakung vorgefhoben und Ochſenbein 
trat erft am 1. Juli als folder ein, um von biefem Moment an 
Schlag auf Schlag gegen bie Fatholifhe Partei zu führen. Seine 
Zurüdhaltung in der erften Hälfte des Jahres war darauf beredh: 


net, die Gegner und bie auswärtige Diplomatie noch in täuſchende 
Menzel, 40 Jahre. IL, 3. Aufl, 8 
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Ruhe einzumiegen. Denn die großen Mächte fuchten fort und fort 
das Feuer in der Schweiz zu dämpfen, aber fie waren nicht einig. 
Defterreihh verfprah dem Sonderbund, e8 werde nie zugeben, daß 
die fieben Kantone ihre Selbftändigfeit einbüßten, und lieh ihm 
die Heine Summe von 100,000 Gulden; aber England trat 
ganz offen für die Rabdicalen auf, ſeitdem Palmerfton ans Ruder 
gefommen war. Frankreich mußte nicht recht, wie es ſich verhal- 
ten follte zwifchen den Ertremen und war audy zu viel mit fich be— 
ſchäftigt. Dchjenbein durfte wagen, dem franzöfifhen Gefandten, 
Graf Bois le Comte, auf feine Mahnungen eine fcharfe und ab: 
weifende Antwort zu geben. Die Schweizer Radicalen waren von 
England gut beratben und durchſchauten alle damaligen Schwächen 
der Großmächte, daher ihre rückſichtsloſe Kühnheit. Man konnte 
damals noch nicht wifjen, ob nicht Metternicy wirklich dem Sonder— 
bunde Hülfe leiften würde; aber die Schweizer Radicalen handelten 
fo, als ob das gar nicht möglih wäre. Daß fie fi in diefer 
Berehnung nicht täufchten, gereicht dem Fürften Metternich zum. 
Borwurf. Diefer erfahrene Staatsmann mußte wiffen, daß, wenn 
er ben Sonderbund nicht ſchützen konnte oder wollte, damit ber 
Bankerott feines politifchen Syſtems und feiner Macht vor ganz 
Europa erflärt war. 

Um 1. Juli wurde Ochſenbe in Bundespräfident, am 5. 
eröffnete er die Tagſatzung und am 20. wurde in derſelben durch 
Mehrheit beichlofien, der Sonderbund ſey mit dem Bunbesvertrag 
unvereinbar, mithin aufzulöfen. Die Gefandten ber fieben Orte 
proteftirten feierlih. Von nun an wurde Schritt vor Schritt bie 
Mißhandlung ber Fatholifhen Schweiz unter dem Schein der Ges 
feglichfeit von der reformirten Mehrheit auf der Tagfagung forte 
geſetzt. Im Auguft wurden alle Offiziere der fieben Orte aus dem 
eidgenöffiihen Dienfte geftrihen, im September die Vertreibung 
ber Jeſuiten aus der ganzen Eidgenoffenfhaft, die Vollziehung ber 
Erecution am Sonderbund beſchloſſen. Kern von Thurgau vers 
faßte die gleißnerifhe Proflamation, durch welche diefer Schritt 
motivirt wurde. Es war bie Sophiftit der Gewalt gegen das 
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Recht. Der Sonderbund war mit befjerem Recht gefchloffen worden, 
als das Siebener Concordat, nämlid blos zur Nothwehr. Die 
Berufung der Jefuiten, eine reine Fatholifhe Sache, ging die refor- 
mirten Cantone gar nichts an. Die ſchwer angegriffene Fatholifche 
Minderheit, die lediglich ihr gutes Recht vertheidigen wollte, als 
Sriedeftörer anzuflagen, war Hohn; daß der Freifchärler Ochſen— 
bein Präfident des Schweizerbundes werben und jet über Luzern 
zu Gericht ſitzen durfte, eine Umkehr aller Rechtsbegriffe. Zudem 
waren ed gerade die Fatholifhen Kantone, welche die Cantonal-⸗ 
fouveränetät nad dem von allen europäiſchen Mächten garantirten 
Bundesvertrage von 1815 aufrecht erhalten wollten, während bie 
radicalen Cantone bei ihrem Angriff auf den Sonderbund nichts 
anders bezwedten, als Vernichtung der Cantonalfouveränetät, Zer: 
trümmerung des bisherigen Bundes und Herftellung eines neuen 
mit einheitlicher Spite. Sie handelten alfo mit bewußtem Truge, 
wenn fie auf Grund und im Namen des noch beftehenden Bundes 
zu richten die Miene annahmen. Derfelbe Trug waltete in den 
Verſprechungen vor, durch welche fie einen großen Theil der Kathos 
lifen gewinnen wollten, vom Sonderbund abzufallen. Den katho— 
lichen Cantonen wurde nämlih in gedachter Proflamation ihre 
politiihe Selbftändigkeit und ihrer Kirche voller Schuß gefichert, 
nur Auflöfung des Sonderbundes und Entfernung der Sefuiten 
verlangt. Aber man hatte damals ſchon die Abficht, die Kantonal- 
fouveränetät nicht beftehen zu laſſen, und wie wenig die Radicalen 
gemeint waren, die Fatholifchen Kirchen und Geiftlihen zu jchonen, 
bewiefen fie bald nachher mit der That. 

Sofort wurden die Rüftungen zum Kriege vorgenommen und 
von der Tagfakung ber Genfer Dufour zum General und Ober 
befehlshaber ſämmtlicher Erecutionstruppen ernannt. Dieſer alte 
Soldat Napoleons kannte feine Leute. Nur durch eine ungeheure 
Mehrheit hoffte er den Sonderbund erbrüden zu können und auch 
das nur, nachdem er die ungeübten Miligen wenigftens ſechs Wochen 
lang würde dreffirt haben. Er nahm fich alfo Zeit und ließ gegen 
100,000 Mann aufbieten, welche tüchtig exerciren und manövriren 
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mußten. Im Kriegsrathe des Sonderbundes war jo viel Beſonnen⸗ 
beit und Methode nicht zu finden. Mancher zwar gab den einzig 
vernünftigen Rath, die DBegeifterung des Fatholifhen Volks zu 
benügen und rafch anzugreifen, ehe noch Dufour feine Leute alle 
verfammelt und eingeübt hätte. Allein die Mehrheit wollte fi 
auf bloße Bertheidigung bejchränfen. Zum General wurde nicht 
mehr Sonnenberg gewählt, fondern Salis-Soglio, ber unter 
Wrede gegen Napoleon und ſpäter in den Niederlanden gedient 
hatte und ein Reformirter aus Graubündten war. Gewiß ein ſelt⸗ 
ſamer Mißgriff, an die Spike eines Fatholifhen Glaubensheeres 
einen Reformirten zu ftelen. Auch der berühmte „Landsknecht“, 
Fürſt Friedrih von Schwarzenberg, Sohn des Feldmarſchalls, der 
nah Luzern gefommen war und dem man ben Oberbefehl anges 
boten, trug dadurch, daß er denjelben ablehnte und überhaupt die 
Kräfte des Sonderbundes für unzureihend erklärte, nicht wenig 
dazu bei, den Muth herabzuftimmen. Ein verhängnißvoller Widers 
ſpruch in beiden Lagern, Die ungerehte Sache fand einheitliche 
Zeitung unter einem Mugen Kopf, die gerechte kam in ſchwache 
Hände uneiniger Führer. Obgleich der Sonderbund nur den vierten 
Theil jo viele Streiter aufbrachte, wie die rabicale Schweiz, fo 
hätte er doch bei rajhem und einigem Handeln Erfolge erringen 
und den Gegnern lange trogen können, wenn ihm ein kriegeriſches 
Haupt nicht gefehlt hätte. 

Zwar eröffneten die Sonderbundstruppen den Feldzug, indem 
fie am 3. November das Hofpiz auf dem St. Gotthard befegten 
und am 10. einen Einfall ins Aargau machten. Aber beide Er- 
peditionen entjpradyen ber Erwartung nicht. Zwei Lieutenants, die 
vom Hoſpiz aus recognoscirten, wurden aus einem Hinterhalt von 
ben Teſſinern erſchoſſen, eine jchlimme Vorbedeutung. Die ins 
Aargau eingefallenen Truppen überraſchten 45 Mann in einem 
Dorfe und nahmen fie gefangen, wurden aber non Salis wieder 
zurüdgezogen, wie lebhaft man ihm auch die Vortheile einer 
kühnen DOffenfive vorjtellte, 

Man wußte, Dufour werde zuerft über das völlig ifolirte Freis 
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burg herfallen. Ein Attaché ber franzöfifchen Geſandtſchaft holte 
von dort die Jeſuitenſchüler ab und rettete fie bei Zeiten über bie 
Grenze. Freiburg wurde von Oberſt Maillardoz in ziemlich guten 
Bertheidigungsftand gefest und das Volk war muthig, aber als 
von Luzern ber feine Hülfe fam und aud die Wallifer durch bie 
Maadtländer an einer Hülfeleiftung verhindert wurden und Dufour 
mit 25,000 Dann und vielem Geſchütz gegen die Stadt heranzog, 
war er gegen foldye Uebermacht zu ſchwach. Nach einem unbebeus 
tenden Gefechte entſchloß fi) die Regierung zu capituliren, um bie 
Stadt vor Sturm und Plünderung zu reiten. Das bewaffnete 
Bolt war wüthend und ließ fi nur ſchwer überreden, daß bie 
Gapitulation das kleinere Uebel jey. Sie wurde am 14. November 
vollzogen. DObgleih nun Dufour Schonung der Perfonen und des 
Eigenthums zugefihert hatte, übte doch die rabicale Soldateska 
ſchändlichen Unfug, mißhandelte viele Perfonen, unter andern ben 
Chorherrn Vuilleret, plünderte viele Häufer, vor allen das ſchöne 
Sefuitencollegium, in dem alles gejtohlen oder zertrümmert wurde, 
und terrorifirte Tage lang fort. Eben fo übel mwurbe auf dem 
Lande gehaust, ein Caplan Duc muthwillig erſchoſſen. Dufour 
klagte bitter, die Aufführung feiner Truppen fey eine Schande, 
„die er einer verlornen Schlacht gleichfege,“ allein er hatte Feine 
Macht, irgend jemand zu beftrafen. Der Mörder Ducs rühmte 
fih feiner That nachher noch öffentlich zu Bern. Auch Hinderte 
Dufour nit, daß unter feinen Bajonnetten ein Haufe des elen- 
beften Gefindels im Theater eine neue Verfafjung und Regierung 
des Cantons Freiburg fchuf. 

In bdenfelben Tagen machten die Sonderbundstruppen vom 
Hofpiz aus einen Angriff auf die Teffiner, welche feig davonflohen, 
und famen bis Giornico, am 20. November, wurben aber wieber 
zurüdgerufen, weil die Wallifer ausblieben, mit denen fie fidh 
hätten vereinigen jollen. Damals kam aud ber „Landoknecht“ 
wieber nad; Zuzern, rieth dringend vom Kampf gegen bie ficht: 
bare Uebermacht ab und empfahl eine Kapitulation. Dazu wollte 
man fi aber im Kriegsrath doch noch nicht entſchließen und bes 
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barrte bei der Defenfive, opferte aber wie Freiburg, jo auch Zug 
auf, denn diefer Heine Canton mußte, als er von Dufour über: 
zogen und von Salis nicht unterftügt wurde, fi unter Bedin— 
gungen ergeben. 

Lebt erjt zog Dufour das Neb um Luzern zufammen und 
griff das Hauptheer des Sonderbundes, das fih bei Gislikon 
verfchanzt hatte, am 23. mit ungeheurer Uebermadht an. Das 
Gefecht dauerte nicht lange und war troß des lauten Kanonirens 
nicht jehr blutig, denn es fielen nur 34 auf Dufours, nur 12 
auf Salis Seite, aber Salis jelbft wurde verwundet und damit 
erlahmte der Dberbefehl. Die Ueberzeugung, man fey zu ſchwach, 
bemächtigte fid) immer mehr der Sonderbundstruppen, die ſich 
auf Luzern und über den See ind Innere der Alpen zurüdzogen. 
Die Luzerner Regierung floh davon, der Stadtrath allein blieb 
als zuftändige Behörde zurüd und nahm in Gemeinſchaft mit 
Salis die von Dufour angebotene Gapitulation an. Auch dies: 
mal wurde wieder Sicherheit der Perſon und des Eigenthums 
verfprochen. Oberſt Elgger, der allein noch kämpfen wollte, mußte 
fih nun auch zurüdziehen. Die Häupter de8 Sonderbunds, bie 
Jeſuiten von Luzern (darunter der als Miffionsprediger nachher 
berühmt gewordene P. Roh) flohen nad Italien. Die Urcantone 
Schwyz, Uri und Unterwalden, fo wie aud Wallis nahmen Ca— 
pitulationen an und ber Krieg war zu Enbe. 

Einen jo ſchmählichen Ausgang nahm der Sonderbundskrieg, 
ein Krieg faſt ohne Schlachten. Die Schweiz hatte dabei wenig 
Menihen, aber viel Ehre verloren. Der Radicalismus hatte die 
altihweizerifche Treue in der Wiege der Eidgenofjenfhaft erwürgt. 

In Luzern wurde fogleih eine neue radicale Regierung ein: 
gejeßt, an deren Spitze Steiger trat, um ſchonungsloſe Reaction 
zu üben, wie in Freiburg. Die Mitglieder der alten Regierung 
und alle beſonders compromittirten Freunde des Sonderbunds 
wurden verfolgt, eingeferfert, ihr Vermögen confiscirt und bie 
Klöfter aufgehoben. Das uralte, reihe Klofter St. Urban fiel 
um ein Spottgeld einer Kreatur Steigers zu. Auch in Wallis 
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fam eine vabicale Regierung unter Barmann auf, der die Klöfter 
einzog und ſich fogar nicht ſchämte, die menſchenfreundlichen Mönche 
aus dem berühmten Hofpiz von St. Bernhard zu vertreiben. In 
den Urcantonen fügte man fi den Gemwaltmaßregeln des Bundes, 
doch drang hier wenigftens der Radicalismus nicht in die Negie- 
rungen ein. 

Die Sonderbundscantone mußten die Kriegsfoften tragen und 
[don am 20. Dezember vorläufig 1 Million Franken abzahlen, 
der Canton Neuenburg, weil er neutral geblieben war, 800,000 Fr., 
Appenzell-Innerrhoden aus gleichem Grunde 15,000. 

Frankreich, Defterreih, Preußen und Rußland reiten am 
18. Januar 1848 eine gemeinfhaftlihe Note bei der Tagſatzung 
ein, worin fie erklärten, fie fähen den Schweizerbund fo lange 
„als nicht in regelmäßiger und vertragsmäßiger Lage an,“ bis 
die überwältigten Gantone wieder ihre volle Unabhängigkeit haben 
würden. Kern erklärte dagegen ganz unbefangen, bie betreffenden 
Cantone feyen ja frei und unabhängig geblieben, die neuen Re 
gierungen in Freiburg und Luzern feyen aus freier Wahl hervor: 
gegangen 2c. Der mutbhwillige Druey veradhtete ſolche Sophi— 
jtereien und dankte den Großmächten ironisch für ihr Wohlwollen, 
db. h. er gab ihnen zu verftehen, jo lange ihr blos Noten und 
feine Armeen ſchickt, brauchen wir euch nicht zu fürchten. 

Dies war die Sachlage in der Schweiz unmittelbar vor ben 
in Frankreich ausbrechenden Februarftürmen. 


Auch Italien follte um diefe Zeit wieder heftig aufgeregt 
und in die Bewegung bineingeriffen werden, die unaufhaltfam einer 
neuen großen europätfchen Revolution entgegenführte. 

Im Jahre 1838 ließ fi Kaifer Ferdinand I. feierlih in 
Mailand zum Könige der Lombardei und Benedigs krönen. In 
demfelben Jahre räumten die Franzofen Ancona. Der Frieden 
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Italiens ſchien fo gefichert, daß der Großherzog Leopold von Tos- 
cana einen allgemeinen wiſſenſchaftlichen Congreß nad Florenz 
einberief nach dem Borgange der großen Naturforiherverfammlun: 
gen in Deutfchland. Der Papſt mißbilligte diefen Schritt, weil 
dadurch die Hoffnungen auf die Einheit Italiens indirekt genährt 
wurden. 

Der junge Mazzini, beffen ſchon gedacht wurbe (Theil I. 
©. 388), arbeitete im Stillen für bie künftige Befreiung Italiens 
von ber Fremdherrſchaft. Der von ihm gegründete Geheimbund 
nannte fi das junge Stalien. Beim Einverftändnig Frank: 
reih8 mit den nordiſchen Mächten war nichts zu unternehmen. 
Nur mit England war Mazzini damals fhon in Verbindung, um 
nad Umftänden der englifchen Politik in Stalien zu dienen. Als 
1840 ein Bruch zwiſchen Franfreih und den andern Mächten 
drohte, regte ſich auch fogleidy das junge Stalien, und obgleich ber 
europäiſche Friede ungeftört blieb, Tieß fi) doch das Teuer ber 
Mazziniften nicht mehr zurüdhalten und 1843 magten bie beiden 
Söhne bes öſterreichiſchen Contreadmiral Bandiera, bie fi 
nebft andern in ber öſterreichiſchen Marine angeftellten Stalienern 
hatten verführen Jaffen, eine Landung und einen Aufitand in 
Galabrien. Aber fie wurden gejchlagen und erfchoffen. Eine an: 
bere Bande, die 1845 im SKirchenftaate aufftand, wurde durch 
Toscana durchgelaſſen und entkam. Ungleich wirkffamer war bie 
Preſſe. Durd fie wurde fortwährend die Jugend für die Des 
freiung und Einheit Italiens begeiftert, von den Schmerzens—⸗ 
liebern des Grafen Leopardi und den Kerkererzählungen des Silvio 
Pellico an bis zu ben Ichten Schriften Balbos, Azeglios, Gios 
bertiß ꝛc. 

Der greife Papft Gregor XVI. ftarb bald nad) feiner merk: 
würdigen Unterredung mit dem Kaifer Nicolaus, am 1. Juni 1846, 
und das Conclave wählte zu feinem Nachfolger den noch jungen 
Cardinal Maftaisfzerretti, ber ſich Pi us IX. nannte, zum eriten- 
mal nicht unter öfterreihifhem Einfluß. Bei der Illumination, 
die man ihm veranftaltete, blieb der venetianifche Palaft (mo ber 
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Öfterreihifche Gefandte wohnte) dunkel. Der Bapft aber begann 
feine Regierung fogleid mit Gnadenacten, Ertheilung von Amneftie, 
Abſetzung aller unpopulären Beamten, größerer Befreiung ber 
Preffe, aber feine Milde wurde mißbraucht. Man banfte ihm, 
gab ihm Feſte, veranftaltete große Aufzüge zu feiner Ehre mit 
fliegenden Bannern und erfticte ihn gleichfam in Xorbeern. E viva 
Pio nono! wieberhallte es durch ganz Italien. Aber man erwies 
ihm fo viel Liebe nur, um ihn zum Werkzeug des jungen Stalien 
zu machen. Wider feinen Willen ſollte er das Haupt diefer Partei 
werden. Schon 1843 hatte Gioberti in einer eigenen Schrift 
behauptet, Italiens Einheit und Unabhängigkeit könne nur durch 
ben Papſt erreiht werden. Obgleih nun die Mazziniften ben 
Papft bejeitigen und aus Italien eine Republit machen wollten, 
[hoben fie doch jebt den Giobertiffhen Plan vor, um fich bes 
Papſtes einftweilen zu ihren Zweden zu bedienen und ihn nachher 
wieder fallen zu laffen. Der Club circolo Romano in Rom feßte 
fih das zur Aufgabe und ließ den Papſt mit Liebfofungen und 
immer wieberholtem Bolfsjubel unvermerkt auf der ſchiefen Bahn 
vorwärts treiben. Ein Mann aus dem Pöbel, Brunelli, genannt 
Ciceruachio, bdirigirte die Maffen im Sinne ber Clubs und troßte 
dem Papjt unter der Masfe der Dankfbezeugung und immer wieder: 
holter Huldigung eine Conceſſion nad der andern ab. Da bewilligte 
ber Papſt die Einberufung von Vertrauensmännern zu einer Art 
von Parlament, endlich auch die guardia ceivica, db. h. die Bewaff- 
nung des Volks, feiner gefährlichen Gegner ſelbſt. Ebenſo ging 
er auf den Gedanken eines italienifhen Zollvereins ein, welcher 
die politiihe Einheit Italiens anbahnen ſollte. So verlief das 
Jahr 1847 in ftetem Jubel. Am Ende defjelben fam Lord Minto 
in Rom an, um Mazzinis Plan durch die Autorität Englands 
möglichſt zu unterftüßen. Denn das Londoner Minifterium, Lord 
Palmerfton an der Spike, war feit der fpanifchen Heirath mit 
Frankreich zerfallen, fürchtete deffen Union mit den nordijchen 
Mächten und begann überall das Feuer der Revolution zu ſchüren, 
um fie als Bundesgenoffin gegen die Continentalmächte zu benutzen. 
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Oeſterreich warnte den Papſt vergebens, handelte aber ſelbſt, 
als die Bevölkerung von Ferrara ſchwierig zu werden anfing. 
Diefe Feſtung war gemäß den Tractaten von 1815 von Oeſter— 
reichern befeßt, die, um den Infulten der Ferrarefen zu begegnen, 
Berjtärfungen an fid zogen und nicht blos die Feftung, fondern 
die ganze Stadt beſetzten. Das wurde von der aufgeregten Partei 
in Rom als ein Eingriff in die Rechte des Papſtes angefehen und 
Pius IX. ließ fi damals wirklich überreden, gegen Defterreich zu 
proteftiren und Kriegsrüftungen zu maden. Auch Xeopold II. von 
Toscana, ber früher fhon den Mazziniften zu viel nachgegeben, 
wurbe jest auf diefelbe Art, wie der Papft, unter lauter Liebko— 
fungen gezwungen, Bürgergarden, Unabhängigkeit der Schule von 
der Kirche und Reformen aller Art zu bewilligen, Ebenſo äng- 
ftigte man ben Herzog Karl von Lucca, welcher daher fein Kleines 
Land lieber an Toscana abtrat. Diele Abtretung follte vertrags- 
mäßig erft erfolgen, wenn Marie Louife von Barma geftorben feyn 
würde, in welchem Fall die bourbonifhe Linie Lucca's in Parma 
fuccediren, Lucca felbft aber an Toscana fallen ſollte. Toscana 
ergriff Befis, einen Heinen Theil von Lucca aber belegte der Her: 
zog von Modena, der dfterreihifche Truppen zu Hülfe gerufen 
hatte. Der Streit wurde ausgeglichen, indem Marie Louife am 
18. Dezember 1847 jtarb und nun der Bertrag zum einfachen 
Vollzug Fam, 

Damals rührte ih auh Karl Albert von Sardinien, vers 
kündigte im Oktober mehrere liberale Reformen, ſchloß im No: 
vember mit Rom und Toscana einen Zollverein und ftübte ſich 
andrerjeitd auf die radicale Schweiz, jo daß Defterreih von biejer 
Seite mehr noch als in Ferrara bedroht war. Die Bewegung 
ergriff aber au den Süden Italiens. Am 12. Januar 1848 
brach ein Aufitand in Palermo, am 29, einer in Neapel aus 
und König Ferdinand IL gab eine Verfaſſung. Daffelbe verſprachen 
nun auch Karl Albert und Leopold von Toscana, im Anfang des 
Februar. Karl Albert wurde gewaltfam durch fein Volk aus ſei— 
ner bisherigen Zurüdhaltung herausgerifien. Mean ließ ihm nur 
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die Wahl, durch die Revolution unterzugehen, ober ſich derfelben 
anzufchliegen, und man fchmeichelte ihm mit der Hegemonie in Ita: 
lien, wie man eben damit dem PBapft fhmeichelte, um einen wie 
den andern nur zum Werkzeug des Mazzinismus zu machen. Karl 
Albert war eiferfüchtig auf die Popularität des Papftes. Um ihn 
aber zu überzeugen, daß man von ber Kirche nichts wolle, impros 
pifirte man in Turin, wie in der Schweiz, eine Jefuitenhege und 
vertrieb die armen Väter auch von bort. 

Sogar das öfterreichifhe Stalien war vom Mazzinismus 
unterwühlt. Bergebens behandelte bie öfterreichifche Regierung die 
Lombardei wie ein Schooßfind und gewährte ihr alles auf Koften 
ihrer übrigen Kinder. In Stalien allein wurde das häßliche 
öfterreihifche Papiergeld ausgefchloffen und wurde alles in Silber 
bezahlt. Die Dienftzeit der italienischen Soldaten war Fürzer, als 
die aller andern Provinzen. Der tiefgefunfene Wohlftand Vene— 
digs war wieder erhoben, weil es zum Freihafen erklärt und eine 
prachtvolle Brüde zum Feſtland hinüber gebaut wurde. Mailand 
erjtidte gleihjfam in feinem Wohlſtand und hatte nie vorher fo 
geblüht. Für die Bildung war geforgt durch Schulen und Unis 
verfitäten. Faſt alle Staatsdiener waren geborene Staliener. 
Metternich opferte fogar das deutſche Element dem italieniſchen 
auf. Ganze Dörfer, die Jahrhunderte hindurch in den Alpen von 
Vicenza unter venetianifcher Herrſchaft deutſch geblieben waren, 
wurden jetzt erft durch italienische Beamte, Priefter und Schulen 
verwelſcht. Ebenſo in Südtirol. Die öfterreihifche Regierung 
jtellte hier lauter Italiener an, ließ in den Kirchen nur italienifch 
predigen, in den Schulen nur italienisch Lehren, ſchickte die Stu: 
denten nicht mehr nad Innsbruck oder Wien, fondern nad Pa— 
dua und Pavia, vermweljchte alſo ſyſtematiſch alle deutfchen Ge: 
meinden und Familien und ließ fie mit dem Haß gegen alle 
Deutihen anfteden, ber bie Staliener erfüllte Eine fo große 
Sünde beging Metternih an Deutſchland und fügte damit auch 
Deiterreih nur Schaben zu. 

Ale Wohlthaten, die Defterreih den Italienern erwies, wur: 
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den von einem Nationalhaß mißkannt, ber durch nichts zu über- 
winden war. Die Eraltation hatte von Jahr zu Jahr zugenommen. 
Schon wurde den Streitkräften, melde Defterreih in der Lom— 
bardei und Venedig aufgeftellt Hatte, keck ins Angeſicht getrogt. 
Vom Neujahr 1848 an follte bier niemand mehr Cigarren 
rauhen, um den Staat der großen Einkünfte vom Tabak zu be- 
rauben und um mit ben ftetS rauchenden öfterreidhifchen Soldaten 
Händel anzufangen. Diefe Demonftration follte für Italien werden, 
was einft der Krieg gegen ben Thee in den engliſchen Eolonien 
von Nordamerika. Das Manifeft Mazzinis, worin er den Tabalss 
frieg befahl, wurde in dem Blatt Felsineo zu Bologna abgedrudt. 
Darin beißt e8, die Revolution fey überall verbreitet, auch der 
Löwe von San Marco (Venedig) brülle ſchon, die hunderttaufend 
öfterreihifchen Bajonnette ſeyen „wie von Geiftergewalt überwun—⸗ 
ben.” Das Feldgefchrei wurde FItalia liberal viva Pio nono! 
morte ai Tedeschi! Bom Neujahr an wurde in allen Städten 
jeder Umgang mit Defterreihern abgebrochen, durfte ihnen in feinem 
Wirthshaus mehr ein Glas Wein gereicht werden und wurde jeder 
Mann und jedes Weib, das mit Deutfhen umging, der öffent: 
lihen Beihimpfung Preis gegeben. Schon am Neujahrstage be: 
gann der Vöbel von Mailand jedem beutfchen Soldaten die Cigarre 
aus dem Munde zu fchlagen, was in den folgenden Tagen öfter 
zu blutigen Einzelfämpfen führte. Aus derfelben Urfache fanı es am 
7. Februar auf den Univerfitäten Padua und Pavia zum Kampf 
zwilhen Studenten und Soldaten. Am 15. tumultuirte das Volk 
in Bergamo. In Venedig erfhienen alle Damen im Theater in 
ben drei italienifhen Farben. Hier wurde der rabicale Advofat 
Manin verhaftet. Im Allgemeinen aber übte die öſterreichiſche 
Regierung eine Nachſicht, welche die Frechheit der Lombarden immer 
mehr herausforderte. Da den Soldaten ftreng befohlen war, von 
ben Waffen feinen Gebrauch zu mahen, außer wenn fie dazu 
commanbdirt waren, wurden fie von den Kindern auf der Gaſſe 
verhöhnt und es begannen Morbanfäle auf die Einzelnen, jo in 
Mailand auf den Offizier, Grafen Thun. Trotz aller Berbote 
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tauchten die drei Farben und ber graue unb fpike Calabreferhut, 
das Kennzeichen der Mazziniften, überall auf. 

Alles das noch vor dem Ausbruch der Revolution in Frank: 
reich, Ueberall hatte Lord Minto die Hand im Spiel. Den alten 
Streit zwifchen Sicilien und Neapel zu ſchlichten und beide in einer 
neuen liberalen Verfaſſung zu verföhnen, madte fih Minto im 
Auftrage Palmerftons zur befondern Aufgabe und ebenfo die Auf 
betung Karl Alberts gegen Oeſterreich. Balmerjton, den man 
feitdem Lord Feuerbrand nannte, war ber moralifche Urheber 
der italienischen Revolution, ohne ihn hätte Mazzini nichts aus: 
richten fönnen. Am 15. Februar hielt Lord Palmerfton im Unter: 
baufe eine feurige Rede zum Lobe der italienifhen Erhebung, vers - 
fiherte die neuen Verfaſſungen, den neuen Zollverein, überhaupt 
ben „Fortſchritt“ dafelbft, d. 5. die Revolution, feiner wärmſten 
Sympathien. „Ein neuer Tag,“ rief er, „fteigt auf in Italien.” 

Man erkennt aus den Vorgängen in Italien, der Schweiz 
und Deutfchland, daß eine große Revolution fich vorbereitete, bie 
ihren Feuerheerd nicht ausfchlieglich in Frankreich hatte, Vielmehr 
wurde die renolutionäre Partei in Frankreich diesmal von den 
Bewegungen im übrigen Europa unterftügt, und der Ausbrud bes 
rabicalen Vulkans begann außerhalb Frankreich zuerſt, wenn er 
auch über Frankreich ben breiteften Lavaftrom ergoß. 


Fünftes Bud. 


Ludwig Philipps Abnuhung. 


Der Kluge Mann, der alle andern abnutzte, merkte nicht, 
daß er ſich ſelbſt abnutze. 

Ludwig Philipp befand ſich im Herbſt 1836 auf der Außer: 
ften Höhe, die zu erreichen ihm das Schickſal vergönnte. Europa 
war mit ihm verſöhnt, die legitime, wie die radicale Partei über: 
wunden. Gleichſam zum Ueberfluß, zum Scherz lieferte ibm das 
Glück auch noch das Haupt der bonapartiftifchen Partei aus. Aber 
ed war das Glüd des Polykrates. 

Der junge Ludwig Napoleon hatte nad feiner Flucht 
aus Kalten (Theil I. S. 394) größtentheils bei feiner Mutter, 
der Königin Hortenfe, auf ihrem Schloß Arenenberg im Thurgau 
zugebradht. Am 80. April 1830 empfing er vom Canton Thurgau 
das Ehrenbürgerrecht, einfach als einen Dank für die mannigfachen 
Mohlthaten, die feine Mutter den Armen der Gegend erwies. Er 
dankte echt napoleonifch mit zwei Kanonen, die er dem Canton 
verehrte. In der Artilleriefchule zu Thun genoß er ben Unterricht 
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Dufours und wurde ſelbſt zum Capitain der Artillerie im Canton 
Bern befördert. Er war, ohne die Freuden der Jugend zu vers 
jäumen, ernft und nachdenklich. Seine Mutter nannte ihn einen 
„ſanften Starrfopf” (doux entöte). Schon 1832 fchrieb er „po: 
litifhe Träume” und in den folgenden Jahren Betrachtungen über 
die politifhen und militärifchen Zuftände der Schweiz, auch ein 
Handbuch ber Nrtilleriewifjenfchaft (1835). Das alles verrieth, daß 
er jeines großen Oheims nicht unwürbig feyn wollte. Der Haß, 
den Ludwig Philipp auf fich gezogen und die Illegitimität feiner 
Regierung überhaupt Fonnten nun wohl aud die Schilderhebung 
eines Napoleoniden entfchuldigen. Man braudt nicht vorauszu— 
jegen, Ludwig Napoleon habe fich eingebildet, fein Verſuch werde 
ihm gleich aufs erftemal gelingen. Es konnte ihm genügen, aud) 
im Fall des Mißlingens wenigftens die Augen der Welt auf fi 
gelenkt und den zahlreichen Feinden Ludwig Philipps den Mann 
bezeichnet zu Haben, auf ben fie künftig ihre Hoffnungen bauen 
follten. So erklärt fi das alle Welt damals überrafchende 
Attentat von Straßburg Ludwig Napoleon begab fidh 
heimlich nach diefer Stadt, wo Oberft Vaudrey und andre Per: 
jonen alles für ihn vorbereitet hatten, und ließ fih früh am 
Morgen des 30. Dftober 1836 als Kaifer ausrufen. Ein Theil 
ber Truppen fiel ihm zu, der Präfect und General Birol wurden 
verhaftet, aber die Mehrheit der Truppen wollte nichts von dem 
Aufftande wiffen und nahm die Verfchworenen gefangen. 

Ludwig Philipp war nur angenehm überrafht, als man 
ihm den Prinzen nad Paris brachte, und nahm feinen Anjtand, 
ihn fogleich wieber frei zu laffen, ba er ſich für immer lächerlich 
gemacht habe, alfo auch nicht mehr gefährlich fey. Dies war die 
Meinung Ludwig Philipps, und als der beſchämte Prinz, der nicht 
in die Schweiz zurüdfehren durfte, fondern nad; Amerika einge 
fhifft wurde, auf dem atlantifhen Ozean fortſchwamm, hätten 
ihm gewiß nur wenige Stimmen in Europa eine große Zukunft 
zugeftanden. ber er blieb ungebeugt und vertraute feinem Sterne, 
AS er erfuhr, feine Mutter fey aus Kummer um ihn ſchwer er 
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krankt, Fehrte er noch im Jahre 1887 aus Amerika wieder zurüd 
und begab ſich über England in die Schweiz. 

Unterdeg waren feine Straßburger Mitverfhwornen von ben 
Alfifen ſämmtlich freigefprogen worden, am 18. Januar 1837, 
Ein Act der Volksjuſtiz, in welchem die Entſcheidung zwifchen zwei 
Dpnaftien ausgefprohen lag. Welcher Troft für den jungen Nas 
poleon, wenn eine franzöfiihe Jury wagte, die für unſchuldig zu 
erflären, welche das Napoleonifhe Kaiferreih an die Stelle des 
Bürgerkönigthums feßen wollten. Bon diefem Zeitpunft an ges 
wann die Oppofition wieder Kraft, auch in der Kammer. 

Ludwig Philipp Hatte feinem Sohn, dem Herzog von Ne 
mours, bei defjen Vermählung mit ber Prinzeffin Victoria von 
Coburg die reihe Domaine Rambouillet und eine Million Franken 
als Brautgefchen? zugebaht, aber die Kammer verweigerte fie, 
7. März 1887, wobei zu Tage Fam, daß die Einfünfte von Ram— 
bouillet betrügerifch viel zu niedrig waren angejchlagen worben. 
War es ſchon befhämend für den Bürgerfönig, daß ihm feine 
Forderung abgefchlagen wurde, fo noch viel mehr bie Aufdedung 
feines ſchmutzigen Geizes und feiner Heinlihen Kunftgriffe. Die 
für ben Herzog von Orleans und für die Königin der Belgier 
verlangten Heiratdsgelder wurden von ber Kammer genehmigt. 
Damals war au wieder ein Schuß auf den König gefallen, der 
Mörder (Meunier) wurbe aber nicht Hingerichtet, fondern nur bes 
portirt. Den üblen Eindrud der Kammerbebatten verftärkte Cor— 
menin durch einen ſehr ausführlichen Nachweis der ungeheuren 
Reihthümer des Haufes Orleans. Der König hatte zu feinem 
Erbe, dem reichften in Frankreich, noch alle Befißungen Karls X. 
und Condes hinzugefügt, machte daneben große Geldgefhäfte, war 
auf dem Thron ein Nebenbuhler oder Afjocis Rothſchilds und bets 
telte no ber Nation Schenkungen für feine Kinder ab. Nichte 
hat dem König in der öffentlihen Achtung mehr gefchadet. Damals 
machte Guizot mit den Doctrinärs große Anftrengungen, das Mis 
nifterium Mole zu ftürzen, aber Thiers nahm fi bes letztern an 
und jegte nicht nur bie Bewilligung der „geheimen Fonds“, fon 
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bern auch eine Amneftie für die politifhen Gefangenen durch, im 
April. Diefes Parteigetriebe ſchwächte das moralifche Anjehen ber 
Kammer, wie das des Königs ſchon geſchwächt war. Grundſätze 
galten nur nod als Nebenſache und Mittel zum Zweck, der Zweck 
war für bie großen Rebner nur noch die Macht und der Vortheil, 
im Minifterium zu fißen. 

Die Hochzeit des Herzogs von Orleans mit der medlenbur- 
giſchen Prinzeffin Helene wurde am 30. Mai gefeiert. 

Bis zum Dezember jollte eine neue Kammer gewählt werben. 
In Paris conftituirte ſich demnad ein Centralausſchuß, welcher bie 
Wahlen im ganzen Lande leiten jollte, und Aragos Energie ge: 
lang es, in bemfelben die Spiten aller Oppofitionen in der Art 
zu vereinigen, baß ſelbſt Republifaner bineinfamen. Der König 
durfte fi) daher wenig Gutes von den neuen Wahlen verfprechen, 
blieb aber guter Dinge und verließ ſich auf feine alte Praris, mit 
ben Parieien zu fpielen und eine nad) der andern abzunußen, in- 
dem er die jemeilig ftärfjte nur ins Minifterium zu berufen brauchte, 
um fie wieder mit ben andern zu verfeinden und dadurch zu 
ſchwächen. Meberdies ließ er in Algerien mit großer Kriegsmacht 
gegen Eonftantine operiren, um durch die Eroberung diejes 
gefürchteten Plabes feine Fahne mit neuem Ruhme zu Trönen, 
bierin Karls X. Beifpiel nahahmend, der vor ber Kammereröff- 
nung im Jahr 1880 fit mit ber Glorie der Eroberung von 
Algier umgab. General Damremont erftürmte wirkflih am 
13. Oftober die fehr fefte Bergftabt, von ber fi ein Theil der 
Einwohner mit Weibern und Kindern die Felfen hinunterſtürzte. 
Damremont fiel, fein Nachfolger Balde wurde zum Marſchall ernannt ; 
auch General Lamoricidre batte ſich bier fehr ausgezeichnet. Die 
Hauptfcenen bieje8 Kampfes wurden nachher von Horace Vernet 
für die große Hiftorifche Galerie von Berfailles gemalt und durch 
Lithographien vervielfältigt, um fie durch ganz Frankreich anſchaulich 
und populär zu machen. Während bes Winters jchidte der. König 
au eine Erpebition nad Hayti und Tieß die Negerregierung ba- 


jelbft zwingen, bie rüdftändige Entihädigung für a einft von 
Menzel, 40 Jahre. IL 3. Aufl. 
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dort vertriebenen Pflanzer mit 90 Millionen Franken in Friften 
zu bezahlen. 

Im Frühjahr 1888 (14. Mat) ftarb der alte Talleyrand. 
Nachdem er allen Herren gedient und alle verrathen hatte, wandte er ſich 
in feinen legten Tagen wieder zu ber Kirche, der er als Bifchof zuerft 
untreu geworden war, zurüd und ftarb als gläubiger Katholif,*) 
Sofern er fi immer nur zu derjenigen Macht befehrt hatte, von ber 
er verausfah, fie werde bald die herrfchende werben, beutete feine letzte 
Converfion an, die Kirche werde zu großen Erfolgen gelangen. 

Die neuen Wahlen waren nur den Doctrinärs und Legitimi— 
ften ungünftig gewejen, die Republifaner hatten einigen Zuwachs 
erhalten. Die Mehrheit aber war zwijchen den unbedingten Re: 
gierungsmännern und den bedingten Oppofitionsmännern getheilt, 
welche leßtere eben nur fo lange opponirten, bis fie die Minifter: 
ftellen erobert hatten. Der König war deshalb ganz ohne Sorgen. 
Er verfuchte fogar, der zweiten Kammer einen mehr monardifchen 
Anftrih zu geben, indem er für die Deputirten Uniformen einführen 
wollte; allein „der ſchwarze Frad fiegte.” Die Verhandlungen 
betrafen zunächſt große Geldfragen, die Eifenbahnbauten, die in 
der Kammer in Vorſchlag gebrachte Zinsreduction und die Unter: 
fchleife hoher Beamten, wobei wieder Corruption aller Art zu 
Tage kam. Die Eifenbahnen wurden begünjtigten Geſellſchaften 
überlafien, welche fchleht bauten, unfähige Subjecte anftellten, bie 
ſchwerſten Unglüdsfälle verfchuldeten und überdies das Publikum 
prellten. Durch Schmuß und Unbequemlichkeit waren die Reifen: 
den gezwungen, das höchſte Fahrgeld zu bezahlen, um bie einzig 
erträglihen Pläte zu befommen. Zubem verfielen die Eifenbahn- 
unternehmungen dem beillojeften Actienfhwindel. Der PVolizeiprä- 
fident Guisquet wurde angeflagt, Geld erpreßt oder als Beſtechung 
angenommen zu haben, wo er hätte als Beamter einfchreiten follen. 
General Bugeaub wurde greuliher Unterfchleife in Algier beſchul— 


*) Ludwig Philipp befuchte ihn auf feinem Schmerzenslager (er hatte 
fhon den Brand) und frug ihn, „ob er fehr leide?" „a,“ antwortete 
Talleyrand, „wie ein Verdammter.“ „Schon?” frug der König. 
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digt. Alles umfonft, Fein Schuldiger wurde geftraft. Auch gegen 
die Zinsreduction eiferten alle Sapitaliften und das Minifterium 
des „Löniglihen Wucherers“ am meiften, die Deputirtenfammer 
beftand darauf, aber die Pairskammer forgte dafür, daß fie nicht 
durdging. Der Staat fhien nur nody um der großen Geldmänner 
willen ba zu feyn. Wer Geld zu machen verftand, ob mit Recht 
oder Unrecht, dem reichte Frankreich damals die Palme. 

Im Auguft 1838 verlangte Ludwig Philipp von der Schweiz 
bie Ausweifung Ludwig Napoleons, ber feiner fterbenden 
Mutter in Arenenberg die Augen zugebrüdt hatte (5. October 
1837) und feitdem wieber dort lebte. Die Schweiz weigerte fid, 
ihren „Mitbürger“ auszutreiben. Der Thurgau namentlich, defjen 
Ehrenbürger der Prinz war, proteftirte.e Genf und Waadt mad) 
ten jogar ſchon Rüftungen und Dufour begann die erjtere Stadt 
zu befeftigen, als ſich franzöfifche Truppen an der Grenze zeigten. 
Allein Ludwig Napoleon fah fih als franzöfiihen Prinzen an und 
nicht als Schweizer Bürger. Er legte befonderen Accent darauf, 
daß er nur Ehrenbürger und nicht wirfliher Bürger ber Schweiz 
fey, weil er nicht anderes als Franzoſe feyn und bleiben wolle. 
Als Schweizer würde er fein Recht mehr auf den franzöfifchen 
Thron gehabt haben. Deshalb fchnitt er den ganzen Streit ab 
und erklärte am 29. September 1838, er werde freiwillig bie 
Schweiz verlaffen. Diefe Entihließung wurde ihm nicht etwa ab- 
gebrungen, um der Schweiz aus einer Berlegenheit zu helfen, jons 
dern fie lag in feinem eigenen Intereſſe. Er begab ſich nad) London. 

Der Prinz von Joinville mußte damals eine Seeerpedition 
begleiten, um bie verlegten Interefjen Frankreichs an den Küjten 
von Mexiko und Buenos: Ayres durch eine Blokade zu wahren. 
Alles, was Ludwig Philipp wollte, feßte er aud dur, in der 
äußern wie innern Politik. Er that fi) daher in ber Rebe, mit 
weldher er am 17. Dezember 1838 die Kammern wieder eröffnete, 
auf die Situation ungemein viel zu Gute und rühmte fi, bie 
Wohlthaten der Freiheit mit der Stabilität vereint zu haben, 
welche die Stärke der Staaten bedinge. Aber den Meinen Thiers 
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ärgerte dieſe Selbftgefälligfeit des Könige, und am meiften, baf 
er, Thiers, entbehrlih geworben fey. Der kleine Held bes Ge- 
ſchwätzes wollte ih nun um jeden Preis wieder wichtig machen 
und intriguirte in der Kammer mit dem unermübetften Eifer, bis 
er eine Mehrheit gewann für eine oppofitionelle, dem König fehr 
mißfällige Adreſſe. Hier fehlte jedes politiiche Princip, es galt 
nur den perfönlihen Neid und die Buhleret um das Minifterium. 
Als die Adreſſe durdging, dankte das Minifterium Mole ab, am 
22. Januar 18389. Es ließ fi zwar durch den König noch ein: 
mal zurüdhalten, indem berjelbe die Kammer auflöste, da aber 
die neuen Wahlen wieder antiminifteriel ausfielen, nahm es defini— 
tiv feine Entlaffung, im März. Die Minifterfrife dauerte dies- 
mal lange, weil ber König und Thier8 gegen einander intri> 
guirten. Marſchall Soult ſollte Minifterpräfident werden, glaubte 
aber die Kleine Schmeißfliege (le petit foudriquet, Thiers) nicht 
entbehren zu können und lud ihn ein, Thiers aber fpielte den 
Spröden. Nun fette der König ein Minifterium Montebello ein. 

Diefes nihtswürdige Treiben der Machthaber ermutbigte bie 
Republikaner, eine neue Erhebung zu wagen. Ihre geheime Ges 
jelfchaft unter dem Namen societe des familles, geleitet von Blan= 
qui und Barbds, bemädhtigte fih am 12. Mai des Stadthauſes 
und warf Barrifaden auf, wurde aber ſchnell befiegt und jett Tieß 
fi) Soult bewegen, an die Spike des Minifteriums zu treten. 
Sein Degen wurde allzeit in die Waagfchale gelegt, wo Gefahr drohte. 

Damals begannen die neuen Berwidlungen im Drient. 
Frankreich neigte fi) auf die Seite Aeghyptens. Palmerfton machte 
aber mit Ludwig Philipps Cabinet nicht die geringften Umftände, 
„Der König der Franzofen,“ fagte er, „wird nie einen Fräftigen 
Entſchluß faffen. So lange er regiert, dürfen wir alle® wagen.” 
Niemand freute fih über diefe neue Derlegenheit des Königs 
mehr, als wieder Thiers, dur deſſen eifrige Intriguen 
auch wieder das neue Minifterium geftürzt wurde. Indem näm— 
lich dasfelbe die leidige Dotation für ben Herzog von Nemours 
aufs neue vorbrachte, blieb es in der Minderheit und dankte ab, 


Zudwig Philipps Abnupung. 1840. 133 


am 18. Mai 1840. Nun hatte der König Proben genug, daf 
er Feine Kammermehrheit und mithin auch Fein haltbares Minis 
fterium befommen würde, fo lange der intrigante Thiers nicht 
wollte. Er entſchloß fi daher, endlich deſſen Eitelkeit zu be— 
friedigen, und ftellte ihn an die Spite des neuen Minifteriums, 
natürlichermweife unter dem Borbehalte, ihn blos auszunugen und 
nächſtens wieder wegzumerfen. Thiers lich fi von ihm ver: 
Iprehen, das Minifterium walten zu laffen und nicht mehr per— 
ſönlich dazwiſchen zu fahren, eine Art von Tractat zwifchen Herrn 
und Diener, welche das Unlautere des ganzen Berhältniffes aus: 
drüdte. Kaum jaß nun, um im Style des Märchens zu reden, 
die Heine Fliege dem König auf der Nafe, fo fing fie auch gleich 
Ihredliih zu Brummen und zu renommiren an. Das war ber 
Kriegslärm, ber uns Deutſche allarmirte und Beckers Rheinlied 
„Ne follen ihn nicht Haben“ veranlaßte. Es war dem Herrn 
Thiers gar nicht Ernſt. Er war immer nur ein Maulbelb. 
Seine Drohungen hatten nur den Zwed, die Blide von da, wo 
fih Frankreich wirklich feig zurüdzog, nämlid) vom Drient abzu— 
lenken nad; dem Rhein, wo es fcheinbar den Krieg vorbereitete. 
Ueberdieß diente die Verſtärkung der franzöfiichen Armee zur befjern 
Zügelung der Barteien in Frankreich felbft. Damit hing die Ber 
feftigung von Paris zufammen. Unter dem Vorwand, daß, 
wenn es zum Kriege fomme, Paris befjer ald 1814 und 1815 
gegen einen feindlichen Angriff geſchützt werden müfje, ließ der 
König rings um die Hauptftadt Forts anlegen, wobei fein eigents 
licher Zwed war, bie Barifer Bevölkerung, wenn fie etwa wieder 
einmal aufitehen wollte, im Zaume zu halten. 

Sogar Napoleons großer Name wurde damals migbraudt, 
um den Schein friegerifcher Begeifterung zu vermehren. Thiers 
rietb dem Könige, die Gebeine Napoleons von St. Helena zurüd: 
zubringen und dem Wunfh des Hingefchiedenen zufolge an den 
Ufern der Seine beifeten zu laſſen. Indeſſen kann Ludwig Phi— 
lipp auch wohl jelbft auf diejen finnreihen Gedanken gekommen 
ſeyn, denn fih mit fremden Federn zu ſchmücken und mit wohl: 
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berechneten Schaufpielen einen ihm nüßlichen Effekt zu erzielen, 
war er längft gewöhnt. Gerade während der damaligen orienta- 
liſchen Verwidlung glaubte er mit ber Erinnerung an ben erjten 
Feldherrn der Welt und feine große Armee Europa imponiren zu 
jollen. Er ſchickte alfo feinen jungen Sohn, den Prinzen von 
Yoinville, mit einer Fregatte nad) St. Helena ab, um die illuftre 
Leiche abzuholen, nachdem er die Erlaubnig dazu von England 
erbeten und erhalten hatte, 

Der junge Louis Napoleon hatte nicht Unrecht, mit ber 
Begeifterung und allgemeinen Huldigung, die man in Bezug auf 
feinen großen Oheim zur Schau trug, feine und ber Napoleoniden 
Verbannung vom franzöfiihen Boden in Widerſpruch zu finden. 
Die Gelegenheit, fih den Franzoſen in Erinnerung zu bringen, 
konnte nicht günftiger ſeyn. Er wiederholte daher den Verſuch von 
Straßburg und landete von England aus mit wenigen Begleitern, 
unter denen Graf Montholon der vornehmfte war, am 4. Auguft 
zu Boulogne mit einer Proclamation, in der er fi zum Kaifer 
ausrief und Thiers zu feinem Minifter ernannte. Allein die Trup— 
pen ließen ſich nicht verführen, der Prinz mußte fi, von Kugeln 
verfolgt, auf ein Boot flüchten, das aber im Meere umfchlug. 
Tat wäre er ertrunfen, doch z0g man ihn heraus, um ihn aber: 
mals in Ludwig Philipps Kerker auszuliefern. Der Heine Thiers, 
jo ſehr er ſich gejchmeihelt fühlte, daß Napoleon ihn mit dem 
Minifterium hatte bedenken wollen, ftellte fich entrüftet darüber und 
nahm die verädhtlichjte Miene von der Welt an. Wie? rief er, 
ich hätte mich dazu hergeben follen, Minifter eines Menfchen zu 
werden, der fih wie eine Ente im Teich angeln läßt? Der Prinz 
wurde nad) Paris gebradht und vor den Pairshof geftellt. Er 
vertheidigte ſich jelbft im Sinn der „napoleonijchen Ideen,“ die er 
furz vorher in England herausgegeben hatte. Seine Vorausſetzung 
war bie richtigfte von der Welt: wenn ihr Franzofen den Oheim 
vergöttert, jo Könnt ihr unmöglich den Neffen vergeflen. Wenn 
ihr euren König verachtet, jo bietet ſich euch kein befjerer Erſatz— 
mann bar, als der eures großen Kaiſers würdig und fein birecter 
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Erbe ift! „Obgleih von Waffen umgeben und ein Angeflagter, 
tenne ich doch diefe Hallen von meiner erften Kindheit ber. Ich 
bin auf den Stufen des Thrones geboren. Die Abftimmung eines 
ganzen Volkes hat meine Familie auf diefen Thron erhoben. Alles, 
was ſeitdem geſchehen, ift ungeſetzlich. Mein Oheim verlor den 
Thron, weil er fein Dorf von Frankreich abtreten wollte. Mein 
Bater hat feinen Thron in Holland aufgegeben, weil er nicht mehr 
im Stande war, bie Antereffen dieſes Landes mit denen Frankreichs 
zu vereinigen. Sie haben ber Ehre und dem Interefje Frankreichs 
alles geopfert. Nicht. einen Augenblid habe ich diefe Lehren ver: 
geffen. Ich habe mich mit der Ehre und dem Intereſſe Frankreichs 
identificirt und fein Unglüd wird mid davon abbringen ober nieder: 
beugen.“ Niemand begriff damals den Adel diefer Worte. Der 
geiftoolle Berryer übernahm Napoleons Bertheidigung vor den 
Pairs; indeß wurde der verwegene Jüngling, wie nicht anders zu 
erwarten war, verurtheilt und nad dem Schloffe Ham gebradt, 
um unfhäblic gemacht zu werden. In der ganzen Welt wurde 
über den Trotzkopf gelacht, der zweimal fo unvorſichtig in jein 
Unglüd bineingetappt war, Aber auch dieſes zweite Mißgeſchick 
und die Ausfiht auf eine lange Gefangenſchaft beugte ihn nicht. 
Ham wurde, wie er felbjt fagte, feine Univerfität, auf der er ſechs 
Jahre lang unausgefegt ftudirte, wo er fortfuhr, Brochuren und 
Bücher zu fchreiben, von wo aus er fi) mit franzöfiichen Partei: 
bäuptern (Louis Blanc, Obdilon Barrot 20) in Verbindung feßte, 
furz wo er fi für die Rolle eines Staatsoberhaupts vorbereitete. 

Die Donguiroterie Thiers wurde überall als ſolche erkannt. 
Niemand in der Welt fürdhtete fi vor feinen Drohungen 
oder glaubte an deren Ernſt. Wollte fi Ludwig Philipp nun 
mit guter Manier aus dem orientalifhen Handel herausziehen, in 
dem alle vier Großmächte gegen ihn waren, fo mußte er e8 mit 
neuen Allianzen verſuchen. Mit arger Lift trieb er das hinter dem 
Rücken des von ihm verachteten Thiers. Sein geheimer Agent in 
Wien, Herr von St. Aulaire, Fartete mit dem Fürften Metternich 
eine franzöſiſch⸗öſterreichiſche Allianz um den Preis ab, daß es 
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ihm gelänge, das Whigminifterium in England zu ftürzen, wozu 
Guizot, als Ludwig Philipps Gefandter in London, das GSeinige 
thun ſollte. Aber der Plan jcheiterte nicht ſowohl an ber Feltig- 
feit, mit der Lord Palmerfton fein Minifterrum behauptete, als 
an ber Gontremine Rußlands. Kaifer Nicolaus hatte vor nichts 
fo große Beforgniß, als vor der Allianz eines neuen Toryminiftes 
riums mit Metternidy und Ludwig Philipp. Das weltliche Europa 
war ihm nicht gefährlid, jo lange darin noch der Zwieſpalt con= 
fervatiner und liberaler Minifterien vorherrſchte. Waren fie alle 
confervativ, fo traten die Principienfragen in den Hintergrund und 
e8 blieben nur reine Intereſſen übrig, die fi alle gegen Rußland 
vereinigen mußten. Deshalb ftrengte Nicolaus feine Diplomaten 
an, das Project zu vereiteln, und ſchob namentlich aud Preußen 
vor, dem eine franzöftich:öfterreichifche Allianz begreiflicherweife am 
meiften zuwider jeyn mußte. 

Ein letter Verſuch Ludwig Philipps, den Sultan durch 
ben franzöfiihen Botſchafter, Grafen Walewski, zur Annahme 
einer Vermittlung zu bewegen, die eine vollitändige Nachgiebigkeit 
und Unterwerfung Negyptens enthielt, aber wenigftens als von 
Tranfreih ausgegangen, deſſen diplomatifhe Ehre gerettet haben 
würde, mißlang ebenfalls, fofern die übrigen Großmächte ihm 
zuvorfamen und mit dem Sultan ‚früher abſchloſſen. Da fih nun 
Ludwig PhilippY auf diefe Weife überall auf die finger geflopft 
ſah, wohin er fie immer heimlich ausgeftredt hatte, ergab er ſich 
in fein Schidjfal. Der Eleine Schreier Thierd war fomit über: 
flüffig geworden und diente nur noch, daß ihm alle begangenen 
Sünden aufgeladen werben fonnten. Am 17. Oktober ſchoß aber: 
mals ein Mörder, ein gewiſſer Darmis, auf den König, ohne ihn 
zu treffen. Das lenkte die Aufmerkfamfeit von der Demüthigung 
im Orient etwas ab. In diefen Tagen beauftragte der König 
Guizot mit der Bildung eines neuen Cabinets und jagte Thiers 
fort, am 29. Dftober, 

Als Chef des neuen Minifteriums mußte mieber ber alte 
Marihall Soult figuriren, aber feine Seele war Guizot. Die 
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erite unangenehme Erbſchaft, die derfelbe von feinem Vorgänger 
übernahm, war der Sarg des großen Napoleon, den Thiers ſchänd⸗ 
lich zu einem Theaterftreich hatte entweihen wollen, der jeßt jeben- 
falls zu ſpät und höchſt ungelegen kam, ber aber doch da war und 
vor dem man mit bitterem Grol im Herzen fi) beugen und ge 
rührt erfcheinen mußte. Den Schatten des großen Kaifers konnte 
wahrlich nichts mehr ehren, als dieſe Demüthigung feiner Feinde. 
Um 15. Dezember 1840 wurde die vom Prinzen von SJoinville 
glüdlih über Meer gebrachte Leihe Napoleons in Paris ein- 
gebradt. Es war ein heller, aber eisfalter Wintertag; der Hauch 
Guizots wehte, wie die Parifer fagten, über des Kaiſers Sarg. 
Aber eine unermekliche Bollsmenge war verfammelt. Das ſchwarze 
Schiff fam die Seine herauf „wie ein fehwarzer Adler in geifter- 
bafter Majeftät.” Man empfing ihn mit hunderttaufenditimmigem 
Subelruf: vive l’empereur! In langem feierlichen Zuge wurbe ‚der 
hohe Katafalf, dem die Letzten ber großen Armee in ihren alten 
Uniformen folgten, dur den Triumphbogen de l'Etoile getragen 
und in Gegenwart des Königs im Hotel der Invaliden beigejekt. 
Allgemein war ber Kaiferruf, eine Compagnie war beim Vorüber⸗ 
zug des Sarges unwilltürli in die Knie gefunfen. Viele bräng- 
ten ſich herbei, die Dede des Leichenwagens zu füffen. Hin und 
wieder ertönte wildes Gefchrei: A bas Guizot! à bas les traitres! 
à bas les Anglais! Doch wurde die Ruhe nicht Heſtört. Man be 
greift Taum, wie es möglich war, daß der König nicht gleich an— 
fangs- gemerkt hatte, welche Thorheit er beging, indem er den 
Schatten des großen Kaifers heraufbefhwor und einen neuen gro= 
Ben Schwung in bie Partei defien brachte, ben er in Ham ge 
fangen hielt. 

Unter Guizot ftellte Franfreih alle freundſchaftlichen Bezies, 
bungen zu den auswärtigen Mächten wieder ber. In England 
wurden ihm fogar die auffallenditen Schmeicheleien gemacht; der— 
jelbe Balmerfton, den er hatte ftürzen wollen, erhob ihn bis in 
den Himmel, Das geheime Motiv diefer öffentlichen Lüge war ein 
Plan, den Kaifer Nicolaus durch den König ber Belgier und durch 
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den Grafen Mole in Paris empfehlen ließ. Rußland wünfchte fich 
mit Frankreich zu alliiren, dann würden fie beide Alleinherren des 
Mittelmeeres jeyn und Könnten die Engländer ausſchließen. Man 
erfieht hieraus, wie unzufrieden Rußland mit dem Ergebniß bes 
legten Kriege® war und wie zäh es feinen Plan im Orient ver- 
folgte. Wenn Mole die Mehrheit in der zweiten Kammer erlangt 
und wenn ihn nicht die Pairsfammer im Stich gelaffen hätte, 
würde er Minifter geworben und dann die ruffifhe Allianz zur 
Reife gediehen feyn. Aber er unterlag. 

Das Volk gelangte natürlich zu Feiner Einfiht in die diplo- 
matiſchen Intriguen jener Zeit, aber es mitterte do etwas vom 
Verrath, vom Kügengeifte in den höchſten Regionen. Da wurde 
ein Älterer Verrath documentirt. Man hatte Briefe Ludwig Phi: 
lipps vom Jahr 1830 entdedt und druden laſſen, worin er fi 
gegen England- verpflichtet hatte, die Zufagen Karls X. in Betreff 
Algiers einzuhalten, direct im Widerfpruch mit feinen damaligen 
Öffentlichen Aeußerungen. Da war nun ein Theil der Barifer 
Bourgeoiſie fo ehrlich oder fo boshaft, eine fürmliche Deputation 
an die Kammer zu jenden, die am 22. März 1841 laut erklärte: 
„Es find dem Könige Briefe beigemefjen worden, welche der Aus: 
drud der feigften und nieberträchtigften Verrätherei feyn würden. 
Die Juftiz hat die Zeitung freigefprochen, welche fie abdruden ließ. 
Die Minifter Haben auf die Anfchuldigung nur mit ſchwankendem 
Zeugnen geantwortet. Das öffentlihe Bewußtſeyn fordert eine 
Unterfuhung.* Wie entzog fi nun Guizot diefer fchredlichen 
Forderung? Er verftändigte fih mit den Freunden ber ältern Dy— 
naftie und erflärte mit eiferner Stirne vor der Kammer, es ſey 
niemals in Betreff Algier eine Verbindlichkeit gegen England 
eingegangen worben. Hierauf vertheidigte der Herzog von Balmy 
die Regierung Karls X. in berfelben Richtung. Guizot aber be: 
theuerte ihm, er babe die vorige Regierung gar nicht angreifen 
wollen. Da brad alles in lautes Gelächter aus und von ben 
Briefen war nicht mehr die Rebe, 

Eine neue Demüthigung erlebte die Regierung in Bezug auf 
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das Durhfuhungsredht zur See und auf Dtabeiti (vgl. ©. 26). 
In beiden Fällen mußte fie England wieder nachgeben, nachdem 
fie anfangs mit Selbftändigfeit geprahlt hatte, 

Da von oben herab gar Feine fittlihe Macht mehr auf die 
Gemüther wirkte, und mehr und mehr der furdtbare Eontraft des 
nah oben hin fi anhäufenden Reichthums mit der unten zurüd- 
bleibenden Armuth auffiel, famen neue und wunderbare Erfcheis 
nungen in den niedrigften Schichten des Volkes zu Tage. Die 
große politifche Frage der Zeit geftaltete fi unvermerft und in 
dem Maaße, in weldem fid der „vierte Stand“ dabei betheiligte, 
zu einer focialen. Die Arbeiter und die Armen hingen fi an das 
Seal des Kommunismus. Derfelbe war aus dem Syſtem 
St. Simons hervorgegangen, durch Fourier noch weiter ausgebildet 
worden und fand jetzt noch fanatifchere Vertreter, welche durch die 
Prefie und durch geheime Geſellſchaften unmittelbar auf die Prole— 
tarier wirkten. Grundgedanke war der Kampf ber Armen gegen 
die Reichen, gleiche Vertheilung ber irdifchen Güter. abet gab 
1840 feine „Reife nad) Jcarien“ heraus, worin er das deal 
einer Republif darftellte, in welcher es Fein Privateigenthbum gab, 
ſondern Arbeit und Genuß unter alle gleich vertheilt waren. Ihm 
folgte Proudhon mit einer Brandſchrift „gegen das Eigenthum,“ 
worin er jedes Privateigentbum als Diebftahl, ald Raub an der 
Geſellſchaft harakterifirte. Praktifcher als alle feine Vorgänger faßte 
der talentvolle Louis Blanc bie Frage auf, indem er in einem 
berühmt gewordenen Werke über die „Organifation der Arbeit“ 
im Jahre 1841 nicht mehr verlangte, als Gelegenheit zur Arbeit 
und zum Verdienſt für alle, welche arbeiten fünnen. Das ſchien 
billig und eine keineswegs übertriebene Forderung an den Staat 
zu feyn, der gerabe damals unter Ludwig Philipps Regime aus: 
ihlieglih nur die großen Gapitaliften und Geldfpeculanten begüns 
ftigte. Man unterfchied diefe mildere Auffaffung der Frage, bie 
nur ein befjeres und natürlicheres Arrangement in der Gefellihaft 
verlangte, unter dem Namen des Socialismus von bem alles 
Eigenthum aufhebenden und alles gleichmachenden Communismus. 
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Als der Finanzminifter Humann 1841 eine neue Volkszählung 
vornahm, um die Vertheilung der Perjonenjteuer zu ordnen, aus 
welchem Anlaß viele zur Steuerpflicht gezogen wurden, welche ſich 
derjelben bisher entzogen hatten, wurden die ärmeren Claffen überall 
ſchwierig und wirkte auf diefe Bewegung die Verbreitung focialis 
ftifcher Ideen ein. In Toulouſe trat die Nationalgarde dem Pöbel 
bei und verjagte den Präfecten Mahul. Aber Guizot ließ durch 
Duval die Ruhe berftellen und fehonungslofe Gewalt üben. In 
der verarmten Nuvergne fand das Landvolk in Mafle auf und 
lieferte dem Militär Gefechte. In Paris felbft gab e8 einen re 
publifanifchen Aufftand, in welchem auf den jungen Herzog von 
Aumale gefchoffen wurde, und deſſen Rädelsführer der fanatijche 
Socialift Oueniffet war, am 11. September. Aber die Regie 
rung behielt mit ihrer überlegenen Militärmacht überall bie 
Dberhand. 

Im folgenden Sabre ereignete fi ein furdhtbares Unglüd 
zwifchen Baris und Verfailles, indem der Bahnzug auf der Eifen- 
bahn aus den Schienen gerietb und gegen 100 Menſchen theils 
umkamen, theil® jchwer verwundet wurben.*) Unter ben Todten 
befand fich ber berühmte Weltumfegler Admiral Dumont d'Urville. 
Das war am 8. Mai. Einen Monat fpäter traf auch den König 
ein herbes Mißgeſchickk. Am 13, Juni 1842 fcheuten die Pferde 
am Wagen des Herzogs von Drleans, er wollte hinaus: 
fpringen, fiel aber auf den Kopf, kam nicht wieder zur Befinnung 
und ſtarb in wenigen Stunden. Er hinterließ zwei junge Söhne, 
Ludwig Philipp, Graf von Paris, und Robert, Herzog von Char: 





) Es war Sonntag und die überfüllten Züge fuhren zu raſch. Zwei 
Locomotive hintereinander ftürzten um, die Kohlen der Tender geriethen in 
Brand; die Berfonenwagen fuhren mit Bligesfchnelligkeit nach, zerbrachen an 
den Tendern umd häuften fich, indem fie fogleich in Brand geriethen, thurms 
body über den Tendern und Rocomotiven an, alle darin befindlichen Menfchen 
verbrannten und ließen feine Spur mehr zurüd. Dumont d’Urville und 
feine Familie verfhwanden wie im Nichts. Phyſiker ftaunten über die noch 
nie dagewefenen Effecte fchneller Verbrennung. 
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tres. Der König beftimmte für den Fall feines eigenen Todes 
während der Minderjährigkeit des Grafen von Paris feinen zweiten 
Sohn, den Herzog von Nemours, zum Regenten, und die Kam 
mern willigten ein. 

Seitdem genoß der König einige Jahre gute Ruhe. E8 war 
die Windftille vor dem Sturm. Das „herzlide Einverftändniß“ 
(entente cordiale) mit England wurde gepriefen. Der König 
reiste 1844 nad) London und empfing von ber Königin den Hoſen⸗ 
bandorden. Der Prinz von Soinville heirathete eine Prinzeffin 
von Brafilien. In Görz ftarb in demjelben Jahr der Herzog von 
Angouldme und ber junge Graf von Chamborb bewarb fidh ver: 
gebens um die Hand einer neapolitanifchen Prinzeffin, die ihm ber 
junge Herzog von Aumale vorwegnahm. In Algier ging alles 
wohl. General Bugeaud führte das Shitem ber Razzias ein, d. h. 
er ahmte die Araber in Raubzügen nad, bei denen ba® feindliche 
Gebiet einfach ausgeplündert, ausgebrannt und ausgemorbet wurbe. 
Jede erdenklihe Graufamkeit und Unmenfhlichfeit wurde von bei- 
den Seiten geübt. Da ſich Abdel Kader, ber moderne Jugurtha, 
auf Marokko ftükte und von bort feine ſchwächer werdenden 
Kräfte ergänzte, 309g Bugeaud auch gegen das Kaifertfum Ma— 
roffo, befiegte das Heer befjelben in der Schlaht bei Joly 
(14. Auguft) und erzwang ben Frieben.*) Er wurde bafür zum 
Marſchall ernannt und feiner Unterfchleife und Räubereien nicht 
weiter gedacht. 

Paris und Frankreich blieben in biefen Jahren merkwürdig 
ruhig. Die Forts um Paris ber waren ausgebaut und wurden 
armirt. Die Deputirtenfammer wetteiferte in ihrer Mehrheit nur, 
vom Staate perjönliche Vortheile zu ziehen. Ein großartiges Be- 


* Aufs bitterite fpottete der National über die Prahlerei Ludwig Phi⸗ 
fipps mit diefem Siege, in welchem nad) Bugeauds eigenem Bericht die Fran- 
zofen nur 27 Todte verloren und ald Trophäen nur den Sonnenfhirm des 
commandirenden maroccanijchen Prinzen aufzuweiſen hatten. „So viel Lärm 
um einen Sieg über eine Horde Barbaren! Und einen folhen Sieg wagt 
ihr neben Aufterlig, Iena und Wagram zu ftellen!“ 
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ſtechungsſyſtem war es allein, was den Thron Ludwig Philipps 
vor einem neuen Auffhwung der Oppofition ſchützte. Im Jahre 
1844 wagte ein ehrliher Mann vorzufchlagen, die Deputirten 
ſollten fi beim Eifenbahnactienhandel nicht betheiligen, aber man 
wies den Antrag von ber Hand. Der Schwindel in diefen Actien 
war eine Hauptquelle des Gewinnes für die, melde ins Geheim: 
niß der Börfe eingeweiht wurden. 

In demfelben Jahr, als der Staat wieder Geld brauchte, ver: 
langte Garnier Pages in der Deputirtenfammer, man folle fi 
an den Patriotismus wenden und eine Nationalanleihe contrahiren; 
aber dabei ließ ſich nichts gewinnen. Die beftohene Kammer 
unterftüßte den König, und das Haus Rothſchild lieh nun dem 
Staat 200 Millionen zu 84. Außer den 16 Procent, die Roth: 
ſchild hier gewann, wußte er als Herr der Börfe auch alsbald eine 
Hauffe zu bemirfen und die Obligationen wieder mit Gewinn zu 
verkaufen. Dazu wurde ihm aud die Eifenbahn von Paris nad 
Brüffel (Nordbahn) überlaffen, die großen Gewinn abmwarf und 
mit deren Actien er die Minifter und einflußreichften Deputirten und 
Zeitungsredacteure beſtach. Die Lüderlichkeit, mit welcher die Bahn 
gebaut, unfähige Menſchen dabei angeftellt wurden ꝛc., veranlaßte 
ſchwere Unglüdsfälle. Bei einem der größten auf der Nordbahn 
im Jahre 1847 wurde die Bevölkerung fo ergrimmt, daß bie 
Bahnhöfe mit Truppen befebt werben mußten. Man Mlagte vor 
Gericht und die Prefje war empört, aber die Schuldigen ftrafte Fein 
Gericht. In diefer Art waren alle großen Eapitaliften und Actien- 
gejellihaften begünftigt, 3. B. die Darleiber zu den Ganalbauten, 
während für das gemeine Volk nichts geſchah. Insbeſondere Flagte 
man über die hohe Salzfteuer, über die hohe Abgabe vom Weinbau, 
aber alle ſolche Klagen fanden in der Kammer und im Minifterium 
taube Ohren. Damals ftedte der Mammonsdienft des Hofes bie 
halbe Benölferung von Paris an. Alles ging auf bie Börfe um 
zu fpeculiren. Der Staat, hieß es, kann nur babei gewinnen, wenn 
in Staatöpapieren fpeculirt wird, denn dieſe erhalten dadurch deſto 
mehr Credit, Der Jude aber hielt die Waagſchalen und bie einfäl- 
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tigen Barifer hingen fi wie Bienenſchwärme als Hauffiers oder 
Baiffiers an beide an, um ihnen beiden zur Beute zu werben. Die 
Gier nad Gewinn veranlaßte neben dem gewöhnlichen Speculiren 
auf hohe oder niedere Courſe noch insbefondere das Terminſpiel, 
d. 5. Wetten, wie die Courfe an einem gewiffen Datum ftehen 
würden, fo daß dem Geminnenden die Differenz zwiſchen dem 
Stand der Eourfe zur Zeit ber Wette und dem zur Zeit bes Ter⸗ 
mind ausbezahlt werden mußte. 

In der Stile und Schwüle jener Zeit fammelten fih Ge 
witterwolfen, deren erfter Blik die Jeſuiten treffen jollte. Der 
Drden war aus Frankreich verbannt, hatte fi) aber heimlich wie 
ber eingefunden. Ein Sefuit, Ravignan, war durch feine herrlichen 
Predigten in der NotrebamesKirche von Paris höchſt populär ges 
worden und auch bei ber vornehmen Welt in die Mode gekom— 
men. Das rührte den alten Jeſuitenhaß auf. Im Anfang bes 
Jahres 1845 fing der Minifter des öffentlichen Unterrichts, Ville: 
main, mitten im Minifterrath plöglic an, irre zu reben, wüthete 
gegen bie Jeſuiten, beichuldigte fie, ihn vergiftet zu haben, und 
ftürzte fih aus dem Fenſter, kam jedoch mit dem Leben davon. 
Er war ein alter BVoltairianer und das böfe Gewiffen hatte ihn 
mit Furt betbört. Sein Nachfolger Salvandy war faum er: 
nannt, im Februar, als 9 Erzbiſchöfe und 31 Biſchöfe Frankreichs, 
voran der Cardinal Erzbiihof Bonald- Lion, ſich gegen das 
vom alten Dupin am Ende des Jahres 1844 herausgegebene 
„Kirchenrecht“ erhoben und die darin empfohlenen Grundfäße der 
gallicaniſchen Kirche verwarfen; der König war durch dieſe An: 
maßung des Klerus jehr Überrafht und ließ durch den Juſtiz— 
minijter Martin deren Hirtenbriefe als Eingriffe in das Richteramt, 
was nur dem Staat gebühre, zurücdweifen. Nun begann von der 
ungläubigen Seite eine große Jeſuitenhetze. Eugen Sue fchrieb 
„den ewigen Juden“ hauptfählich zur Schmach der Gefellichaft Jeſu. 
Am Eolldge de France brachen die Brofefjoren Michelet und Ebd: 
gar Quinet in maßlofe Beihimpfungen des Ordens aus, Dazu 
kam, daß der Kaffier bes Ordens, Affenaör, ben Vätern 300,000 Fr. 
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entwenbete und deshalb vor Gericht gezogen wurde, ein Prozeß, 
der nicht etwa ben armen Sefuiten zu ihrem Rechte verhalf, fon: 
dern zu neuen und wüthenden Beichimpfungen bes Drbens ber 
nußt wurde. Vergebens machten Berryer und Montalembert darauf 
aufmerkfam, daß die Jefuiten ja völlig unfhuldig an ber Nieder: 
trächtigkeit ihres Kaffters und daß fie die Verlebten, nicht die Schul: 
digen feyen. Die Kammer, das Minifterium mifchte fi) ein und 
bie Jeſuiten wurben nit nur aufs neue ausgewiefen, fondern Lud⸗ 
wig Philipp erwirkte auch durch feinen Botichafter Roffi in Rom, 
dag der Papſt jelbjt den Jeſuiten unterfagte, fernerhin als Cor: 
poration in Frankreich aufzutreten, 1845. 

Die damalige Schwüle brütete noch andere Gewitter aus. 
Unter der äußeren Ruhe, die in Frankreich herrſchte, verbarg fich 
eine unbefriedigte Leidenſchaft, die auch ba krankhaft glühte, wo 
fie eigentlich fein Ziel hatte. Die unterdrüdten Republikaner, Com: 
inunijten, hungernde Proletarier, welche die Eorruption in den 
oberen Regionen mit Wuth anfahen, wußten, was fie wollten. 
Ebenfo die Bonapartiften und 2egitimiften. Aber auch unter ben 
Glaffen, die von Ludwig Philipp begünftigt in Ehre und Wohl: 
leben fchwelgten, wurde die Unzufriedenheit wie eine Modeſache 
getrieben und einer Fünftigen Revolution gefchmeichelt. Ludwig 
Philipp, der die Leute nur zu feinen Zwecken benußte, hatte feine 
wahren Freunde. Viele, die er begünftigte, kokettirten, nach dem 
Beifpiel von Thiers, mit der Revolution. Zudem machte das 
Bürgerfönigthum den geiftreichen Pariſern chredliche Langeweile. Das 
ber die Ueberhandnahme der Küderlichkeit und einer Verwilderung zu 
der am meiften die aus Belgien heimgefehrten Soldaten beitrugen. *) 


) In allen Winkeln von Parid wurden damals obſcöne Tänze Mode, 
wie fie unter dem verderbten Türken und Arabern ſchon Tängft üblich 
find. Um wenigftens das Aeuferfte von Schamfofigkeit zu verhüten, mußte 
ſich Polizei dabei einfinden. Aber die Wolluft diente, wie damals alles in 
Franfreih, dem Mammon. Keine Liebe, Feine leidenfchaftlihe Hingebung 
mebr, fondern alles nur um Geld! — Das größte Spigbubengenie im das 
maligen Paris war Vidocq, der vom Galeerenſklaven zum Polizeioffigianten 
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Die Einholung der Leiche Napoleons Hatte die großen Bilder ber 
Vergangenheit aufgefriiht. Man mollte wieder Thaten, die bür— 
gerlihe Einfachheit durch etwas Geniales unterbrochen fehen. In 
Ermangelung von etwas Großartigerem weidete man fidh einft: 
weilen an ben gräßlichen Prozeſſen, welche die gazette des Tri- 
bunaux täglih in ihren Nummern bradte. Ja man freute fich 
an ben Früchten der tiefften Entfittlihung, es lag doch Poeſie im 
Berbrehen. Dem Vergiftungsprozeß der Dame Lafarge *) folgten 
viele andere nach, fich überbietend an Gräßlichkeit. Man ſah in 
einen Abgrund von gefellihaftliher Eorruption hinein und am 
meijten bei den Reichen. Diefe Eindrüde wurden von den Dichtern 
aufgenommen und ausgebeutet, bewußt oder unbewußt aber das 
„rothe Gejpenft“ der fünftigen Revolution als letzte Rächerin der 
mit fo vielem Fleiß ausgemalten Verbrechen bezeichnet. 

Bictor Hugo, ber damals für Franfreihs größten Dichter 
galt und den der König 1845 zum Pair erhob, malte in feinen 
tragifhen Werken durchgehend nur haarſträubende Verbrechen und 
gemwöhnte das Parifer PBarterre an den Anblid des Scheußlichſten 
und Unnatürlichiten in der menſchlichen Geſellſchaft. Er jelbft war 
ein Kind der Modelafter und wurde unmittelbar, nachdem ihn der 
König zur Pairswürde erhoben, wegen Ehebruchs mit ber Frau 
eines Malers öffentlich angeklagt. ine gefchiedene Madame Dus 
devant, melde ald Mann gefleibet umberging, wie ein Mann 


avancirte, aber 1843 wieder wegen Spigbübereien verhaftet werden mußte. 
Seine Memoiren laffen in die tiefften Höhlen ded Verbrechens und der 
Schande bliden. 

) Marie, Tochter des Oberſten Gapelle, war eine natürliche Tochter 
der Frau von Genlis, hatte ihren Gatten Lafarge, Befiger eines Eifenhammers, 
vergiftet und früher fchon einmal einen bedeutenden Diamantendiebftabl bes 
gangen. Sie wurde zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtbeilt. Während 
des Prozeſſes 1840 glich der Affifenbof zu Brives einem Ballfaal. Cine 
Menge Parifer Damen waren dahingeftrömt, der Saal duftete von Wohls 
gerüchen und die Huiffierd jervirten Zuckerwaſſer. Auch George Sand war 
getommen mit ihrem gewöhnlichen Gefolge von Lions. Die Lafarge wurde 


wie eine Heldin gefeiert und befum unzählige Zufchriften. 
Menzel, 40 Jahre, II. 3. Aufl. 10 
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lebte, Tabak rauchte 2c., fchrieb unter dem Namen George Sand 
damals Romane, die von Frankreich und ganz Europa bewundert 
und verfchlungen wurden, in benen aber ebenfalls nur die abjcheu- 
lihften Sünden und Verbrechen mit Vorliebe ausgemalt waren und 
unverhohlen die revolutionärjten Grundſätze ausgefprochen wurben, 
die ganze Geſellſchaft tauge nichts, Habe fidy überlebt, müſſe von 
Grund aus umgeformt werden, das Hauptübel aber jey der Zwang 
ber Ehe, die Ehe müſſe gänzlich abgefhafft werden. Das wärmite 
Intereſſe aber widmete fie dem „vierten Stande,“ bem Proletariat, 
dem fie auf alle Weije jchmeichelte, während fie die reihen Claſſen 
verdammte. Eugene Sue, ein Literat, ber in einem mehr als 
fürftlihen Lurus jchwelgte, warf fi gleihwohl auch zum Vor: 
fümpfer des Proletariats auf, ſchilderte deffen Noth, entichuldigte und 
rühmte befjen aus der Noth entfprungene Verbrechen, ftachelte alle 
feine revolutionären Reidenfchaften auf, hetzte es gegen die Kirche, 
gegen alles Beftehende in Staat und Sitte und wurde nicht etwa 
blos von diefem Proletariat, fondern aud von der vornehmen Welt 
gelefen und bewundert. Drei feiner Werke waren bejonders 
harakteriftiih und machten Epoche in Frankreich. Seine „Ges 
heimniffe aus Paris“ provoeirten die fociale Revolutiou und recht: 
fertigten im Voraus alles, was die Proletarier zu ihrer Rache etwa 
thun könnten, wenn bie erwartete große Revolution ausbredhen 
würde. In feinem „ewigen Juden“ reizte er feine Leſer zum 
giftigiten Haß gegen die Kirche. Endlih war fein „Martin“ eine 
Schule der Unzudt. Nichts ift bezeichnender für die Zeit, als daß 
biefer Sue in Frankreich vergöttert wurde, daß ihm fabelhafte 
Summen für feine Bücher bezahlt wurden, daß er in die Afademie 
gewählt werden follte, daß feine Schriften auch durch Ueberfegungen 
im übrigen Europa verbreitet und allgemein gelefen und gepriejen 
wurden, An diefe Koryphäen der damaligen franzöfiichen Modes 
literatur reihten ſich noch viele andre an, deren Dichtungen in dem: 
jelben Geifte nur auf Darftellung des Gräßlichen, auf Verführung 
zu Woluft oder Graufamkeit, auf Erhitung der Leidenſchaften, 
Erwedung von Haß gegen Sitte und Religion und gegen bie be 
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ftehende Gefellfchaft ausgingen. *) So Balzac, Baul de Kod, 
Alerander Dumas, Soulié ꝛc. Dem entſprach aud ber Charafter 
ber Malerei und ber zahllos verbreiteten Lithographien. 


*) Die Lelte der Sand und der ewige Jude von Sue find Arfenale des 
Unglaubens. Im Juden und feiner Familie wagt Sue fogar das gute 
Princip darzuftellen gegenüber dem in die katholiſche Kirche übertragenen böfen 
Principe. In feinen fieben Todfünden vertheidigt E. Sue die Sünde gegen 
das Chriſtenthum und jpottet des leßtern. In der divine é6popée von Sou— 
met (1840) wird Ghriftus felbft auf eine faum glaubliche Weife verböhnt 
und jättigt fih der Haß, den der Dichter gegen ibn empfindet, in der Ers 
findung der ſcheußlichſten Martern, die er ihm als Gefangenen in der Hölle 
anthun läßt. Die Phantafie der Dichter ſchwelgt in Bildern der Unzucht 
und Granfamfeit. Gerade die berühmteften, B. Hugo, Sue, Sand find darin 
die größten Meifter. Hugos Lucrezia Borgia bublt mit ihrem Vater, Bru- 
der und Sohn und begeht ungeheure Verbrechen, das ganze Drama ſchwimmt 
in Unzuht und Mord. GE. Sues Romane häufen die gräßlichiten Criminal— 
fälle. Wie die Dichter in Schilderungen graufamer Angft fchwelgen, zeigen 
Hugos „legte Augenblide eines Berurtbeilten,“ die Schilderung einer im 
Kerker dem Henferbeil entgegenfchmachtenden Schwangern von de Vigny. 
Gautier fchreibt ganze Gefpräche der Leichen mit den Würmern im Sarge x. 
Don Parz (von Alfred de Muffet) erwürgt feine Geliebte in der feurigiten 
Umarmung. Ebenſo Anatolus (von Janin). Entehrt wird eine Blödfinnige 
(von ©. Sand), eine Blinde (Soulie). Einer verftopft das Led eines Schiffes 
mit der Leiche feiner Geliebten (berfelbe). Gin Graf, der fein Geld mit 
einer Maitreffe verfchwelgt, will fich mit ihr im Kuffe vergiften, fie fpeit ihm 
aber das Gift in den Mund und entwilcht (E. Sue). Einer bat die Tode 
ter gefchwängert und bublt eben mit der Mutter, während die Tochter im 
Nebenzimmer niederfommt (von U. Dumas). Ein Bater ermordet fein Weib, 
um mit feiner Tochter bublen zu fönnen (von Merimee). Der Vater iſt 
entbrannt in feine beiden Töchter, hält ihnen aber, um fle zu befriedigen, 
noch andre Liebhaber (von Balzac). Dreizehn Pariſer Wollüftlinge verbins 
den fi zum Morde der Unjhuld und Tugend und wetteifern tm Berbrechen 
(von demfelben Balzac mit wahrer Seelenluft ausgemalt). Dem Ritter Als 
bert werden Augen und Mund zugenäht und er muß im Sarge angefeffelt 
verfchmachten, während fein budliger Diener, der ihn fo weit gebracht hat, 
ihn noch verhöhnt (Soulié). Einem Dichter, der einen Papft beleidigt, wer— 
den Zunge und Hände abgefchnitten (Satntine). Eine Gattin fieht ruhig zu, 
wie ihr Gatte, den fie vergiftet, langſam abitirbt (Alfred de Vigny). Ein 
Sklave zerftört mit teuflifher Arglift das Glüd feiner Herrfchaft (Sue). 
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In der gefammten Literatur und Kunft Frankreichs gährte es 
wie in einem Vulcan, Gluth und Gier nad) Zerftörung. Die 


Romanhelden, denen Geldbeſitz, Luxus, raffinirte Molluft Eins und 
Alles ift, begegnen und in diefer Literatur zu hunderten. S. Arnaud in den 
Memoiren des Teufeld von Soulis, Arthur von E. Sue, Antony und der 
berühmte Graf von Monte Chriſto von A. Dumas. Geldgier neben der 
Wolluſt berricht auch vor bei Balzac. Das tft der Gipfel der Gemeinhelt. 
Ein Dichter (Janin) malt fogar in feinem Chriftoph den Sieg der Habgier 
über die Liebe aus; Chriftoph hält fi eine wunderfchöne Maitreffe, obne fie 
zu berühren, nur um fie Vornehmen und Neichen, durch die er Vortheile ers 
reichen Tann, zu fuppeln. Im den demofratifchen Romanen legen es bie 
Dichter fo recht darauf an, der Gemeinheit Triumphe zu bereiten. B. Hugo 
erhebt einen Lakaien (Ruy Blas) zum Liebhaber der Königin; die G. Sand 
verfuppelt die vornehmften Damen mit einem Bauern, einem Zimmergefellen, 
einem Müllerknecht, alles zur offenen Verhöhnung der vornehmen Welt. 

Unter den Romanbeldinnen wimmelt es von femmes libres. Jede will 
den Mann fpielen, die Männer follen ihnen nur als Maitreffen dienen. Den 
finnlihen Genuß durch Ehebruch, Blutſchande, Mord, jedenfalls durch Abs 
wechslung zu erhöhen, iſt an der Tagesordnung. Faft alle find Gottesleug— 
nerinnen und erfchöpfen fih im Scepticismus und frechen Blaspbemien. So 
fat ohne Ausuahme ale Heldinnen in den Romanen der G. Sand. Die 
Proftitution iſt etwas, was ſich von felbft verfteht, ja fie wird geadelt, ges 
heiligt. 3. Hugo ftellt in feiner Marion de Lorme, E. Sue in feiner Fleur 
de Marie Parifer Hetären ald Ideale weiblicher Tugend und „innerlicher 
Reinheit und Heiligkeit” dar, jo dag Sue gar feinen Anftand nimmt, fetne 
Marie mit der 5. Jungfrau felbit zu vergleichen. Die Qucrezia Florani von 
G. Sand wird mit ihren vielen unehelihen Kindern von den verfchiedenften 
Bätern zu einem deal weiblicher Tugend erhoben. — Am liebiten fchildert 
G. Sand emancipirte Frauen, die fih junge Männer halten, Tabak rauchen, 
Hofen tragen, pbilofophiren, die Ehe, die chriftlichen Gebote läftern, an Gott 
nicht glauben ꝛc. So Valentine, Lelie, Duintilia, Edene ꝛc. Faft noch weis 
ter geht Dumas in feiner Margarethe und Merimse in feinen Carmen, Diana 
und Golomba, weibliche Ungeheuer von fait unmöglicher Berwilderung. Allein 
Unnatur wird eben von diefen Dichtern gefucht, nur unter Mißgeburten der 
Phantafie ift ihnen wohl. Delatouche fchildert ung ein Mädchen, in die fich 
alle Männer, und einen Jüngling, in den fih alle Mädchen verlieben, und 
überrajcht uns plöglich mit der Entdeckung, beide find eins, fein Held iſt 
ein volllommener Hermapbrodit und befriedigt die Herrn wie die Damen, 
ohne daß fie brauchen eiferfüchtig zu werden. Janin ſchildert un coeur pour 
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mißlungene Julirevolution weckte den Heißhunger nach einer andern, 
den Inſtinet des Tigers im Volke. Der künftigen Revolution 
wurde wie einer unſichtbaren Göttin gehuldigt, ein fieberhafter, 
orgiaſtiſcher, dämoniſcher Cultus der Geiſter. In der Oppoſition 
gegen die ältern Bourbons hatte immer noch cine gewiſſe Loyali— 
tät, Nüchternheit, Ehrlichkeit, der gute Glaube der Doctrinärs, eine 
Ueberzeugungstreue des Konftitutionalismus vorgeherrſcht. Diefe 
Tugenden waren verichwunden, wie eine alte bürgerlihe Mode 
abgethan. Man hatte die Charte angebetet, wie eine Geliebte wor 
ber Hochzeit. Als man fie Hatte, durch und mit Ludwig Philipp 
hatte, vernadläffigte, verachtete und haßte man fie, wie eine Frau, 
die nach der Hochzeit ſich ganz anders gibt, in ber man ſich ge 
täufht und verrathen ſieht. Die Unlauterfeit des Bürgerkönigs 
rechtfertigte die doppelte Demoralifirung, die einerjeitd bei feinen 
unterdrüdten Gegnern, andrerfeitS bei den vornehmen Geiſtern 
feiner eignen Partei immer weiter um fi griff. 

Abbé Lamennais hatte durch ein phantaftifhes Bündniß der 
Kirche mit der Demokratie die Revolution heiligen wollen. Nach— 
dem ihn der Papſt mit Recht verdammt hatte und der heilige Nims 
bus von bem „rothen Gefpenft” verſchwand, blieb das letztere allein 
mit feiner nadten Häßlichkeit. Man ſchien fic zu freuen, ber kirch— 
lichen Republilaner los zu werden, wie der doctrinären Ehrlichkeit. 
Man braudte fi) nun nicht mehr zu geniven. Der böſe Geift 
war jest erjt ganz in feinem Clemente und überjprubelte von 
Koth und Feuer. Selbjt die unter Ludwig Philipp reich gewor— 
denen Dichter und Journaliften wetteiferten mit den revolutionären 
Cynikern, allen Herzen die Ruhe zu rauben, alle Seelen zu ver: 
giften, die Einbildungsfraft mit gräßlichen Bildern zu ſchwängern 
und durch argliftiges Wühlen in Scenen der Angft, der Schande, 
des Berbrechens, geftillter Rachluſt, wahnfinniger Graufamfeit und 


deux amours in zwei zufammengewachlenen Mädchen, die gemeinfchaftlich 
nur ein Herz haben und gemeinschaftlich einen Füngling lieben, der aber nur 
eine von ihnen wiederliebt. In ſolchen Rafinements der Unnatur bewegt 
fi Die ganze in Rede flehende Literatur. 
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Henkerluft alle böfen Leidenfhaften des Menfhen aus ihrer ver: 
borgenjten Tiefe aufzuftadheln. 

Einer der janfteften und reinften Sänger Franfreihs, den 
man bisher nur mit den fittlihften Dichtern Deutjchlands und 
Englands vergleichen konnte, Lamartine, wurde in die Bewegung 
der Zeit mit fortgeriffen. Auch er warf fi plößlid zu einem 
Borkämpfer für das Proletariat auf. Allein er hatte den edlen 
Vorſatz, wirklih für das Wohl der Armen thätig zu feyn. Er 
ließ fih in die Kammer wählen und erregte ungeheures Auffehen, 
als er zum erjtenmal 1845 bei den Berathungen über die Koften 
ber Befeftigung von Paris für alles, was in Frankreich arm, 
unglücklich, unfhuldig war, in die Schranken trat gegen die Cor: 
ruption, Habgier und tiefe Verfhuldung des Bürgerfönigthums. 
Die Motive feiner Oppofition waren rein und neu. Er abelte die 
künftige Revolution, indem er zeigte, wie buch und durch gemein 
und unedel das Beftehende ſey. Im folgenden Jahre fam zum 
erftenmal Ledru Rollin in die Deputirtenfammer, ein Advokat 
von radicalfter Farbe, der dem herrſchenden und in die tieffte Cor— 
ruption verfunfenen Liberalismus gleichfalls einen Spiegel vorbielt 
und ſchonungslos feinen Sturz vorherfagte. In demfelben Jahr 
wurden wieder zwei mißlungene Morbanfälle auf ben König ges 
macht, von Lecomte und von Henry, und famen drei jchredliche 
Unglüdsfälle auf Eifenbahnen vor, der Einfturz eines Viaducts 
bei Barenton und zmei Zerftörungen der Wagenzüge bei St. Etienne 
und Fampour in Folge der lüderlihen Berwaltung. 

Auch der Gefangene in Ham befhäftigte fi) mit ber focialen 
Frage und mar überhaupt ſehr beichäftigt. Er ſchrieb über die 
Bergangenheit und Zukunft der Artillerie, über die Zuckerfrage, 
über Ausrottung des Pauperismus, wofür ihm die Arbeiterwereine 
eine Dankadreſſe votirten, fodann hiſtoriſche Fragmente, correfponz 
dirte, fette fih in Verbindung mit der Oppofition unb entwidelte 
eine eritaunliche Geiftesthätigfeit bei wollflommener Ruhe des Ge: 
müths, Plößlid aber, am 26. Mai 1846, verfhwand er von 
Ham. In der Tracht eines Arbeiterd mit einem Brett auf dem 
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Kopf ging er, von ben Wachen unbemerkt, zum Thor hinaus, 
Sein Arzt Dr. Eonneau hatte ihm dabei geholfen. Er entkam 
glücklich nad England. 

Die Hungerzeit 1846 und 1847 forderte auch von Frank: 
reih ihre Opfer. An vielen Orten braden Theurungsunruben 
aus, zu Paris, Dijon, Toulouſe ꝛc. und fteigerte fich die Un- 
zufriedenheit der niederen Claſſen. 

Den empfindlihiten Stoß aber befam das herrſchende Syſtem 
in Folge der fpanifhen Heirath. Mit ihr ſchwand ber letzte 
fittliche Nimbus vom Haupt des greifen Königs. Die fo ange 
von ihm zur Schau getragene Ehrbarkeit verrieth diesmal vor 
aller Welt, welcher gemeine Eigennuß hinter ihr ftedte.e England 
war aufs äußerfte erzürnt, von Ludwig Philipp in diefer Angelegen: 
beit betrogen mworben zu feyn, das Xoryminifterium trat ab und 
das neue Whigminifterium bereitete dem Bürgerfönig ſchwere Tage 
vor. Lord Palmerfton alliirte fih mit der Oppofition in Frank: 
reih, wie mit der in Stalien und wie mit dem Radicalismus in 
der Schweiz. Seitdem nun gewann bie revolutionsfücdhtige Partei 
in Franfreih ein neues Vertrauen und kühnen Muth. — Eine 
weitere Treulofigfeit beging Ludwig Philipp in Algier. Dafelbft 
war ber alte fhlimme Feind der Franzofen, Abdel Kader, endlid 
durch den tapfern General Lamoricidre bezwungen und zu einer 
Gapitulation gebracht worden, in welcher ihm die perjönliche Frei— 
heit zugefichert wurde, am 18. Dezember 1847. Aber der König 
brad die Capitulation, ließ den ftolzen Häuptling nah Frankreich 
bringen und als Staatögefangenen einfperren. Ein ehrlofes Ver— 
fahren gegenüber den Mubamedanern, denen man mehr Achtung 
vor chriftlicher Treue hätte einflößen follen, und gehäffig gegen 
über dem franzöſiſchen General und der ganzen Armee, die babei 
compromittirt wurde. Ludwig Philipp war ohne Zweifel damals 
ihon vom Alter abgeftumpft, an das Gelingen feiner Pläne ſchon 
zu fehr gewöhnt, bequem geworden und nahm Feine Rüdficht mehr, 
jondern gab fih dem Hauptzuge in feinem Charalter Hin, wie 
Greiſe pflegen. . 
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Unterdeß wurde von unten ber gewühlt und in ber Deputir- 
tenfammer felbft ein Verſuch gemacht, dur eine Coalition aller 
nicht minifteriellen Parteien die minifteriele Mehrheit zu jprengen. 
Thiers war die Seele diefer AIntrigue, denn er Eonnte nicht ver: 
ſchmerzen, daß er nit mehr Minifter war. Um cs aber wieder 
zu werben, um in ben Augen des Königs „möglich“ zu bleiben, 
durfte er feine Oppofition nicht übertreiben. Er bediente ſich mit: 
hin der übrigen Unzufriedenen nur als Mittel, um Guizot zu ftür- 
zen und jelbjt wieder ans Ruder zu fommen, ohne damit irgend 
einem Principe zu huldigen. Da die früheren Liberalen, die doc 
trinären wie die praftifchen, nur noch um die Staatsgewalt buhl- 
ten, war bie ſyſtematiſche und principielle Oppofition unver: 
merkt auf die Radicalen übergegangen, Diefe aber jahen kein Heil, 
außer in einer Wahlreform, wenn nämlich das Wahlrecht auf 
breitefter Grundlage berubte, wenn das ganze Volk, die arbeitende 
Claſſe, der j. g. vierte Stand mitwählte und nicht länger die Rei: 
hen allein die Deputirtenfammer machten. So weit wollte nun 
Thiers nicht gehen, erflärte fi) daher nur zu einer |. g. „parla= 
mentarifhen Reform“ bereit, die an dem früheren Wahlcenjus 
nicht8 Ändern und nur die Beamten von der paffiven Wahl aus: 
ihließen würde. In der Kammerfißung von 1847 wurden in: 
zwijchen beide Reformen abgewiefen. Die minifteriele Mehrheit 
entſchied ſich ſowohl gegen Duvergier de Hauranne, der eine 
Herabjegung des Wahlcenfus erreihen, als gegen Remufat, ber 
nur die Staatsdiener von ben Sitzen in ber Kammer entfernen 
wollte, 26. März. 

Hierauf erflärte fich der die Wahlen des Landes Leitende Cen— 
tralausihuß (comite &lectoral) in Paris für permanent und ſann 
auf Mittel, feinen Zwed troß der Kammermehrheit durchzuſetzen. 
Er entwarf eine Petition an die Regierung um Wahlreform und 
ſchickte dieſelbe an alle PBrovinzialcomites, um fie vom ganzen 
Lande unterftügen zu laſſen. Hierauf veranftaltete er ein ſ. 9. 
Reformbankett zu Chatenurouge bei Paris, am 9. Juli, dem 
1200 Berjonen anmwohnten und bei welchem der Trinkſpruch auf 
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den König weggelafien, dagegen ſolche auf die Volksſouveränetät, 
auf die Revolution von 1789 und 1830 und auf die Arbeiter aus: 
gebracht wurden, deren „Recht auf Arbeit“ bejonders betont wurbe. 
Ein ähnliches Bankett folgte am 10. Auguft zu Mans unter dem 
Borfige Ledru Rolling und bald nod au ſechzig andern Orten, in 
allen irgend namhaften Städten des Landes, alle in gleichem ſchon 
mehr republifanifhem und focialiftiihem, als conjtitutionellem 
Geiſte. Thiers, welcher in der bis zum 9. Auguft verfammelten 
Kammer unabläffig gegen Guizot intriguirt hatte, hielt ſich doch von 
den Banketten fern, weil er Minijter zu werden hoffte, daher 
jelbft nicht zu weit nach links gehen, wohl aber die neubegonnene 
Bewegung als Mittel zu feiner Erhebung wirken laſſen wollte, 
Ddilon Barrot lehnte gleichfalls die Theilnahme ab, weil er nicht 
durchfegen Konnte, daß ein Trinkſpruch auf den König ausgebracht 
werde, und er bie conftitutionellen Schranfen nicht übertreten wollte, 
Im Mebrigen trat er ganz der Oppofition und dem Reformverlan- 
gen bei. Lamartine nahm ebenfalls feinen Theil an den Ban 
fetten, ließ fi aber ein ihm perſönlich gewidmetes Bankett zu 
Magon geben, wo man ihn als Gefchichtfchreiber der Gironde feierte. 
Er hatte nämlich eben fein Werk über diefe Gironde vollendet, 
worin er ber Freiheit, ja felbjt der Republik, unter der Bedingung, 
daß fie von edeln Geiftern regiert werde und nicht in die Barbarei 
des Jakobinismus falle, reihlih Weihrauch geftreut hatte. Die 
übrigen berühmten Namen des alten Liberalismus wurden gar nicht 
mehr genannt. Sie waren alle mehr oder weniger compromittirt 
durch die parlamentarifche Corruption, der fie ſich ſchon feit Jahren 
ale Werkzeuge Ludwig Philipps hingegeben hatten, eine unfittliche 
Oligarchie gleich der des Directoriums non 1794 bis 1799, hab» 
gierige Menfchen, die fich auf Koften des Landes Stellen und Reid: 
thümer erwarben. Sie gruppirten ſich um den Hof, an dem fie 
ausreichenden Schuß zu finden glaubten, ohne daß es ihnen einfiel, 
ihre einft fo mächtigen Stimmen ind Land hinaus ertönen zu laſſen, 
um ihrerfeits den Thron zu ſchützen, den fie aufgerichtet hatten, 
Ihre Iſolirung, ihr gänzlicher Zerfall mit der öffentlichen Meinung 
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dien fie nicht zu Ängftigen. Sie verließen fi ganz auf die 
Stärke der Regierung. 

In der Preſſe herrſchte dafjelbe Verhältnig. Die Blätter ber 
Regierung und ihrer altliberalen Freunde waren weniger zahlreich 
und übten weit weniger Einfluß, als die der Republikaner und der 
immer mehr zu ben letztern baltenden liberalen Oppofition. Das 
am feurigiten und geiftreichften gefchriebene, daher einflußreichite 
Dlatt in Paris war der von Marraft redigirte, durchaus republi- 
kaniſche National, neben ihm die von Flocon redigirte, gleichfalls 
republifanifche Reform, während der Gonftitutionnel ald das Organ 
von Thiers, die von Emil von Girardin rebigirte Preſſe, der Eour: 
tier Frangais, das Journal de Commerce und andere wenigftens 
im Haffe gegen Guizot mit ihnen einftimmten. Der conftitutios 
nelle Liberalismus war fihtbar discreditirt, gealtert, abgenugt. Er 
fonnte fih auf fein Palladium, bie Eharte, nicht mehr berufen, 
nachdem fie Mittel und Dedimantel der Corruption geworben war. 
Wer hätte damals noch, wie früher, die Charte zum Feldgefchrei 
machen wollen? Nocd weniger konnte die Intrigue, der perfönliche 
Ehrgeiz, die Corruption ſelbſt Enthuſiasmus im Volk erweden. 
Die neue Parole war Reform, das hieß mwohlverftanden: die Res 
publik. Die Stunde war gekommen, in welcher bie blutigen Ge: 
fpenfter der Barriladenhelden von 1830 und 1832 fid aus ihren 
Gräbern erhoben, um Rechenſchaft zu fordern von der Bourgeoifie, 
vom Kammerliberalismus, vom Bürgerkönigthum, was fie aus 
Frankreich gemacht hatten. 

Der Stumpfſinn, mit dem die bisherigen Günſtlinge des Juli— 
throns der neuen Bewegung zuſahen, erſchien noch verächtlicher, 
als gerade damals in ihrer Mitte Scenen vorfielen, die fie vor dem 
gefammten Volke brandmarkten. Tefte, Präfident des Eaflations: 
hofs und vormaliger Minifter der öffentlihen Arbeiten, und Cu— 
bieres, General, Pair und vormaliger Kriegsminifter, wurden 
Ihändlicher Beftehung und Betrügerei angellagt und überwiejen. 
Dur den Prozeß Petit wurde der Aemter- und Stellenverkauf 
und bie abjcheulihe Corruption der Gerichtsnotare aufgededt. 
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Stellen diefer Art waren im Kaufpreife bis zu 1 Million geftie- 
gen, gewährten aber auch ungeheuren Bortheil. Der Notar wurbe 
Herr alles ihm anvertrauten Vermögens, fpeculirte damit auf ber 
Börſe und wurde fehr reich oder entfloh. Binnen fünf Jahren 
waren in Frankreich mehr als hundert Notare wegen Unterſchla— 
gung verſchwunden. Leon de Maleville nannte in der Deputirten- 
fammer Guizot ganz öffentlid einen „Dieböhehler“, weil er feinen 
Secretär Genie, welcher Aemterhandel trieb, nicht nur im Dienft 
bebielt, fondern auch decorirte. mil de Girardin, Nedacteur der 
Preffe, nannte den Juſtizminiſter einen „Suftiztartuffe“ ꝛc. und 
klagte die Regierung offen an, die Pairswürde um 80,000 Fre. 
zum Verkauf ausgeboten, den Poftmeiftern einen Gefeßesentwurf 
um 1,200,000 Frs. verkauft zu haben. Scandale biefer Art 
wiederholten ſich in erfchredender Menge. Girardin klagte den 
Minister Duchatel wegen groben Unterfchleifs bei Ertheilung von 
Privilegien an, welder Handel aber durch eine Freiſprechung be— 
feitigt wurde. Lagrange, Redhnungsführer eines Kranfenhaufes, 
fam wegen an den armen Kranken begangenen jahrelangen Be: 
trugs ind Zuchthaus. Die Prozeſſe Drouillard und Boutmy ent: 
bülten Wahlbeftehungen im Eolofjalften Maßſtabe. Ein Herr 
von Bouvalon hatte alle Gefete franzöfifher Ehre mit Füßen ges 
treten in einem Duell, in weldyem er feinen ehrlichen Gegner heim: 
tückiſch ermordete. Der Scheidungsprozeß der Gräfin Mortier ließ 
in eine fchauervolle Immoralität der höhern Geſellſchaft hinein: 
blicken. Den entfeglichften Eindrud aber machte der Prozeß Pras⸗ 
lin. Die edle Tochter des General Sebaftiani wurde von ihrem 
Gemahl, dem Tüderlihen Herzog von Praslin, um einer Maitreffe 
willen aufs graufamfte im Bett ermorbet, und der Mörder, als er 
fi verrathen ſah, nahm Gift. 

In diefe Zeit fiel der Sieg des Radicalismus in der Schweiz 
und der Aufihwung des Mazzinismus in Italien, beide Ereigniffe 
von England gefhürt und belobt, beide ganz dazu gemacht, um den 
Muth der Republifaner in Frankreich zu fteigern. Aber Ludwig 
Philipp ſah müßig zu und that nichts, die radicalen Wogen von 
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Südoften ber zum GStillftand zu bringen. Eine Paſſivität, bie 
Defterreich mit ihm theilte und die beiden Verderben bringen mußte. 
Die Nahfiht der damaligen Regierungen in Baris und Wien ges 
genüber dem Rabdicalismus in der Schweiz bewies ihre Abgenugt- 
beit, ihre gänzliche Unfähigkeit, die Geſchicke Wefteuropas ferner zu 
lenken. Ludwig Philipp ſchien auf feinen Schäten eingefchlafen zu 
jeyn. Er fürchtete nichts, wo alles zu fürdten war, und forgte 
für nichts mehr, wo er nicht Hände genug hätte brauden Fönnen, 
Man glaubte, der Tod feiner Schweiter Adelaide (fie ftarb am 
legten Tage des Jahres 1847) habe ihn nicht nur tief gebeugt, 
jondern ihn auch feiner klügſten Ratbgeberin beraubt. Die Ereige 
niffe in Italien und der Schweiz und die Haltung Englands da— 
bei wurden von ber geſammten Oppofition ausgebeutet, um bie 
franzöfiihe Regierung mit Vorwürfen zu überhäufen. Bor allen 
war es Thiers, welcher verlangte, Frankreich folle Hand in Hand 
mit Lord Balmerfton die Revolution begünftigen. Es war ihm 
damit gar nicht Ernft, er wollte nur Guizot ftürzen und fih an 
deſſen Stelle ſetzen. 

Ludwig Philipp dachte keinen Augenblick daran, die Revolu— 
tion zu unterſtützen, hätte ſie vielmehr viel lieber in inniger Ver— 
bindung mit Oeſterreich unterdrückt, wenn nicht ſowohl er als 
Metternich ſchon zu ſchlaff geweſen wären, um noch einer Energie 
fähig zu ſeyn. Gerade jetzt dankte Marſchall Soult ab; der De— 
gen, den Ludwig Philipp gezogen hatte, wo nur von fern Gefahr 
drohte, verfagte ihm in dem erften Momente wirklicher Gefahr. 
Aber Ludwig Philipp nahm es nicht ſchwer. Der verhaßte Gui— 
zot wurde Chef des Minifteriums; Guizot, der immer die englifche 
Partei gehalten, als Proteftant und Doctrinär felbft ein halber 
Engländer, der auch jetzt noch nichts fehnlicher wünjchte, als völlige 
Ausſöhnung Franfreihs mit England, follte in fo ritifcher Lage 
eine öjterreihifche, eine reactionäre Politik vertheidigen und dem 
rüdfihtslofen, ihn tief verachtenden Lord Palmerſton das Gegen: 
gewicht halten. Guizot, der Mann der Rebe und Belehrung, follte 
zum erſtenmal handelnd eingreifen, dem Auslande Achtung gebieten, 
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die Revolution im eigenen Lande abſchrecken ober überwältigen. 
Dazu war er der Mann nicht, und Ludwig Philipp, wie fchlau er 
immer fonft gewefen, vergaß im blinden Vertrauen auf fein Glüd 
oder in greifenhafter Apathie diesmal jede Vorſicht. 

Als er am 27. Dezember die Kammern wieder eröffnete, nahm 
er in feiner Rebe Bezug auf die Reformbanfette und bediente 
fi) dabei des Ausdruds „Feindfelige und blinde Leidenſchaften“. 
Das reizte die Oppofition und in den Debatten über die Antwort: 
adreſſe, die fi bi8 in die Mitte des Februar 1848 hinauszogen, 
fielen die ſtärkſten und bitterften Reden. Wüthend rief Obilon 
Barrot dem gegen alle Angriffe ſtolz ausharrenden Guizot zu: 
„Bolignac war conftitutioneller, al8 Sie.” Ein ungerchhtes, aber 
prophetifches Wort, fofern e8 Guizot das Schidfal Polignacs an: 
fündigte. Der Bater der Bankette aber, Duvergier de Hauranne, 
fagte der minifteriellen Mehrheit in der Deputirtenfammer: „wir 
wollen bier nicht vor der Majorität gegen das Minifterium, fon: 
dern vor dem Lande gegen die Majorität und das Minifterium 
plaidiren!” Das hieß jo viel, als die parlamentarifche Sitte und 
die Charte zerreißen, um durch den Dammbruc die wilde Fluth 
des Volkes hereinzulaffen. 


Schstes Bud). 


Die Sebrnarrevolntion. 


Um dem in der Thronrede ausgefprochenen Vorwurfe recht 
auffallend zu trogen und den Kundgebungen, die in ben Provinzen 
fo großen Anklang gefunden, die Krone aufzufeßen, leitete der 
Wahlausſchuß von Paris in Verbindung mit einem Ausſchuß der 
Kammeroppofition und einem Ausfhuß der Offiziere der National: 
garde gemeinfhaftlih ein koloſſales Reformbankett ein, 
welches am 22. Februar auf den elyfäifchen Feldern bei Paris ge- 
halten werden ſollte. Man mählte diefen weiten Pla, um bie 
Menge der Gäfte zu faffen, Hunderttaufende aus dem Volke als 
Zufhauer zu verfammeln und dem König durch große Mafjen zu 
imponiren, Das Minifterium legte fein Hinderniß in den Weg, 
behielt fi aber eine Klage vor den Gerichten vor. Als jedoch 
das Comite ſämmtliche Nationalgarden einlud, wenn aud) unbe 
waffnet, dem Feſtmahle anzumohnen, ſah Guizot darin einen Ein- 
griff in die Befugniffe der Behörde, der allein zuftand, die Na— 
tionalgarde zu verfammeln, und verbot das Bankett unter der 
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Androbung, es nöthigenfals durch Militärgewalt verhindern zu 
wollen, am 21. Das Felt unterblieb, der Marihall Bugeaud, 
welcher 55,000 Mann in und um Paris commanbdirte, jtand am 
22. in voller Bereitihaft an den geeigneten Plägen und von ben 
Forts aus drobten die Kanonen. Der König war deshalb aud 
ganz ruhig und lächelte zu den Beforgniffen des Stabtpräfecten, 
Grafen Rambuteau. Eben jo zuverfihtlih war Guizot. In ber 
Deputirtenfammer legte Odilon Barrot eine Anklage gegen das 
Minifterium nieder. Guizot las fie und lachte. Inzwiſchen be 
fanden fih die Männer, die das Feſt veranlaßt hatten, und die 
Ausſchüſſe der geheimen Gefellihaften in Permanenz und großer 
Aufregung, ohne noch zu einem Entſchluß zu kommen. Einzelne 
Haufen von Studenten und Arbeitern zogen durch die Straßen, 
fangen die Marjeillaife, bauten ein Paar Barrikaden und machten 
mit Anbruch der Naht einige Angriffe auf die Municipalgarde, 
wurden aber ohne Mühe zurüdgeichlagen. Es regnete entſetzlich, 
was nicht wenig beitrug, den Aufftand zu dämpfen. 

Um 23. Morgens wiederholten fi in einigen Straßen bie 
Barrikadenkämpfe, aber ohne Nahdrud. Dagegen fammelten fid 
jest die Nationalgarden und zeigten eine der Regierung nichts 
weniger al® günftige Stinnmung. Haft alle riefen „es Iebe die 
Reform! nieder mit Guizot.“ Ein Bataillon wollte gegen bie 
Tuilerien ziehen und lich fi mit Mühe zurüdhalten; an mehreren 
Drten widerſetzte fi die Nationalgarde den Truppen und mahnte 
fie ab, auf das Volk zu ſchießen. Da beging ber König die un- 
glaublihe Unklugheit, Guizot aufzugeben und Mole fommen zu 
lafjen, damit er ein neues Minifterium bilde. Wozu die Befefti- 
gung von Paris, wozu ber Held von Joly mit einer mächtigen 
Armee, wenn ber König die Gewalt, die er hatte, nicht brauchen 
und im entſcheidenden Augenblid nachgeben wollte? Er hätte bes 
greifen follen, daß die erfte Nachgiebigkeit ihn ftürzen mußte, wie 
einft feinen Vorgänger. Als Guizot in der Deputirtenfammer ben 
Entihluß des Königs verkündigte, entjtand eine unwillkürliche 
Bewegung zu feinen Gunften. Man umringte ihn, vergaß ben 
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alten Haß, drückte ihm die Hand und rief: „das ift ſchändliche 
Feigheit, das ift ehrlos.” Nie Hatte ber König mehr zu bereuen, 
einen treuen Diener aufgeopfert zu haben, als in diefem Augen: 
bit. Man fagt, Guizot habe vom König verlangt, daß die 
Truppen nöthigenfall® auch auf die Nationalgarde fchiegen dürften, 
und der König habe das um feinen Preis wagen wollen. Aber 
der König mußte ed wagen, wenn er Herr des Terrains bleiben 
wollte. Nicht auf cine meuterifhe Bürgergarde ſchießen wollen, 
bieß ſich ihr ergeben. 

In der darauf folgenden Nacht war eine unflare Bewegung 
in ber Stadt. Die Einen jubelten und zeigten fi” mit Guizots 
Sturze befriedigt. Die Andern wurden nur um fo grimmiger und 
glaubten, jest ſey feine Zeit zu verlieren, man müſſe Blut fließen 
laffen, damit ja die Mäßigung nicht fiege. Ein wilder Volkshaufe 
bolte ſich eben Rath vor dem Haufe Marrafts, als ein anderer 
unter Vortrag einer blutrothen Fahne mit Yadeln erfhien, jenen 
mit fi fortriß und gegen das Hotel Guizots zog. Ihr Anführer 
war Lagrange, ein entihloffener Republifaner, der dieſen Zug 
nicht zufällig unternahm , fondern damit alle Berechnungen der 
Mäßigung und Verſöhnung durchſchneiden wollte, ein einflußreiches 
Haupt der geheimen Gefellfhaften. Bor dem Hotel ftand zu 
deſſen Schu ein Bataillon Infanterie, gegen welches die Volks: 
mafle jo dicht andrängte, daß die rothe Fahne dem Pferde des 
commandirenden Oberftlieutenants ins Gefiht ſchlug. Es bäumte, 
da fiel ein Schuß (wie man behauptete von Lagrange abgefeuert, 
ber e8 aber fpäter leugnete) und traf dem Pferde ins Bein. Einen 
Augenblid fpäter feuerten die Truppen und ber Volkshaufen ftob 
auseinander, viele Todte und Verwundete zurüdlaffend. Aber bald 
fammelte fih der Haufen wieder, legte einige Todte, namentlich 
ein Weib, auf einen Karren und führte denfelben bei Fadeljchein 
unter lautem Racheruf durdy die Straßen. Bon Zeit zu Zeit hielt 
ber Karren und ein ftarker Mann bob den Reichnam des erfchoffenen 
Weibes empor und zeigte defjen bloße Brujt vun der Kugel durch— 
bohrt und blutend dem Volke. Ein gräßliches, aber von ber 
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Partei künftlich berechnetes, Schaufpiel nicht mehr neu und auch 
nicht das letzte feiner Art. 

In der nämlihen Naht wurbe im Palaſt der Tuilerien ein 
thörichter Entſchluß nah dem andern gefaßt. Hätte der König 
Guizot behalten und auf die abtrünnige Nationalgarde feuern laſſen, 
jo würde Bugeaud mit feinen zahlreihen Truppen ohne allen 
Zweifel Meifter der Stadt geblieben feyn, die ſchlecht bewaffneten 
Republikaner hätten unterliegen müflen und die große Menge der 
Schmwanfenden oder Gemäßigten würde die männliche Ausdauer 
des Königs gepriefen, fi feiner Macht gefügt haben. Mber 
Guizot blieb abgefegt, Mole hatte Angft und Iehnte ab. Nun 
wurde ber Fleine Thiers gerufen, ber Intrigant, ganz bazu ge 
macht, um im Frieden die Deputirtenfammer zu beſchwatzen, aber 
unfähig, das Staatsruder in den Stürmen einer blutigen Revolution 
zu lenken. Thiers begriff wohl feine Ohnmacht, wußte aber Rath, 
indem er fih im neuzubildenden Minifterium Ddilon Barrot zu= 
gefellte, der als ehrliher Mann und alter bewährter Kämpfer 
für die Volksrechte ungleih mehr Popularität und Vertrauen ge 
noß, als er. Nun aber verlangte Thiers vor allen Dingen, daß 
der König die Reform bemillige, daß er die Kammer auflöfe und 
eine neue nad) dem zu reformirenden Wahlgeſetze einberufe, daß er 
ben Truppen jede weitere Feindfeligkeit gegen das Volk unterfage 
und Bugeaub entlaffe. Das hieß den König gänzlich entwaffnen. 
Ludwig Philipp Hätte einfehen follen, daß Thiers gar nicht im 
Stande war, ben einmal aufgeregten Leidenſchaften des Parifer 
Volks zu gebieten, und daß er ſich diefen Leidenſchaften nicht wehr— 
108 bloßjtellen durfte. Er hatte ja noch feine volle Macht, warum 
braudte er fie nit? Allein der „Klügfte der Klugen“ fchien die 
Befinnung verloren zu haben. Er genehmigte alles, mas Thiers 
wollte, und diefer ließ fogleich eine beruhigende Prockamation 
druden, worin er verfünbete, die Reform fey gewährt, jeder Grund 
zu längerem Kampf bleibe weg, die Soldaten hätten Befehl, nicht 
mehr zu fchießen. 


Diefe Proclamation kam zu fpät, Sie konnte nur in 
Menzel, 40 Jahre, IL 3. Aufl. 11 
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wenigen Theilen der Stadt an die Mauern angeheftet werden, und 
da man vergeffen hatte, fie zu unterzeichnen, wurde fie vom Bolt 
mit Mißtrauen aufgenommen. Auf Bugenuds Befehl hatte fi 
am 24. bei Tagesgrauen eine ftarfe Colonne unter General Bedeau 
gegen das Stadthaus in Bewegung feßen müffen, aber Bedeau 
war fo ſchwach, mit der Nationalgarde zu unterhandeln, Mittler: 
weile wurde fein Chef jelbft in den Zuilerien abgejeßt und ges 
nöthigt, noch einen leßten Befehl an die Truppen zu unterzeichnen, 
worin ihnen geboten wurde, alle Feindjeligkeiten einzuftellen. Diefer 
Befehl führte nun dazu, daß viele Truppen ihr Gewehr umtehrten 
und mit dem Volke fraternifirten, welches jeinerjeitS den Waffen: 
jtilftand nicht anerkannte, fih nicht ruhig nad Haufe begab, fon- 
dern neue Barrifaden baute und kühn immer näher gegen die 
Quilerien rüdte. Vergebens fette fih Odilon Barrot zu Pferde 
und ritt mitten unter das Volk, um es zu beſchwichtigen. Es 
wollte nichts von ihm, noch weniger von Thiers wifjen, er mußte 
troftlo8 umkehren. Unterdeß ftürmte das jubelnde Volk unter den 
Augen der Truppen, die fi ruhig verhalten mußten, das Palais 
Royal, den Familienpalaft der Orleans, und zertrümmerte dort 
alles, die Eoftbarften Möbeln und Gemälde. Das nun wäre mit 
geringer Mühe zu verhindern geiwefen, wenn die Truppen hätten 
feuern dürfen, Auch die unglüdlihen Municipalgardiften wurden 
überall vom Bolt abgeſchlachtet, ohne daß ihnen die Truppen 
hätten helfen dürfen. 

Diejer Hohn, dieſe Kühnheit des Volkes, das man fhon be 
rubigt zu haben glaubte, verfeßte die Tuilerien in unbefchreibliche 
Beftürzung. Bugeaud rieth dringend, jeßt noch Gewalt mit Ges 
malt zu vertreiben, er wüßte fi ftark genug dazu. Aber der 
Herzog don Nemours, dem die NRegentihaft im Fall einer Ab: 
danfung des Königs zuerkannt war, bemühte fi perfönlih um 
das Gegentheil und wiederholte überall den Befehl, nicht zu ſchie— 
Ben. Auch an der Herzogin Wittwe von Orleans bemerkte man 
damals im Palaft große Aufregung. Aus dem, was nachher ges 
ſchah, läßt fi vermuthen, 68 habe eine Hofpartei gegeben, welche 
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die Dynaftie Orleans dur Aufopferung Ludwig Philipps zu er: 
balten hoffte, vielleicht durch Thiers, wenigſtens durd die von 
ihm empfohlenen Mittel der Verſöhnung, die daher um jeden 
Preis durch jede Art von Nachgiebigkeit den Kampf zu beendigen 
wünſchte. Die alte Königin war empört über die Scenen ber 
Schwäche und des Abfalls, die fie mit anfehen mußte. Sie drang 
‘in den König, zu Pferde zu fteigen und fi an die Spite der 
Truppen zu ftellen und zu kämpfen. Sie felbjt wolle auf den 
Balkon treten und ihn Lieber fterben, als muthlos unterliegen 
jehen. Ludwig Philipp fuchte fie zu beruhigen und wollte ihrem 
Rathe nicht gleich folgen; erft als der Kampf fi den Tuilerien 
näherte, beftieg er das Roß und cilte, von Nemours und Mont: 
penfier begleitet, hinaus zu den Truppen. Uber er kommandirte 
fie nit zum Kampf, fondern er ritt nur ftumm an ihnen, wie 
bei einer gewöhnlichen Parade vorüber, und auch fie blieben ftumm. 
Einige Bataillone Nationalgarde aber brüllten ihm wüthend ent: 
gegen: e8 lebe die Reform! nieder mit den Miniftern! Da kehrte 
der König um und alles war verloren. 

Der Dreifteften einer, die das Franzoſenvolk hervorgebracht, 
Sirardin, erkannte und benubte den Moment, drang in die Tuis 
Verien ein und rief dem König jet ohne Scheu entgegen: Herr, 
Sie müſſen abdanken! Nah dem erbärmlichen Umritt, ber 
völlig der Revue Ludwigs XVI am 10. Auguft gli, war das 
allerdings das Unumgänglihe, aber graufam immerhin, e8 dem 
alten König zu jagen. Girardin hatte auch ſchon das neue Pros 
gramm in der Taſche. Es lautete: Abdanfung des Königs, Res 
gentihaft der Herzogin von Orleans, Aufldjung der Kammer, 
allgemeine Amneſtie. Noch zögerte der König, da foll der junge 
Herzog von Montpenfier, wie allgemein von den franzöfiihen Bes 
richterftattern gejagt wird, mit einer dem Schne unziemlichen Heftige 
feit den alten Bater beftürmt haben, die Feder zur Unterzeichnung 
zu ergreifen. Noch einmal hielt Bugeaud ihn auf, es ſey aud) 
jest noch Zeit, die Truppen feyen immer nody jtark genug, um zu 
fiegen, Aber Montpenfier drang aufs neue in den König, zu 
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unterzeichnen. Die alte Königin trat auf Bugeauds Seite und 
beſchwor ihren Gemahl, die ſo übereilte, durchaus noch nicht noth— 
wendige Abdankung von ſich zu weiſen. Alles redete für und 
wider, der Greis ſaß rathlos in der Mitte und unterſchrieb end— 
lich, worauf ſich die Königin troſtlos weinend zurückzog. 

Marſchall Gérard, der an Bugeauds Stelle ernannt worden 
war, trat in dieſem Augenblick ein und bot feine guten Dienſte 
an. Man bat ihn, fi) dem Volke zu zeigen und mit feiner Po— 
pularität den Sturm zu beſchwören. Sobald er aber fort war, 
beeilte man fih, den König zu entfernen, nicht um ihn vor dem 
Zorn des Volkes zu fhüßen, fondern um ihn los zu feyn und in 
Paris machen zu fünnen, was man wollte, wie 1830 nad) ber 
Flucht Karls X. In diefer Beziehung beftand ein Wetteifer zwiſchen 
der Hofpartei, welche die Regentſchaft des Herzogs von Nemours 
durchſetzen wollte, und der republikaniſchen Partei. Daraus erklärt 
fi) der Zorn der alten Königin, den fie noch beim Abjchied gegen 
Thiers blicken ließ. Daraus erflärt ſich auch der brennende Dienit- 
eifer, mit welchem Cremieur fih damals zum Könige drängte, ihn 
in den Wagen beförderte und zur Stadt hinaus begleitete, bis er 
gewiß wußte, der fomme nicht wieder. remieur, ein Jude von 
ſcheußlicher Gefihtsbildung, ſchien der böfe Dämon des Bürger: 
königthums zu ſeyn, in deſſen letzter Stunde fihtbar werdend mit 
feinem grinfenden Hohn. 

Gerard zeigte fi) dem Volk und redete ihm freundlich zu, 
allein man Tieß ihn hochleben, nahm ihn in die Mitte und ließ 
ihn nicht mehr in die Tuilerien zurückkehren. General Lamoriciere 
trug dem Volke das Blatt hinaus, auf welchem der König feine 
Abdankung niedergefchrieben hatte, aber Lagrange ftellte ſich ihm 
an der Spitze entichioffener Republikaner entgegen, riß ihm bas 
Blatt aus der Hand und rief: „Lehren Sie um, die Abdanfung 
ift nicht genug, die ganze Dynaftie muß weg.” Indem aber La: 
moriciere fich wendete, wurde ihm das Pferd unter dem Leibe zu: 
jammengefchoffen und er felbft verwundet. Seine Soldaten nahmen 
ihn auf und feuerten. Das hatte Lagrange gewollt, Fortfegung 
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des Blutvergießens, bis die Republik fertig wäre. Da die Sol: 
daten, die bier aus Nothwehr kämpften, Feine Unterjtügung er: 
hielten, wurden fie in einem großen Haufe mit Waflerbehältern, 
dem f. g. Chateau d'eau in der Nähe des Palais Royal vom 
Bolt eingefchloffen und nad einjtündiger tapferer Vertheidigung in 
dem brennenden Gebäude unter deſſen Trümmern begraben, 188 
Mann vom 14. Regiment. Noch wimmelte die Stadt von Truppen 
und dieſen Tapfern fam niemand zu Hülfe. 

Der Herzog von Nemours, ber als Regent an die Stelle 
des Königs trat und den Kampf mit den Anfurgenten wohl hätte 
aufnehmen können, begte die thörichte Einbildung, fein Vertrauen, 
feine Hingebung werde bie Herzen des Volkes gewinnen. Er be: 
barrte alfo nicht nur auf dem Befehl, die Soldaten follten nicht 
hießen, fondern zog fie auch überall zurüd, ja er gab fogar bie 
Zuilerien dem Bolfe Preis, während er der Herzogin Helene ben 
Arm bot, um fie in die Kammer der Abgeordneten zu führen. 
Hier bildete er fih ein, werbe feine Autorität als Regent Aner« 
fennung finden. Der alte Dupin begleitete fie und follte für fie 
das Wort ergreifen. Der Meine Thiers aber hatte fi fchon 
wieder verichlupft. Er, dem die Hofintrigue vorzugsweife Schuld 
zu geben ift; er, welcher ſich des alten Königs entledigen wollte, 
um unter der Regentfchaft die Hauptrolle zu fpielen, Tieß jet bie 
im Stich, die er irre geführt hatte. Man jah ihn das letztemal 
an diefem Morgen in der Deputirtenfammer, wo er bleih und 
verftört nur die Worte ſprach: „die Fluth fteigt, fteigt“ und ver- 
ſchwand. 

Die Herzogin von Orleans war von ihren beiden jungen 
Söhnen begleitet. Indem Nemours fie in die Kammer führte, 
gaben beide den Beweis, daß fie fih um die Regentſchaft nicht 
ftreiten wollten und e8 ber Kammer überließen, ob fie es bei dem 
früheren Beſchluſſe hinſichtlich der Regentfchaft Nemours beivenden 
laffen, oder die Herzogin Mutter zur Regentin erklären wollte. 
Beiden war e8 in biefer Schredensftunde nur um die Erhaltung 
der Dynaftie Drleans überhaupt zu thun. ALS fie in die Kammer 
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eintraten, befanden fich daſelbſt etwa 300 Deputirte unter dem 
Präfidenten Sauzet, von dem fie mit Ehrfurdt empfangen wur: 
den. Ehe aber Dupin feinen Vortrag halten konnte, drang ſchon 
ein Haufe Volk mit Gewalt in die Kammer ein und befette die 
Gänge auf der linken Seite derfelben. Als nun Dupin, ſchon 
eingefhüchtert, in unficherer und ungefhicdter Weife die Kammer 
aufforderte, etwas zu thun, was wie eine dem „neuen König“, 
db. h. dem anmefenden jungen Grafen von Paris bewilligte Hulbi- 
gung ausjehe, fand er Widerfpruh, und zugleih vernahm man 
ichredliches Toben draußen, die Thüren wurden eingeftoßen und 
neue bewaffnete Volkshaufen drangen mit zornigen Geberden ein, 
um die Ausrufung der Regentſchaft zu verhindern. Der Lärm 
war entjeglih. Endlid drang Lamartine mit jeiner hellen Stimme 
durch und verlangte, die Situng folle vertagt werden, denn in 
Gegenwart der Prinzeffin künne man nicht bebattiren. Sauzet 
erjuchte die Herzogin, mit ihrem Gefolge ſich zurüdzuziehen. Sie 
ahnte, das hieße fie mit allen ihren Anfprüchen abweifen, und 
zögerte. General Dudinot erhob fih, um für fie zu ſprechen. 
Aber dur die Thür zur Linken drängte ſich immer mehr und 
immer wilderer Pöbel ein. Die arme Herzogin wurde an bie 
Wand zurüdgebrängt. Da beftieg der Advokat Marie die Tribune 
und ſchlug vor, eine proviforiiche Negierung zu errichten, was mit 
rauſchendem Beifall begrüßt wurde. Selbſt der Heine Graf von 
Paris klatſchte mit Tindifcher Unfhuld in feine Händchen. In 
diefem Augenblid ſchlich ſich Cremieux an die Herzogin mit einem 
Settel, den fie vorlefen und worin fie erklären follte, fie unter: 
werfe ſich dev Volksfouverainetät und erwarte von berielben, was 
über fie und ihre Familie werde befchloffen werden. Sie weigerte 
fich, dieje verfänglihen Worte zu fagen, mit denen fie ihr ganzes 
Necht vergeben hätte. Dupin, felbjt Odilon Barrot wollten das 
Dlatt in ihrem Namen zur Geltung bringen, aber es war zu fpät. 
Die bewaffneten Rotten, die den ganzen Saal einnahmen, waren 
nur gefommen, um das zu verhindern, was man für die Herzogin 
thun wollte. Die Herzogin felbft ftand auf, um etwas zu fagen, 
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aber Sauzet gab ihr das Wort nit. Mittlerweile drang ein 
frifher Haufe Bewaflneter in den Saal und jchrie: „Feine Regent: 
ſchaft!“ Unter ungeheurem Lärm bededte fi der Präfident, zum 
Zeichen, daß alle Ordnung aufgelöst und die Sitzung aufgehoben 
ſey. Man bemerkte, aus dem wilden Haufen hervorragend, eine 
Fahne, die bisher über dem Thron des Königs in den Quilerien 
aufgepflanzt geweien war, und erkannte daraus, ber Pöbel habe 
das Schloß geplündert. „Dieſe Fahne,“ fchrie Dimoyer, der An— 
führer des Haufens, „beweist euch, daß wir Herren geworben find, 
und bunderttaufend Kämpfer ftehen draußen, die weder einen König, 
noch eine Regentichaft wollen.” Zugleich jchrien andre: wo ift 
fie, wo ift fie? und ftürmten mit blanfer Waffe auf die Ede ein, 
in welche die Herzogin zurüdgebrängt worden war. Unter ent: 
feglichem Lärmen und Geſchrei wurde fie, halb getragen, von ben 
Deputirten fortgebradht, im Gedränge gegen eine Glasthür ges 
ftoßen,, die davon zuſammenbrach, doc glüdlih in den Garten 
geführt, wohin man aud den Grafen von Paris rettete. hr 
jüngjter Sohn aber, der Heine Chartres, im Gedränge unter die 
Füße getreten, wurde nur wie dur ein Wunder von einem El: 
fäßer, Namens Lipmann, der ihn wiedererfannte, aufgefunden und 
der Mutter zugeführt, nachdem fie Paris ſchon verlafien hatte. 
Der Herzog von Nemours entlam in einer Verkleidung. 

Mitten in dem ungebeuren Tumult hatte Lamartine die 
Rednerbühne beftiegen und wartete ruhig ab, bis man ihn wieder 
hören wollte, Unterbeffen wurden gefhwind die Namen der Män— 
ner, aus denen man die proviforifche Regierung bilden wollte, auf 
einen Zettel gefchrieben und der greife Dupont de VEure, ber 
Großvater der Oppofition (feit Rafayette nicht mehr lebte) mit 
Ausrufung derfelben beauftragt. Es waren die Namen: Dupont, 
Lamartine, Arago, Marie, Garnier:Pages, Ledru-Rollin, Cre— 
mieur. Einige verlangten noch Louis Blanc hinzu, den aber La— 
martine, die Seele diefer Intrigue, zu escamotiren verftand. Nach— 
dem die Deputirtenfammer, wenn man eine Berfammlung noch fo 
nennen darf, in bie der bewaffnete Pöbel ſich eingedrängt hatte, 
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durch Acclamation die neue Regierung genehmigt hatte, gab La— 
martine den Rath, diefelbe folle ſich unverweilt nad) dem Stadt— 
baufe begeben. Das Hatte feinen guten Grund, weil Lamartine 
benachrichtigt worden war, auf dem Stadthaufe etablire fi ſchon 
etwas von einer republifanifchen Regierung von- focialiftifcher 
Färbung. Daß diefes Extrem nicht zur Herrfchaft gelange, war 
Lamartine’8 dringenbite Sorge. *) 

Unterdeg war das Bolt in die Tuilerien eingedrungen und 
hatte dort fo gehaust, wie im Palais Royal. Möbeln, Bajen, 
Gemälde, Kronleuchter, alles wurde zerichlagen und zu den Fen— 
ftern hinausgeworfen. Ein Proletarier mit kothigen Stiefeln fprang 
auf den Thron und ſchwang eine rothe Fahne. Diefen Thron 
Ihhleppten fie dann im Triumph durch die Straßen, um ihn in 
einem Freudenfeuer zu verbrennen. Auch eine Büfte Ludwig Phi— 
lipps wurde zufammengefchoffen. Dagegen begrüßte man cin ſchönes 
Grucifir von Elfenbein mit Ehrfurdt. Alle zugen vor ihm ben 
Hut ab und man trug ed, damit es einen feiner würdigen Platz 
finde, in die Rochuskirche. Diefer Zug beweist, wie fehr fich die 
Stimmung in Bezug auf die Religion geändert hatte, Das ge 
meine Bolt war Herr geworden im Palaft der Könige, aber es 
beugte fi demüthig vor dem Herrn aller Herren. — Im Allge: 
meinen walteten Scherz und Freude vor. Die armen Arbeiter 
machten fih’S bequem auf Kiffen von Sammet und Seide. Man 
plünderte Küche und Keller des Königs, man richtete fid in den 
ZTuilerien förmli ein. Ganze Haufen Volks ſchlugen darin ihre 
Wohnung auf und fonderli die Dirnen von St. Lazare. Im 
Klofter St. Lazare, zugleich Gefängniß und Spital für Iafterhafte 
Meiber, befanden fi) damals 1300 ſolche Wejen, die man Vesu- 
viennes nannte, Sie wurden während des Aufftandes befreit und 








) Obgleich Lamartine in feiner Schilderung dieſer Ereigniffe von 
Selbftlob ſtrotzt und damit feinen guten Eindrud macht, muß man ihm 
doch zugeitehen, daß er ed war, der damals den Kopf am aufrechteften trug, 
am hellften ſah, am eindringlichiten ſprach und die ganze Revolution nad 
jeinem Willen lenkte. 
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zogen in die Zuilerien ein, um bier Schaufpiele aufzuführen, wie 
fie noch niemals ein Königspalaft geſehen hatte. 

Auf dem Stadthauſe waren bereits Rouis Blanc, Marraft, 
Baftide, Flocon und andere Häupter der Republifaner und Socia— 
liſten anweſend und würden ſich ohne Zweifel als Gegenregierung 
proclamirt haben, wenn die aus der Kammer angelangte Regie: 
rung nicht für rathſam gehalten hätte, fie fofort mit fidh zu ver— 
fhmelzen. Um die Deputirtenfammer und ihren eben gefaßten 
Beihluß zu achten, nahm man fie anfangs nur als Sefretaire 
auf, bald aber gingen fie unmittelbar in die Regierung über. 
Das führte nun zu einigen Uebelftänden, indem bald der, bald 
jener Befehle ertheilte, um irgend eine dringliche Sache zu er— 
Vedigen, und die Befehle Feineswegs alle in demfelben Geifte ab: 
gefaßt oder nur den übrigen Regierungsmitgliedern befannt waren, 
Im Ganzen aber war es gut, daß nur eine Regierung anerkannt 
wurde, weil ſonſt ein neuer blutiger Kampf entbrannt wäre. Das 
bewaffnete Volk wollte wiffen, woran es jey, und belagerte fürme 
lid das Stadthaus. Die neuen Regenten hatten feinen Augen 
blit Ruhe. Alle Zimmer waren mit Menfchen vollgepfropft,, die 
famen und gingen. Man bemerkte, daß ein Theil diefes zudring— 
lihen Bolfes von den Socialiften aufgereizt war, um wo möglid) 
die gemäßigteren Männer aus der Regierung zu verdrängen. 
Gewalt und Mord wollten fie, als zu gehäffig, dabei nicht an— 
wenden, aber Schreden und Beläftigung. Indeſſen hielt Lamar: 
tine mit bewundernswürdiger Ruhe auch wieder in diefem Sturm 
aus. Tag und Nacht vom Pöbel umringt und bedroht, hörte er 
doch nicht auf, den Leuten Vernunft zu predigen, und wich nicht 
vom Platze. 

Die erfte Frage war, follte man fogleih die demokratiſche 
Republik ausrufen? Der bewaffnete Volkshaufen ſchien nicht eher 
weichen zu wollen, bis er das erlangt hätte; allein Lamartine ſetzte 
dur, daß die propiforifche Regierung die Republik nur ausrief 
„unter Vorbehalt der Genehmigung durch das Volk,“ daß es 
mithin der neuzumählenden Bolksrepräfentation überlaffen blick, 


170 Sechstes Buch. 


bie fünftige Staatsform zu wählen. Damit war Zeit gewonnen 
und dem Ungeftüm der Socialiften Halt geboten. Auch hatte 
Lamartine den klugen Einfall, zum Schuß der Regierung und ber 
Stabt Paris aus den jungen Xeuten, die gerade jebt das gefähr- 
lihfte Element waren, eine Mobilgarde zu bilden. Er wußte, bie 
Jugend gefällt fih in neuen Uniformen und bildet, jonderlidy in 
Frankreich, gern taftiiche Körper. Mit ihrem neuen Dienft waren 
fie der Wühlerei entzogen. 

Das alles wurde noch in der Nacht des 24. ausgemadt. Am 
Morgen des 25. drängte ji) der Pöbel abermals in das Stadt: 
haus und dießmal noch grimmiger, als gejtern. Man fah Lagrange 
mit bloßem Säbel umbergehen, vol Argwohn gegen die neue 
Regierung, voll Luft, fie niederzufäbeln, und doch durch eine ge 
beime Angſt zurüdgehalten. Das Proletariat zitterte, den Bruch 
mit der gebildeten Gejellfchaft zu vollenden. Waren es bunfle 
Erinnerungen an den Terrorismus der erften franzöfiihen Revo: 
lution, feiner Verbrechen und feines kläglichen Ausgangs, was 
ihm Gewifjensferupel erregte? Damals war die Mobilgarde noch 
nicht organifirt, die Nationalgarde demoralifirt und vom Pöbel 
auf die Seite geſchoben. Niemand hätte Ramartine und die Ge 
mäßigten unter den Negenten gerettet, wenn Lagrange ihr Blut 
gefordert hätte, Der Aufruhr war eines fo fchredlihen Ent: 
ſchluſſes aber nicht fähig, er beſann fi, und damit war für La= 
martine alles gewonnen. Der Verſuch, ihn, dem man den Kopf 
abzujchneiden nicht das Herz hatte, durch Efel zu vertreiben, war 
eben jo unwürdig, als vergeblid. Bon allen Seiten wurden 
menſchliche Leihen und todte Pferde nad dem Stadthauſe gejchleppt 
und die untern Näume desſelben, fogar die Treppen damit belegt. 
Durch Geftanf glaubte Ragrange, werde fich der feinfinnige Dichter 
vertreiben laſſen, aber Lamartine hielt aus. Man umringte ihn 
und ftieß die fhredlichiten Drohungen aus, Ammer neue Schaaren 
von Bewaffneten drangen in das Stadthaus und füllten den Platz 
vor demfelben, Kopf an Kopf. Sie bradyten bie rothe Fahne 
wieder und verlangten die „rothe“ Republik, die rein demokratiſch— 
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foctaliftifhe mit der Andeutung, daß wer fie nicht wolle, befjen 
Blut fliegen müffe. Aber e8 war ihnen nit Ernft mit biefer 
Drobung. Sie hatten geheimen Befehl, die Regierungsmitglieber 
nicht zu ermorden. Durch diefelben, nicht ohne fie hofften fie 
ihren Zwed zu erreihen und vor dem Lande und ganz Europa 
gerechtfertigt dazuftehen. Durch ein neues Blutbad in Paris 
dagegen bejorgten fie mit Recht, nur eine kurze Herrichaft zu er: 
obern und fi” allgemein verhaßt zu machen. Mitten in ihrem 
Gedränge und Wuthgeheul hielt Ramartine vom Balkon des Stadt: 
baufes herunter eine unſterbliche Rede, worin er ihnen fagte: 
„eure rothe Fahne hat Feine andre Runde gemacht als über 
das Marsfeld und fih im Blute des Volkes getränft, die breis 
farbige Sahne aber, die ihr jeßt verdrängen wollt, bat mit dem 
Ruhme Franfreihs die Runde um die Welt gemacht.” Die 
Wahrheit feiner Worte befiegte den Aufruhr, die Appellation an 
die Nationalehre traf die wilden Herzen auf dem rechten Flecke. 
Niemand wagte den Sprecher der Nation anzutaften. Er empfing 
Beifall und LXiebfofungen. Unterdeß hatten fih aud die wohl- 
babenden Bürger von Paris wieder gefaßt und aus Furt vor 
einer focialiftiihen Erhebung zufammengefchaart, um die bedrohte 
Regierung im Stadthaufe zu retten. In dem Maaß, wie ihre 
Bataillone auf dem Greveplage anlangten, zog fih die Volks— 
maſſe mit der rothen Fahne grollend, aber ohne Widerſtand zurüd. 

Am 26. erneuerte ſich das Andrängen des Volks gegen das 
Stadthaus, allein mehr, um der Regierung Beifall zu zollen. 
Louis Blanc und Lamartine zeigten fi dem Volk als einig und 
einverftanden, was jehr zur Beruhigung beitrug, Man war in 
einem Rauſch der Freude und Großmuth. Lamartine durfte, ohne 
einen Vorwurf zu fürdhten, Befehl ertheilen, daß dem König auf 
feiner Flucht Vorſchub geleiftet und derſelben nichts in den Weg 
gelegt werde. 

Der König mit feiner Gemahlin, dem Herzog von Montpen- 
fier und defjen Gemahlin und mit der Herzogin von Nemours 
war über St. Cloud und Trianon nad Dreur entlommen, wo er 
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ein wenig rubte und von wo aus er an Montalivet die erften 
Befehle fandte, fein zurückgelaſſenes Vermögen betreffend. Er hatte 
nichts mitgenommen. Der geizigfte Mann in Franfreic hatte ſich 
fo überrafhen laſſen, daß er Meifegeld borgen mußte. Um uns 
bemerkter nad England zu entlommen, beſchloß der König mit der 
Königin einen andern Weg zu mahen, als Montpenfier mit den 
beiden jüngern Damen. Aus Furcht, gefangen zu werben, hielt er 
fi) neun Tage lang in einem Oartenhaufe bei Evreur verftedt, 
während Freunde ihm Gelegenheit zur Ueberfahrt von Havre nad) 
England verihafften, auch wurde er nod) weitere fünf Tage durch 
widrige Winde aufgehalten. Man erkannte ihn bei der Abreife 
und erwies dem Unglüd Ehrfurdt. Am 3. März landete er in 
England, wo ihm fein Schwiegerfohn, König der Belgier, das 
Schloß Elaremont einräumte. Alle übrigen Glieder der königlichen 
Familie kamen glüdli nad. Nur die Herzogin von Orleans mit 
ihren Kindern ging nicht nad England, ſondern wandte ſich nad) 
Deutihland, wo fie im Bade Ems von ihrer Mutter empfangen 
wurde. Sie blieb auch in Deutſchland, um den Grafen von Paris 
fern von jeder Familienintrigue zu halten und ihn als einen hoff: 
nungsvollen Jüngling heranzuziehen, der, an den Sünden feines 
Großvaters völlig unfhuldig, nur deſſen Recht geerbt habe. Gro— 
gen Skandal erregte die Ankunft des Herzogs von Montpenfier in 
London. Balmerfton war ihm feit der fpanifchen Heirath bitter: 
böfe und drohte jegt, wenn er in Spanien Unruhen erregen wolle, 
werde er bie ganze Familie Orleans aus England vertreiben. Der 
Prinz ging nad Spanien, fand aber bort feine Sympathie und 
verließ Madrid wieder in Folge einer drohenden Note aus Paris, 

Die neue Regierung in Paris befeftigte ſich mittlerweile von 
Tag zu Tage, Dank dem gefunden Berftande Ramartined. Am 
27. Februar wurde Louis Blanc zum Minifter des Fortſchritts 
ernannt und damit den Socialiften nit etwa die Regierungsge— 
walt übertragen, fondern nur eine Bürgfchaft gegeben, daß man 
von der „Organifation der Arbeit“ fo viel verwirklichen wolle, 
als möglich ſey. Diefen Troft mußte man ben Arbeitern geben, 


Die Februarrevointion. 1848. 173 


fonft würde feine Ruhe eingetreten feyn. Lämartine war freimü- 
thig genug, offen zu erflären, eine burchgreifende Organijation der 
Arbeit ſey etwas Unmögliches, nur annähernd laſſe fi bier etwas 
thun. Man gab den Arbeitern den Palaft Luremburg, aus dem 
die Pairskammer verſchwunden war, und ließ fie bier auf den 
prächtigen Sitzen der Pairs einen Congreß halten, um über bie 
Maafregeln, die zu ihren Gunften getroffen werden Fönnten, jelbit 
zu berathen. Zu ihrem Vorſtande wurde Albert berufen, ein 
gewöhnlicher Arbeiter in der Bloufe, den man bereit® auf dem 
Stabthaufe neben Louis Blanc in die Regierung aufgenommen 
hatte. Bei feinem Anblid konnten die Arbeiter fi einbilden, fie 
ſelbſt jenen es jetzt, die fih und ganz Frankreich regierten. Wie 
fehr man fi täufhte und alles nur Notbbehelf für den Augen: 
bit war, erhellt daraus, daß Albert und Louis Blanc felbft für 
die Arbeiter nichts Befferes zu thun wußten, als große f. g. Na: 
tionalwerfftätten zu errichten, in denen jeder Arbeit und Lohn 
finden follte, der e8 nöthig hatte. Da in diefen Werkftätten bie 
Arbeit, zumal damals, nicht mit großer Strenge überwacht werben 
fonnte und doch gut bezahlt wurde, brängten ſich faule Arbeiter 
in Maffe, felbft vom Lande herbei, und verließen die Privatwerk— 
ftätten, in benen fie fleißiger hätten feyn müſſen. Das ganze Ar- 
rangement war im höchſten Grade unnatürlih. Bald mußte ſich 
die Unmöglichfeit herausftellen, eine Zahl von Arbeitern, die in 
wenigen Wochen von 20,000 auf das Doppelte und Vierfache ftieg, 
täglich auf Koften des Staats und zum Nachtheil aller Privatge- 
werbe zu unterhalten. Da ſowohl Socialiften als Communiften 
bisher von der Forderung ausgegangen waren, ber Staat müfle 
die Arbeit organifiren oder wenigftens für die Arbeit forgen, 
waren fie felbit Schuld, daß jebt der Staat ben Verſuch machte, 
der nicht durchführbar war. E8 ift harakteriftiih, daß in Frank: 
reih immer an ben Staat appellirt und von ihm gefordert wird, 
was nur die Gefellihaft als folhe unter dem Schuß bes Staates 
oder auch unabhängig von ihm leiften fann. In England hatte 
man das befjer begriffen. Hier war e8 die freie Affociation allein, 
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durdy welche die Arbeiter zum Zweck zu kommen hofften, und in 
Leeds, wo fie große Mafchinenkräfte dur; gemeinfames Zufammen: 
wirken anfauften auch wirklich dazu famen. Louis Blanc fpielte 
in einer Rede am 10. März darauf an, aber ohne den Gedanken 
zu verfolgen... Die Nationalwerkftätten in Paris waren Staats: 
anftalten, nicht wie die Etablifjements zu Leeds Eigenthbum ber 
Affoeiation. Wenn aber aud der erfte Verſuch, das arbeitende 
Proletariat zu befriedigen, nicht gelang, fo ift nichtsdejtoweniger 
der focialiftiihe Charakter der Februarrevolution im Gegenſatz 
gegen den blos politifch-liberalen Charakter der Aulirevolution von 
großer weltbiftorifcher Bedeutung gewefen, Das mahre, tiefe, 
eigentlihe Bebürfnig der Maffen kam doch zum erjtenmal zur 
Sprade. Ale nachfolgenden Regierungen in Frankreich konnten 
fi daraus die Lehre ziehen, daß fie Haltbarkeit und Dauer nur 
gewinnen fönnten in dem Maaß, in welchem es ihnen gelingen 
würde, die fociale Noth zu lindern, die ungeheure Mafje armer 
Arbeiter wenigftens annähernd zu befriedigen. 

Die proviforische Regierung wurde mit einer merkwürdigen 
Mebereinftimmung in ganz Frankreich anerkannt. Marihall Bus 
geaud ftellte ihr feinen Degen zur Verfügung, die ganze Armee 
folgte nad. Auch Algier unterwarf ſich; der Herzog von Aumale, 
welcher dort commanbirte, übergab den Oberbefehl an den Gene: 
ral Changarnier und reiste mit feinem Bruder Joinville, der 
bisher die Flotte befehligt hatte, nad) England ab. An Changars 
niers Stelle ſchickte die Negierung den General Cavaignac, Bru— 
der eines einflußreihen Republifaners, nah Algier. Auch der 
Klerus ſchloß fidh der neuen Regierung an, von welder er freund: 
lid begrüßt wurde. Bon einer Kirchenverfolgung war in biefer 
Revolution nicht mehr die Rede, denn es waren nicht mehr die 
gebildeten und aufgeflärten Leute, welche die Revolution gemacht 
hatten, fondern die Männer aus dem gemeinen Bolke. 

Lamartine, welcher das auswärtige Amt übernommen hatte, 
jeßte fich fogleich mit allen fremden Mächten in Verbindung und 
gab überall Hin Verfiherungen des Friedens. Ein würdevolles 
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Manifeft gab diefen Gefinnungen die Oeffentlichkeit und wurde all» 
gemein als wohlmollend und zeitgemäß anerkannt. England war 
e8 auch dießmal wieder zuerft, welches ſich mit Frankreich auf einen 
freundfchaftlihen Fuß ſetzte. Die meisten übrigen Mächte hatten, 
da fi die Revolution über den Nhein hinüber fortjeßte und ganz 
Mitteleuropa erſchütterte, zu viel mit fich felbjt zu thun, um ihre 
volle Aufmerkjamkfeit auf Frankreich richten zu können, und mußten, 
nächſt Gott, dem fanften Dichter an der Spitze der franzöfijchen 
Republif danken, daß Frankreich felbft fi ruhig verhielt und kei— 
nerlet Einmiſchung in Stalien oder Deutſchland verfudte. 

Ueber diefen wichtigen Dingen hatte man die Quilerien ver: 
geſſen. Erft nach vierzehn Tagen ließ die Regierung den Palaft 
der Könige von feinen bisherigen Bewohnern, der Hefe des 
Parifer Pöbels, riumen. Schon am 26. Februar hatte man bier 
einen großen Volksball gegeben und die Drgien hatten feitdem fort: 
gedauert. Die Veſuviennes hatten fi als ein bewaffnetes Ama— 
zonencorps organifiren wollen. Gaujfidiere, als Präfect von Paris, 
machte dem Unfug ein Ende. Die wilde Rotte drohte, den Balaft 
in Brand zu fteden, wenn man ihr nicht eine Summe Geldes 
auszahle, aber man vertrieb fie mit Gewalt. Die Tuilerien wur: 
den zu einem Invalidenhaus für alte oder verfrüppelte Arbeiter 
beftimmt. Das ſchöne Luftihloß Neuilly, Ludwig Philipps Lieb: 
lingsfig, und eine prädtige Billa Rothſchilds waren wirklich 
von einer andern Rotte niedergebrannt worden, Die Armut 
wollte fih an den beiden Perfönlichkeiten rächen, die den meijten 
Reichthum zufammengefcharrt hatten. 

Nachdem die öffentlihe Ordnung wiederhergeftellt war, orgas 
nifirten fich die Barteien in ben Elub8. Das Vereinsrecht wurde 
unumſchränkt geübt und man arbeitete auf die neue Verfaſſung 
bin. Die Regierung erflärte nämlich die alte Kammer für aufge 
löst und ſchrieb Neuwahlen zu einer Nationalverfammlung aus, 
welche die fünftige Verfaſſung endgültig feſtſtellen ſollte. Die res 
publifanifchen und focialiftiichen Clubs, fo wie ihre Preffe, hatten 
anfangs entichieben die Oberhand, Sie gehörten der fliegenden 
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Partei an, man fürdhtete fih vor ihnen. Sie mußten fi erſt 
durch Uneinigkeit und Mißgriffe ſchwächen, ehe bie Gegenpartei, 
die ziemlich alle gemäßigten Meinungen umfaßte, wieder erſtarken 
konnte. Anfangs nahm alles die Phyfiognomie der erſten franzö⸗ 
ſiſchen Revolution an. Liberté, égalité, fraternit6 prangten wie⸗ 
der in tauſend Ueberſchriften. Jedermann hieß eitoyen, und mon- 
sieur war verbannt, Ueberall wurden wieder Freiheitsbäume ge- 
pflanzt und rothe Mützen aufgefeßt. Bei den öffentlichen Yeft- 
Yichfeiten figurirte wieder die Göttin ber Freiheit mit dieſer Mütze. 
Unter den Regierungsmitgliedern war e8 ber Jube Cremieur, wel- 
cher die der neuen Republik ihre Huldigung darbringenden Deputa- 
tionen empfing. Eine der prächtigften war die „des Orients von 
Frankreich“ mit allen Ordensinfignien der Freimaurer. Ihr Spre⸗ 
cher Pagnerre rühmte, die Maurer ſeyen nicht nur als Brüder 
immer gute Republikaner, ſondern auch „Arbeiter in den maureri— 
ſchen Werkſtätten“ geweſen, ihre Loge ſey nur ein Vorbild der 
Nationalwerkſtätten. Ein andrer Jude, Goudchaux, wurde Finanz: 
minifter. Dagegen floh der Pariſer Rothſchild, defien Villa man 
verbrannt hatte, nad England. In Paris felbft tauchte damals 
in einem Club der Vorſchlag auf, das ganze Vermögen Roth: 
ſchilds in Beſchlag zu nehmen, um dem Volke zurüdzugeben, was 
ihm durch Börfenwucher geraubt worden. Auch im Elfaß wurden 
die Juden, die alte Pet des Landes, von den Bauern verfolgt. 

Am weiteften gingen die communiftifchen Clubs unter Cabets 
und Raſpails Vorſitz; ihnen zunächft ftanden Barbes und Blanqui, 
bie aber uneinig waren. Daß die Revolution Feine politifche, ſon— 
dern eine fociale fey, daß wenigftens eine völlig demokratiſche Re— 
publit gefchaffen werden müfje, um den Socialismus weiter zu 
entwideln, war ihr Grundgedanke und man fann nicht leugnen, 
daß berjelbe natürlih war und fruchtbar Hätte werden können, 
wenn die Menfchen ein richtigered Verftändnig von der Löfung 
focialer Fragen, mehr Ruhe und fittlihen Ernft gehabt hätten. 
Allein die Sorge, man werde zuletzt wieder einer Reaction unters 
liegen, reizte viele Bollsmänner zur Wuth und zu Forderungen 
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im Style von Robespierre und Marat, Aeußerungen des unver— 
ſöhnlichſten Haſſes gegen alle höheren Claſſen. Und die Ungebun— 
denheit, deren ſich die unterſte Claſſe damals erfreute, brachte auch 
in die Clubs und in die Preſſe wieder den Schmutz des Sanseu— 
lottismus. Es tauchten Pöbeljournale auf unter dem Namen 
la guillotine, la canaille, le pilori, la carmagnole, Robespierre :c., 
welche offen zum Morde der Reichen, zu Plünderung und Brand 
aufforderten. Diefe Ertreme der Rohheit und Gemeinheit wurden 
von den befjern Republifanern migbilligt, daburd, aber kam Zwie— 
trat in bie Reihen der bisherigen Sieger, während die wohl: 
babenden und gebildeten Claſſen, fat mehr nody in den Provinzen 
als in der von den Clubs terrorifirten Hauptitadt, ſich verabrebdeten, 
in die Nationalverfammlung nur jolde Männer zu wählen, welche 
der Republik abgeneigt waren. Die Furcht vor Ausjhweifungen 
des Pöbels war damals allgemein, der Glaube an eine Republit, 
die von berfelben frei bleiben könnte, ſehr gering. 

abet, Rafpail und Blanqui bildeten eine Art Triumvirat 
ber ertremen Partei und trachteten das Eifen zu jchmieden, jo 
lange es noch glühte. Indem fie am 17. März eine Armee von 
150,000 Bloufenmännern aufjtelten und zum Regierungsgebäube 
führten, gaben fie denfelben die Parole „vive Ledru Rollin!“ Das 
bieß fo viel, als Lamartine und die gemäßigten Regierungs— 
mitglieder follten abtreten und Ledru Rollin mit den entſchiedenen 
Republifanern das Staatsruder in die Hand nehmen. Zugleich 
forderten fie, die Einberufung der Nationalverfammlung nod bis 
Ende April zu vertagen, um bis dahin ihre Streitkräfte noch 
beffer organifiren zu können, und Fernhaltung der Truppen von 
Paris, Dies alles wurde ihnen aud wirklich zugeftanden, nur 
um fie wieder 108 zu werden. Aber Ledru Rollin wurde nicht 
Haupt der Regierung, Lamartine wurde nicht entfernt und ließ 
fih nicht einfhüchtern. Inſofern hatten die Triumvirn nichts 
Weſentliches durchgefegt und hätten ihre Kundgebung unterlafjen 
können. Die Halbheit mußte ihmen fehaden. Sie fuhren fort, 


ihre Grundfäße durch Clubreden und durch die rn zu predigen, 
Menzel, 40 Jahre. U. 3, Aufl. 
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und drangen barauf, daß als Princip ber künftigen Verfaſſung 
das Berbot der Ausbeutung ded Menſchen durd; den Mienfchen 
(Vexploitation de l’bomme par l’'homme) feftgeftellt werde, daß 
e8 mithin Feine Herren und Diener mehr geben dürfe, und daß, 
was die Hauptfahe war, aud das Verhältniß der induftriellen 
Unternehmer und Grundbefiger zu den Arbeitern ein weſentlich 
anderes werden müfje.*) Nachdem diefe Frage vielfady durchge: 
ſprochen worden war, zogen am 16. April, an einem Sonntage, 
wieder 40,000 Arbeiter vor das Negierungsgebäude, um eine Be: 
tition in diefem Sinne zu übergeben. Aber ihre Zahl war nicht 
nur um vieles geringer, als am 17. März, fondern fie waren auch 
nicht mehr allein die Herren ber Stadt. Denn kaum hatten fie 
fih in Bewegung gefeßt, als auch die Trommel gerührt wurde 
und 100,000 Mann Nationalgarde und Mobilgarde bereit ftanden, 
jeben Verſuch der Ruheſtörung abzufchlagen, unter dem lauten Ruf 
à bas Cabet, à bas le communisme! Von diefem Tage an durfte 
fih die ertreme Partei als die jchwächere anfehen. Unter dem Bor: 
wand, ben Truppen neue vepublifanifhe Fahnen austheilen zu 
müffen, wurben die Linienregimenter in die Stadt zurüdgerufen 
und fraterniftrten enthuflaftiich mit ber Nationalgarde, am 21. 
April. — Wegen der Wahlen kamen die Parteien auch in ben 
Provinzen Hin und wieder zum Kampf. In Rouen wurden die 
Arbeiter am 28. April in einer blutigen Straßenſchlacht bezwungen. 

Zwei Tage fpäter wurden ale Wahlen in Frankreich vorge: 
nommen und am 4. Mai bie Nationalverfammlung in Paris 
eröffnet. Der greife Dupont be l’Eure legte im Namen ber pro- 
viforifhen Regierung feierlich die höchſte Gewalt in die Hände 
ber Berfammlung nieder, welche fofort einftimmig und jubelnd ber 
Republik acclamirte, Lamartine vertheidigte die von der bisherigen 


) Im Anfang des April ſah man in den Straßen von Parts ganze 
Reihen Keiner dreifarbiger Fahnen mit der Infchrift: terme donné (er: 
fafjene Miethe), zum Zeichen, wie viele Hauseigenthümer es damals räthlich 
gefunden, den armen Arbeitern die Hausmiethe zu erlaffen, und zur Nach— 
achtung für folde, die es noch nicht gethan, 
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Regierung eingehaltene Politik nah außen und nad innen und 
erntete verdienten Beifall. Die weitaus größte Mehrheit der Ber: 
fammlung war gemäßigt, viele Mitglieder wünfchten insgeheim die 
Reaction. Indem fie nun eine proviſoriſche Erecutivcommif- 
fion wählte, welche bis zur Vollendung des Verfaſſungswerkes 
die Geſchäfte führen follte, fiel die Wahl auf Lamartine, Arago, 
Garnier-Pagès, Marie und Ledru Rollin. Bon Louis Blanc und 
Albert war nicht mehr die Rede und fomit waren die Socialiften 
aus der Regierung ausgeftoßen. 

Diefe Niederlage diente jedoch der ertremen Partei zur Stär— 
fung, denn ihre bisherige Zwietracht hörte auf. Louis Blanc und 
Albert, als Regierungsmänner bisher dem Tumulte abgeneigt, 
wurden jeßt wieder die alten Volksmänner und dur ihre Einig- 
feit im Unglüd wurde die Partei wieder ſtark. Auch die Ver: 
zweiflung gab ihr Stärke. Sollten fo ungeheure Anjtrengungen 
gemacht, follte jo viel Blut gefloffen feyn, um wieder nur zu der 
Wucherwirthſchaft der höhern Klaffen zurüdzufehren und daß 
nichts für das nothleidende Volk, für die Arbeiter gefchehe? Soll: 
ten fich diefe tapfern Arbeiter wieder wie 1830 betrügen, bei 
Seite [hieben, von den Reichen abermals „erploitiren” und nod) 
dazu verhöhnen laſſen, wieder nur im Schweiß ihres Angefichts 
für den Lurus der Reichen arbeiten und felber darben und aus: 
gelacht werden? Diefe Ausficht lag nahe und reizte die Arbeiter 
zu furchtbarem Zorne. Der erfte befte Anlaß wurde benußt, um 
loszufchlagen. In der Nationalverfammlung war eben darauf ans 
getragen worden, etwas für die Polen zu thun. Die zahlreichen 
polniſchen Flüchtlinge, früher in die Provinzen verwiefen, hatten 
ih in Paris vereinigt und nur die Eröffnung der Nationalver: 
fammlung abgewartet, um durch ihre Freunde die Sache Polens 
der franzöfiihen Großmuth zu empfehlen, Ein polnischer Auf: 
ſtand im Poſen'ſchen wurde nur als Vorläufer einer Geſammt— 
erhebung der Polen angefchen. Die damalige Revolution in Deutſch— 
land dien eine Demonftration der Franzofen für Polen nur be 
günftigen zu können. Die focialiftifhen Triumvirn, mit benen 
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jest Louis Blanc zuſammenwirkte, hofiten fi die Allianz ber 
liberalen und bonapartiftifhen Partei zu erfaufen, indem fie plößlich 
die polnische Frage aufgriffen und hinter einer künftlihen Schwär— 
merei für dieſelbe die Arbeiterfrage verftedten. 

Um 15. Mai vereinigten fi alle ihre Clubs auf dem Ba: 
jtilleplag und bildeten einen Zug von 100,000 Menfhen, um ber 
Nationalverfammlung eine Petition für die Polen zu übergeben. 
Darin wurde ein großer Kriegszug nad Polen und eine Milliarde 
für die Armen verlangt, welche von den Reichen erhoben werden 
ſollte. Cauſſididre, Polizeipräfeft von Paris, war zufällig krank 
und neigte überhaupt mehr zu Louis Blanc hin, als zu Ramartine. 
Ob er abjichtli oder unabſichtlich handelte, ift nicht klar ermittelt 
worden; jedenfalls trifft ihn die Schuld, feine Pflicht verfäumt 
und feine Vorkehr zum Schuß der Nationalverfammlung getroffen 
zu haben, General Eourtais, der die Linientruppen commanbirte, 
verſah es ebenfalls, indem er fi in der Nationalverfammlung 
befand, getrenut von feinen Truppen, als der große Arbeiterzug 
Ion bereinbrad und die Verfammlung umzingelte. in halbes 
Bataillon Mobilgarde, welches der Verſammlung zur Schubwade 
diente, wurde in einem Hofe förmlich eingefperrt und befam, man 
weiß nicht von wem, den Befehl fidy ruhig zu verhalten. General 
Tampour, Commandant der gefammten Mobilgarde, wurde von 
dem eindringenden Bolfe auf einer Galerie der Verfammlung ein- 
gejperrt, und Courtais, der immer zu feinen Soldaten hinaus 
wollte, vom Volke nicht mehr durchgelaffen. 

Unter ungeheurem Tumult ſchlugen die Volksmaſſen wieder 
alle Thüren ein, erfüllten den Saal der Berfammlung, bemädtig- 
ten fi) der Nebnerbühne, bedrohten den Präfidenten und wollten 
wie früher am 24, Februar unter dem Schein, als thue e$ die 
Nationalverfammlung felbft, eine neue provijorifche Regierung aus: 
rufen. Ein gewiffer Huber beftieg die Tribune und proclamirte 
die Auflöfung der bisherigen Regierung, um an deren Stelle eine 
neue zu feßen. Diefe neue Regierung, an deren Spite fid) Barbes 
ftellte, etablirte fih in demſelben Augenblide ſchon im Stabthaufe. 
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In der Berfammlung jelbft gaben fi die Infurgenten viele Mühe, 
Lebru Rollin auf ihre Seite zu ziehen, und wollten ihn zum Haupte 
der neuen Regierung machen, aber er weigerte fi ftandhaft. Las 
martine ftrengte ſich daher wieder an, den Aufitand durch feine 
Beredſamkeit zu befhwichtigen, aber nur gegen Einzelne, weil er 
nit im Befiß der Tribune war. Dan muß fi wundern, daß 
die Verſchworenen den Sieg, den fie bereits errungen hatten, und 
die gänzliche Decontenancirung ihrer Gegner nicht benutzten. Es 
ftand bei ihnen, die NRegierungsmitglieder, die Generale und alle 
Mitglieder der Nationalverfammlung, die ihnen feindlich gefinnt 
waren, mit einem Sclage zu ermorden oder wenigſtens zu verhaf- 
ten. Uber fie thaten das nicht und ließen ihren Gegnern Zeit, 
fih zu befinnen, geheime Befehle nady außen zu ertheilen, oder 
auch einzeln durch das Gebränge zu entwilhen. Da hörte man 
auf einmal von ferne den Generalmarih ſchlagen. Die Nationale 
garbe fammelte fih. Ein Theil des Volks verlief fi) aus der 
Nationalverfammlung, um auf die Straße zu eilen. Die in ihrem 
Hof eingejhloffene Mobilgarde brach die Gitter und ftellte ſich 
Lamartine und den Mitgliedern der Nationalverfammlung, die bis: 
ber den Sturm im Saale ausgehalten Hatten, zur Verfügung. 
Lamartine fagte zu Ledru Rollin: „Die Aufrührer haben Ihren 
Namen mißbraudt, ftrafen Sie diefelben Lügen und ziehen Sie 
mit mir gegen das Stadthaus!” Lebru Rollin entſprach dieſer 
ehrenvollen Aufforderung. Beide ſetzten ſich zu Pferde und eilten, 
begleitet von einigen Truppen und Nationalgarden, nach bem Stadt— 
baufe, um Barbes neue Regierung im Keime zu erftiden. Man 
durfte keinen Augenblid verfäumen, denn noch herrichte die größte 
Unordnung in der Stadt. Courtais, faum aus ben Händen bes 
Volks befreit, war von feinen eigenen Soldaten gefangen genoms 
men worden, weil fie ihn für einen Verräther hielten. Aber bie 
Inſurgenten wußten die Bortheile, die fie errungen hatten, nicht 
feftzubalten und zeigten unerwarteter Weife gar feine Energie, 
Barbes ließ ſich mit den Seinigen im Stadthaufe ohne Wider: 
ftand gefangen nehmen. ALS die Nationalgarde und die Truppen, 
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über die man dem General Bedeau den Oberbefehl übergeben 
hatte, die Straßen durchzogen, fanden fie feine Barrifaden und 
die Arbeiter waren wie verfhwunden. Es iſt ſchwer, die gebei- 
men Motive zu ermitteln, aus welden an dieſem Tage von 
den Soeialiften gehandelt und nicht gehandelt worden ift. 

Am folgenden Tage wurde auffidiere abgeſetzt und feine 
Polizeigarde, die jogenannten Montagnards, aufgelöft, weil fie ihre 
Schuldigkeit nicht gethan hatten. Sie widerfegten ſich, 3000 
Mann ftark, der Auflöfung und es Hätte einen blutigen Kampf 
gegeben, wenn Lamartine fie nicht in Güte befhwichtigt hätte, 
Am 21. Mai wurde eine große Heerfhau vorgenommen, um die 
Soeialiften durch den Anblid einer großen Machtentfaltung zu 
ſchrecken. Barbes, Albert, Huber wurden angeklagt und zur De: 
portation, Blanqui zu fieben Jahr Gefängniß verurtheilt. Louis 
Blanc, gleichfalls angeklagt, nahm die Flut. Cremieur mußte 
damals abdanken, weil ihn Portalis auf der Tribune als Lügner 
brandmarkte, ohne daß er ſich zu vertheidigen wußte. 

Blieb an dem merkwürdigen 15. Mai Mandes räthſelhaft, 
fo befremdet und überrafcht nidyt minder die plößlihe Wendung, 
welche den Volkswünſchen, und die neue Parole, welche den Mafjen 
von diefer Zeit an gegeben wurde. Auf einmal nämlid hörte man 
in allen Straßen und aus allen Gruppen de8 gemeinen Volks den 
Nuf: vive Pempereur! Louis Napoleon hatte kaum von der 
Februarrevolution Nachricht erhalten, als cr fogleih von London 
nad) Paris gereist war, allein die proviforiiche Negierung hatte 
ihn gebeten, fidy lieber zu entfernen, und er hatte diefem Gefuche 
entſprochen. Die bonapartiftiiche Partei war nie zahlreich geweſen, 
auch ftanden dem Prinzen feine ausreichenden Geldmittel zu Gebote, 
um eine große Ngitation zu feiner Erhebung hervorrufen zu kön— 
nen. Wenn dieſe Agitation dennoch ftatt fand, fo hatte fie andere 
Gründe. Wie e8 fcheint, hoffte die focialiftifche Partei, durch die 
neue Parole empereur und Napoleon die Truppen verführen und 
von der Regierung abwendig machen zu können. Gie wollte nicht 
für den Prinzen arbeiten, fondern der Prinz follte ihr nur zum 
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Werkzeuge dienen. In diefem Sinne wurden jeßt erft die Blou— 
jenmänner in den Nationalwerkjtätten bearbeitet und inftruirt. 
Vorher hatte man bier nie von Napoleon reden hören, der neue 
Enthufiaemus war nur PBarteidemonftration und Maske. Aber 
er Fam dem Träger des großen Namens zu Gute, um fo mehr, 
als unter der friedlichen und ländlichen Bevölkerung in ganz Frank: 
reich diefer Name der populärjte war. Der Prinz wurde auf 
einmal eine bedeutende Perſon. Am 8. Juni wurden in Paris 
Ergänzungswahlen für die Nationalverfammlung vorgenommen 
und Louis Napoleon zum Abgeordneten von Paris erwählt. Auch 
in zwei Departements (Nieder:Eharente und Yonne) war er ge 
wählt worden. Lamartine wurde unruhig, befam böje Ahnun: 
gen und trug darauf an, das ältere Verbannungsdecret gegen die 
Napoleoniden folle in Bezug auf die Perfon Ludwig Napoleons 
aufrecht erhalten werden. Zwei Bettern von ihn, Napoleon (Schn 
Seromes) und Peter (Sohn Lucians), ſaßen unter dem bejcheidenen 
Namen „Bürger Bonaparte“ bereits in der Nationalverfammlung 
und blieben, als unbedeutend, unangefochten. Lamartincs Bor: 
ſchlag fiel in der Sitzung vom 13. Juni dur, aber Louis Na— 
poleon glaubte, feine Zeit fey noch nicht gefommen, wollte fi nicht 
ohne Noth mit der jedenfalls nur proviſoriſchen Erecutivgewalt in 
Frankreich überwerfen und fchrieb, er danke, werde aber einjtweilen 
in London bleiben, „Wenn das Volk,“ fügte er Hinzu, „mir 
Pflichten auferlegen follte, jo werde ich fie zu erfüllen wiſſen. 
Aber mein Name fol nicht zur Erregung von Unruhen migbraudt 
werden. Um einem ſolchen Unglüd vorzubeugen, bleibe id in 
der Verbannung.“ Sein Benehmen wear voll Berftand. Wenn 
er damals nad) Paris gekommen wäre, würde er faum dem Schid- 
jal haben entgehen können, das Opfer einer falſchen Stellung zu 
werden. Er paßte nicht in die Kämpfe dev nächſten Wochen. 
Nach den Erfolgen, welche die Partei der Mäßigung und 
Ordnung bereit errungen hatte, war es unumgänglid, endlich 
aud; dem Unfug der Nationalwerkftätten zu fteuern. Bereits 
waren 14 Millionen Franken für fie verausgabt worden. Die 
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Zahl der Arbeiter, die auf dieſe Weife auf Koften des Staates 
lebten, betrug in Paris nahe an 100,000. Sie waren bewaffnet 
und in Brigaden getheilt, eine gefährliche Armee, mehr zum re 
volutioniren, als zum arbeiten aufgelegt. Auch erhielten fie be - 
ftändig Zuwachs aus den Provinzen, denn bier erwarteten bie 
Arbeiter von auswärts nicht nur reichen Lohn für den Augenblid, 
fondern au die Gründung der focialiftifchen Republif auf die 
Dauer. Aus allen Theilen Frankreichs vernahm man Klagen über 
Nubeftörungen durch die Arbeiter, Erprefjungen, Zerftörung ber 
Fabriken ꝛe. Oft erzwangen fie von ben Behörden die Auszahlung 
des Lohnes, den die Fabrikbeſitzer jelbit für zu hoch erflärt hatten. 
Der Lohn follte überall erhöht werden, aber es fehlte an Abſatz, 
der Handel ftodte, die Funds waren tief gejunfen. Bei denen, 
die nod) etwas zu verlieren hatten, in allen Städten Frankreichs 
und nicht minder beim Landvolke zeigte ſich große Erbitterung 
gegen die Arbeiter, die fich jet zu Herren über fie aufwarfen, 
und am meilten gegen die Nationalwerkftätten in Paris, welche 
die Steuern des ganzen Landes verichlangen zum alleinigen Bor: 
theil eines hauptſtädtiſchen Pöbels, von dem man ben Umfturz 
alles Beitehenden und eine allgemeine communiftiihe Plünderung 
fürdtete. Die proviforifhe Regierung in Paris felbft theilte diefe 
Mipftimmung und diefe Beforgniffe und fühlte fi ftark genug, 
um einzufchreiten. Sie beihloß am 22. Juni, vorerft 7000 Ar: 
beiter aus den Nationalwerkftätten, als überflüffig und unbraud: 
bar, zu entlaffen und allen denen, die nicht zur Nationalgarde 
gehörten, die Waffen abzunehmen. 

Die Bloufenmänner waren jhon lange auf eine folde Kata= 
jtrophe gefaßt, vortrefflih organifirt und mit Munition fogar viel 
reichlicher verfehen, al8 Truppen und Nationalgarden. Wenn fie 
bei dem Polen: und SKaiferlärmen noch nicht ihre ganze Macht 
entfaltet hatten, fo beweist dieſe Zurüdhaltung nur um fo mehr 
ihre gute Disciplin. Jetzt erft zeigten fie, was fie vermochten. 
Anftatt dem Regierungsbeihluß zu geboren, fammelten fie fi 
am 23. Juni zuerft am Pantheon und erfüllten die ganze Stabt 
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Paris mit dem Rufe „zu den Waffen“. Die Regierung mußte, 
was es galt, vertraute ihre Vertheidigung dem General Cavaig— 
nac an und ließ bie Nationalgarde verfammeln. Aber diefe zeigte 
-jebt auf einmal wieder Lahmbeit. Vielen wohlhabenden Familien- 
vätern graute vor dem Blutvergießen, das fid) vorausfehen ließ. 
Aus den Ärmeren Stadtteilen ſah man ganze Compagnien der 
Nationalgarde zu den Anfurgenten übergehen. Nur Lamartines 
neue Schöpfung, die junge Mobilgarde, aus ben Gamins (Gafjen: 
jungen) von Paris zufammengefegt, ſchön uniformirt und voll 
Ehrgeiz, bewährte fi vollkommen und that im Kampf für die 
Regierung das Beſte. Die Linientruppen waren anfangs nur 
26,000 Mann ftarf, befamen aber bald Zuzug. Cavaignac bdedte 
die Zuilerien, die Nationalverfammlung und Regierung, und ents 
fandte drei Angriffscolonnen ; die Infurgenten hatten vier Gentrals 
punkte, das Bantheon und Hotel Dieu auf dem linken, das Clos 
St. Lazare und den Baftilleplat auf dem rechten Ufer der Seine, 
wo fie fih anfangs nur vertheidigen, von wo fie aber nachher 
gegen das Stadthaus angriffsmweife vorgehen wollten. Ihre Offi- 
ziere waren die Brigadiers ber Nationalwerkitätten, Tenntlid an 
einer blauen Mübe mit Goldborte. Ihre Barrifaden waren meifter- 
haft gebaut, nicht mehr auf bloßer Erde aufgeworfen, fondern in 
die Erde eingegraben, ein Stockwerk von Quadern, an benen bie 
ſchwerſten Kugeln abprallten, darüber haushoch aufgethürmt Wagen, 
Tonnen, Säde 2c., hinten geftüßt auf eine mächtige Anhäufung 
von Pflafterfteinen. Diefe Barrifaden waren nicht mehr vorn, 
fondern binten in den Straßen angebradt, um die Soldaten, wenn 
fie ftürmen wollten, die ganze Straße entlang aus den Häufern 
befchießen zu können. Die Soldaten mußten fid) daher durd die 
Häufer durchbrechen, um diefe zu fäubern und endlich Hinter die 
Barrifaden zu fommen. Die Hausbewohner der wohlhabenden 
Claſſe wurden nicht felten von den Arbeitern auf die Barrifaden 
und andere befonders dem Teuer ausgeſetzte Punkte geftellt, bie 
ganze Kampfart war dießmal raffinirter als fonft und auch viel 
graufamer. Insbeſondere ſchonten die Mobilgarden nichts und 
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wurden nicht geſchont, viele von ihnen wurden von den wüthenden 
Aufrührern gehentt und geköpft; 30 gefangene Nationalgardiften 
befreite man aus einem großen Badofen, wo fie eben geröftet wer: 
den follten. Dieſe Graufamkeit, fowie der Löwenmuth der Arbeiter 
im Kampf erflärt fi, wenn man erwägt, daß fie ihre Sache, 
welche fie für gut und gerecht hielten, verrathen und verloren 
jahen. Sie merkten wohl, wie alles ſich anfchidte, die Republik 
jelbft zu befeitigen, alle Hoffnungen feit dem Februar zu täufchen 
und mit offenen Armen der Reaction entgegen zu eilen. Sie fegten 
daher ihr Alles daran, um ihre Sache zu vertheidigen, und wehr: 
ten fi vier Tage lang hintereinander in der blutigften Schlacht, 
die Paris je gefehen hat oder vielleicht fehen wird. Auf ihren 
Fahnen waren viele Infchriften. Darunter las man: „Brod oder 
Tod! — Durch Arbeit Leben oder dur Kampf den Tod! — 
Lieber raſch dur eine Kugel fterben als langſam durch den 
Hunger!” In diefen Worten lag ein furdtbarer Ernft, eine nur 
zu gerechte Klage gegen die Gefellichaft, ein nobler Heroismus der 
Derzweiflung. Auch auf der andern Seite wußte man, was es 
galt. Nie fchlugen unter der Monarchie die Regierungstruppen 
fich tapferer und ausdauernder, als dießmal. Selbſt die Bourgevifie, 
anfangs grauend vor dem ungeheuern Kampfe, rafite ſich zuſammen 
und ergänzte die Reihen der Nationalgarde mit immer zahlreidhern 
und immer mutbigern Streitern. Denn fie wußten, dem Siege 
der Socialiften würden Nachefcenen folgen, wie 1792, September: 
morde, Confiscatienen, der Untergang alles Eigenthums, und aller 
ariftofratifchen Vorzüge der Bildung und des Ranges im Abgrund 
der Anarchie. 

Die Juniſchlacht begann am 23. Juni unmittelbar nad) 
11 Uhr, in welder Stunde die Nationalgarde durdy Trommel: 
ichlag zufammenberufen worden war. ine Abtheilung derfelben, 
die dem Boulevard Bonne Nouvelle entlang zog, wurde durch 
Schüſſe zur Flucht gezwungen. Zur felben Zeit rüdte General: 
Damesme gegen ben Pla de8 Pantheon vor. Hier verfuchte 
Arago die Arbeiter zu beruhigen, aber fie riefen ihm zu: „Herr 
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Arago, wir achten Sie, aber Sie haben niemals Hunger gelitten, 
Sie wiffen nit, was die Noth ift.” Die hier errichteten mäch— 
tigen Barrifaden Fonnten nur durch ſchweres Geſchütz zertrümmert 
und mit großem Berluft genommen werden. General Bedeau 
wollte vom Stabthaufe aus, welches damals noch nicht angegriffen 
war, Damesme zu Hülfe ziehen, ftieß aber in der Straße St. 
Jacques auf 38 Barrikaden, die alle zu nehmen ihm unmöglid war. 
Nach großem Berluft mußte er fi) Abends zurüdziehen, er jelbit 
war verwundet, der Deputirte Birio, der ihn begleitet hatte, ges 
tödtet worden. — Gegen eine ftarfe Barrifade an der Porte 
St. Denis hatte General Lamoriciere zu Mittag den erften Ans 
griff gemadt, mit Mühe fie genommen, dann auf dem Boulevard 
Bonne Nouvelle Poſto gefaßt und von bier aus vier Colonnen 
gegen die Vorſtädte Poiffonnidre, St. Martin, St. Denis und du 
Temple entjendet. Aber alle diefe wurden zurüdgefchlagen, General 
Thomas und der Deputirte Dornés verwundet. Lamoriciere ließ 
den Oberbefehlshaber Savaignac dringend um Hülfe bitten, Diejer 
kam jelbjt mit 7 Bataillonen und fuchte den Angriff, den Lamo— 
riciere von der Vorſtadt du Temple aus erfuhr, zurüdzumeifcı, 
aber er kam nur bis in die Straße St. Maur, wo haushohe Barri- 
Faden ihm ben Weg verfperrten. Alle Angriffe fcheiterten, fat alle 
jeine Kanoniere wurden auf den Stüden erfchoffen, die Generale 
Frangois und Foucher verwundet, 300 Mann fielen und erft nad 
fünfftündigem Kampf wurde die Barrifade mit dem Bajonnet er: 
ftürmt. Die Naht brach herein, Cavaignac befahl den Rüdzug, 
um den Truppen Ruhe zu gönnen und um fie feinem nächtlichen 
Ueberfall in den Straßen auszufegen. In der Naht um 10 Uhr 
trat er in die Nativnalverfammlung mit büfterer Miene und er 
Elärte, der Widerſtand ſey nicht zu befiegen gewefen, er müfje die 
Truppen zurüdzichen, um die Nationalverfammlung felbjt hinreichend 
zu jhüten, aber e8 fey Truppen und Nationalgarden in den Pro: 
vinzen durch den Telegraphen Befehl ertheilt worden, auf den 
Eifenbahnen zu Hülfe zu eilen. Es muß einigermaßen auffallen, 
daß in den Provinzen damals feine Schilderhebung gleid) der Pa— 
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rifer Statt fand, daß nur die Regierung, nicht die Arbeiter Zu: 
zug erhielten. In Marjeille allein empörten fid) die Arbeiter am 
22., wurden aber nach einem blutigen Kampfe befiegt. 

Am andern Morgen (de 24.) übertrug die Nationalverfamme 
lung dem General Cavaignac die Dictatur während des Kampfes, 
und die Erefutivfommiffion Iegte ihre Gewalt nieder, Lamartine 
nicht ohne Widerrede. Die Arbeiter hatten inzwiſchen bie Nacht 
benüßt und die geftern verlornen Barrikaden alle wieder bergeftellt, 
namentlih das Pantheon aufs ftärffte verihanzt. Statt der dreis 
farbigen Fahnen, die fie geftern noch aufgepflanzt, ſah man jeßt 
rothe. Ein Maueranfchlag verkündete, fie verlangten die bemofra- 
tiihe und fociale Republif. Aus ihren Reihen vernahm man 
wiederholt das Gefchrei: nad dem Stadthauſe! Sie wollten aljo 
zum Angriff übergehen. Ein Glüd für Cavaignac, daß fie war: 
teten, denn er hatte feine Munition mehr. in Cavallerieregiment, 
welches dieſelbe nebſt noch mehr fchweren Geſchützes aus dem 
Schloß Bincennes bei Nacht holen follte, mußte der empörten Vor: 
ftädte wegen einen fo weiten Weg machen, daß es erft gegen Mit: 
tag anfam. Cavaignac half fi damit, daß er den Arbeitern eine 
Bedenkzeit bis um 10 Uhr gab, als fchiebe er den Kampf nicht 
aus Noth, fondern aus Großmuth hinaus. Die Arbeiter gingen 
wirklih darauf ein und der Angriff begann erft wieder um 10 Uhr. 
Unterdeß waren ſchon mit der Eiſenbahn Nationalgarden von 
Rouen, Pontoife und andern Städten angelangt und nahmen jo: 
gleih am Kampfe Theil. 

Dießmal ergriffen die Arbeiter die Offenfive und rüdten durch 
die Straßen St. Jacques und St. Antoine gegen das Stadthaus 
vor, in welchem General Dupvivier fih ben ganzen Nachmittag 
aufs verzweifeltfte wehrte, zuleßt aber hätte unterliegen müflen, 
wenn er nicht noch Abends Hülfe erhalten hätte, die e8 ihm mög— 
lich machte, die Kirhe von St. Gervais zu erobern, von mo au 
er am meiften bedbrängt worden war. ine andere Schaar Arbeis 
ter, vom Journaliften Raccologne geführt, nahm auf dem Platz des 
Vosges 850 Soldaten gefangen und ſetzte ſich Hier feft. Dagegen 
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griff Damesme wieder das Pantheon an und eroberte es nad 
großem Berluft. Hiebei zeichnete ficy befonders die junge Mobil: 
garde aus. Auf beiden Seiten wurde wie wahnfinnig alle® ges 
mordet und fein Pardon gegeben noch genommen. Der Kampf 
wüthete hinter dem Pantheon fort bis in die Naht, Damesme 
fiel. Auch Lamoricidre erneuerte feinen Angriff aufdie Vorftäbte, 
in vier Colonnen, aber mit geringem Erfolge und ſchwerem Ber: 
lufte. General Lafontaine und Oberft de Luzy wurden ſchwer ver: 
mwundet. Die Nationalgarde von Rouen zeichnete ſich durch großen 
Muth an der Barriere Poiffonniere aus, die von Pontoife floh aber 
davon, als die Arbeiter aus einem Verſteck plöglid 30—40 auf 
einmal nieberfchoffen. Nur ihr Fahnenträger, ein alter Soldat 
Napoleons, ftand feft und fagte zum General Korte, der an La— 
fontaines Stelle getreten war: Hier ift das Bataillon von Pon- 
toife! Aber audy) Korte wurde verwundet. Die Naht brach ein 
und noch immer ſchwankte bie Waage des Sieges. 

Savaignac und die Nationalverfammlung entſchloſſen fi in 
der Naht, Schritte der Verföhnung zu thun. Die lebtere decres 
tirte 3 Millionen für die armen Familien von Paris, und Ca: 
paignac erließ am Morgen des 25. eine Proclamation, worin er 
bie Arbeiter im Namen bed Baterlandes befhwor, die Waffen 
niederzulegen, und fie verficherte, fie würden, wenn fie es thäten, 
wie reuige Brüder empfangen werden. ine Anzahl Deputirte 
erklärten fich bereit, bdiefe Proclamation jelbft den Arbeitern zu 
überbringen und Unterhandlungen mit ihnen einzuleiten. In Folge 
deſſen glaubte au General Brea, der an Damesmes Stelle am 
Pantheon befehligte, den Deputirten, die von den Arbeitern durch 
eine Barrifade gelafjen wurden, mit zweien feiner Offiziere folgen 
zu follen, wurde aber von den Arbeitern gefangen und als Geißel 
behalten, ja fie zwangen ihn durch Drohungen, für feine Truppen 
einen Rückzugsbefehl zu fchreiben., General Thomas indeß, der 
an feine Stelle getreten, forderte feine Auslieferung, erjtürmte 
die Barrifade, verjagte die Arbeiter und fand feinen General und 
befien beide Begleiter als Leichen. Sie waren vom wüthenden 
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Volke graufam ermordet worden. Unterdeß fuchte Duvivier vom 
Stadthaufe aus fi mit Lamoriciöre in Verbindung zu feßen und 
zu dieſem Zwed ben Baftileplag zu nehmen. Er felbft führte eine 
Eolonne, Oberft Regnault die andere, aber beide fielen unterwegs 
bei ber ftundenlang währenden mübjeligen Eroberung einzelner 
Barrifaden. Erſt Duviviers Nachfolger, General Negrier, drang 
unter immerwährendem Feuer bis auf den Baftilleplat vor, wo 
aud; er und neben ihm der Deputirte Charbonnel erſchoſſen wurde. 
Aber der Zweck war erreiht, die Colonne vereinigte fi mit 
Lamoriciere. Auch diefem war ed nady unerhörten Anftrengungen 
(das Pferd wurde ihm unter dem Leibe erfchoffen) gelungen, drei 
Borftädte (Poiffoniere, St. Denis und St. Martin) heute zu 
überwältigen, nur die vierte nit, St. Antoine, in allen Revo: 
Iutionen von Paris das ſtärkſte Bollwerk der Rebellen. 

Da entſchloß fih noch fpät am Abend der alte ehrwürbige 
Erzbifhof von Paris, d’Affre, den unglüdlichen Arbeitern 
mit dem Kreuze entgegenzutreten und ihnen Frieden zu predigen. 
Er begab ſich, von einem einzigen treuen Diener begleitet, zu der 
großen Barrifade, welche die beiden zufammenftoßenden Straßen 
St. Antoine und Charenton vertheidigte. Eben waren in diefjelbe 
zwei Deputirte eingelaffen worden, welche den Arbeitern Cavaig— 
nacs Proclamation überbrachten. Auch den Erzbifhof ließ man 
ein und erwies ihm große Ehrfurcht. Als aber die Arbeiter unter 
der Proclamation Cavaignacs Unterfhrift vermißten und ein Depu— 
tirter zurückgeſchickt wurde, um fie nachzuholen, rüdte ein Bataillon 
Soldaten gegen die Barrifade heran. Man erflärte dem Befehle: 
baber defjelben, dem Deputirten Basley, daß fie nicht ſchießen 
follten, da man in Unterhandlungen begriffen ſey. Basley ließ 
nun ein Zeichen mit der Trommel geben, welches aber von den 
Soldaten mißverftanden wurde. Sie fchoffen, die Arbeiter aud), 
und einer der erften, welcher, von einer Kugel in den Rüden 
getroffen, niederftürzte, war der Erzbiſchof, der chen den Arbeitern 
Frieden predigte. Sein treuer Diener fiel an feiner Seite, Die 
Arbeiter trugen ihn zum Pfarrer von St. Antoine, Erſt am andern 
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Morgen wurde er auf einer Bahre mitten durdy die Soldaten 
nach feinem Palaft gebracht, wo er am Nachmittag verfchieb. Auf 
feinem Scmerzenslager hatte er noch Kraft gefunden, unabläffig 
die Arbeiter um Niederlegung der Waffen zu bitten, und als er 
ftarb, waren feine legten Worte: gebe Gott, daß mein Blut das 
lebte fey, was vergoffen wird! Sein Blut it nicht vergebens 
gefloffen. Er hat die Kirche würdig in jenen Schredenstagen ver: 
treten. Das ift vom Volke nicht vergeflen worden. 

Im Laufe des Tageg hatten fi nod immer mehr National: 
garden aus den Provinzen eingefunden, bie am folgenden Tage 
bi8 zu 100,000 Mann anwuchſen. Am Siege der Regierung war 
nicht mehr zu zweifeln, da nur nod die Vorſtadt St. Antoine 
widerftand. In der Nacht begaben fid daher mehrere Deputirte 
der Nationalverfammlung, welche felbft zur ertremen Partei ge: 
hörten, zu den Arbeitern, um ihnen vernünftige Vorftelungen zu 
machen, fie jollten eine Capitulation annehmen, da fie doch unter— 
liegen müßten. Sie feßten num ihre Forderungen auf, die aber 
immer noch fo übertrieben waren, daß es unmöglid war, fie an: 
zunehmen. Sie forderten nämlich die Entfernung der Armee, den 
Fortbeſtand der Nationalwerkftätten, eine Berfafjungsreform durd) 
Urverfammlungen. Ihre Deputation wurde von Senard, dem Prä— 
fidenten der Nationalverfammlung, mit zweideutigen Phrafen ab- 
gelpeift, von Cavaignac aber ernft und unwillig zurüdgemwiejen. 

Am Morgen des 26. begann nun ber lebte Sturm auf die 
Borftadt. Gegen die haushohen Barrikaden, größer als fie Baris 
je gejehen hatte, wurde eine fo furdtbare Kanonade eröffnet, daß 
der Boden von Paris dröhnte. Nachdem es den jchiweren Kugeln 
endlid gelungen war, eine Breche zu legen, und die Infanterie 
dagegen anftürmte, wurde fie mit fchredlihem Verluſt zurückge— 
Ihlagen. Die Arbeiter, von ihren Weibern und Kindern unter: 
ſtützt, kämpften als Verzweifelte. Um die Barrifaden zu umgehen, 
brachen die Truppen durch die Wände der Häufer und um jebes 
Haus wurde gefämpft, wie einft in Saragofja. Aber bei den 
Soldaten war die Hebermadht, fie kamen endlich hinter die Barris 
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kaden, und jett erft gaben die Arbeiter die Flucht und retteten ſich 
aus den Barrieren. Ber legte Kampf wurde zwiſchen ben Bor: 
ftädten St. Antoine und du Temple gefochten, und erft Abends 
um 7 Uhr wurde die letzte Barrifade an der Barriere des Amandes 
durch den General Courtigid genommen, welcher babei verwundet 
wurde. So endete die Juniſchlacht, deren Todte nicht gezählt 
worden find und anfangs auf 10—12000, jpäter nur auf 1400 
geihägt wurden. efangene gab e8 noch viel mehr. 

Der Sieg über den Socialismus war entjhieden, aber aud 
die Republif war von nun an unhaltbar geworden. Die Furdt 
vor ber Demokratie, war bei allen Wohlhabenden und Gebildeten 
damals das vorherrfchende Gefühl geworden, woraus bie Sehn— 
fuht nah einer ftarfen monardifhen Gewalt von felber folgte. 
Der heimlihe Wunſch, die Republik loszuwerden, erklärt alle folgen= 
ben Ereigniffe. 

Savaignac gab feine Gewalt der fouverainen Nationalver: 
fanımlung zurüd, wurde aber von ihr al8 Chef der Erecutipgewalt 
unter dem Titel Confeilpräfident beftätigt. Die Mehrheit der 
Berfammlung hatte auch vor den gefangenen Arbeitern noch Furdt 
und verurteilte fie zur Deportation nad Cayenne, Nur Eauffis 
diere hatte ben Muth, feinen Unwillen über die Härte diefer Maaß— 
regel auszudrücken. Nicht nur die Nationalwerkftätten, jondern 
auch alle Clubs mwurben aufgehoben und die gefammte Prefje des 
Aufftandes unterdrüdt. AndrerfeitS wurde Cavaignac angeklagt, 
nicht ganz feine Schuldigfeit gethan zu haben, bei welcher Anklage 
befonder8 Garnier Pages fi) betheiligte.e Die Verſammlung ur: 
theilte billiger, wußte wohl, was fie dem tapfern General zu ver 
banfen babe, und votirte, er babe fih um das Vaterland wohl 
verdient gemadt. Inzwiſchen wurbe doch fein Ruhm durch jene 
Anklage einigermaßen beeinträdhtigt, was einem Andern zu gute 
fam, der im Anfprud auf das erfte Staatsamt in Frankreich mit 
ihm wetteiferte, 
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Die dentſche Märzrevolntion. 
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Wie früher die Julirevolution, fo gab aud die Februar: 
revolution dem benachbarten Deutihland einen Stoß gleich dem 
eines Erdbebend. Diesmal aber war die Erſchütterung viel ftärker 
und dauerte länger, weil ſchon vorher in Deutjhland alles unters 
wühlt und aufgelodert war. Man erkannte deutlich, daß Die 
revolutionäre Kraft, weldhe fich feit der Reftauration gegen die auf 
Europa laftende Wucht der Pentarchie empörte, allmälig gewachſen 
war, Die rhythmiſche Bewegung der Revolutionen von 1820, 
1830 und 1848 zeigte eine fteigende Progreſſion und ihre fchred- 
lihen Schwingungen find nod nicht zu Ende, 

Die Wirkung auf die drei Hauptmaffen in Deutjchland war 
eine verſchiedene. In den conftitutionellen Mittels und Klein: 
ftaaten offenbarte fi ein höherer Grad von politifcher Bildung. 
und bier war auch neben den politifchen Forderungen das Sehnen 
nad nationaler Einheit und Größe Iebendiger als in Preußen und 
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edleres Ziel, abgefehen von den bdoctrinären Täufhungen und 
demofratifhen Ausſchweifungen, weldhe die Erreihung des Zieles 
verhinderten. In Preußen war man weder über das Ziel fo Har, 
noch bemeifterte da8 Schwert in fefter Hand frühe genug die 
Anarchie. Dieſe Unklarheit und Schwäche brachte Preußen, auf 
welches die Mittel und Kleinftaaten alle ihre Hoffnung fekten, 
von Anfang an in eine falfche Stellung zu der Revolution über: 
haupt und verhinderte, daß Preußen fie bemeifterte. In Defterreich 
wurde die Revolution völlig das Werkzeug undeutſcher, ungarifcher, 
flavifcher und italienischer Intrigue. Hier artete fie am meiften 
auf eine für die deutfche Nation gefährlichfte und fchimpflichfte 
Meife aus. 

Die politifche Freiheit, wie fie feit Gründung der deutfchen 
Berfafjungen überall verftanden und verlangt worden war, nad) 
bem Beifpiel der franzöfifhen Charte und nad der Doctrin des 
Rottek-Welkerſchen Staatsleritons wurde in allen deutichen Staa: 
ten ohne Ausnahme gleich im Beginn der Märzrevolution durch 
mafjenbafte Kundgebungen der Conftitutionellen wie im Sturm 
erobert und von den Regierungen faft ohne Widerftand gewährt. 
Die nambaften Führer der bisherigen liberalen Kammeroppofitionen 
wurben überall zu Miniftern ernannt. Monarchie und Ariſtokratie 
warfen ſich diefen Eonftitutionellen unbedingt in die Arme, um von 
ihnen gefhübt zu werden, während ſich eine demokratiſche Partei 
bildete, welche, mit der conftitutionellen Monardie und ihren Bürg: 
haften nicht zufrieden, die Republik verlangte und überall Volks— 
tumulte, Brand und Zerftörung bervorrief. 

Die Bewegung begann am Oberrhein. Schon am 12. Febr., 
vierzehn Tage vor der Februarrevolution, verlangte Buchhändler 
Bafjermann von Mannhein in ber badiſchen Ständeverfammlung 
Bolksvertretung am Bundestage und fagte: „Die Ab: 
neigung der deutfchen Nation gegen ihre oberfte Behörde in Ber: 
trauen zu verwandeln, ift ber Fürften dringendfte Aufgabe. Mögen 
fie 08 zeitig thun, An der Seine wie an der Donau neigen ſich 
die Tage.” Das. war der früher zu Heppenheim (©. 98) befeis 
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tigte Antrag, den wieder aufzunehmen jet ſchon an der Zeit 
ſchien. Kaum war die erfte Nachricht von dem Siege des Volkes 
in Paris angelangt, fo wurde am 27. Februar auf freiem Felde 
bei Mannheim eine große Volksverſammlung abgehalten, welcher 
der alte Itzſtein präfidirte, und bier wurde bie Forderung eines 
deutichen Parlaments, der Preßfreiheit, der Volksbewaffnung, der 
Schwurgerichte erneuert und als vier Punkte in eine Adreſſe zus 
fammengefaßt, die dem Großherzog von Baden gebracht werben follte. 
Strude, der die Adreſſe verfaßte, bielt noch eine focialiftifche 
Rede, worin er „Wohlftand, Bildung und Freiheit für alle“ zur 
Parole der deutſchen Revolution zu machen empfahl. Am folgens 
den Tage fand eine Ähnlihe Volfsverfammlung in Karlsrube 
felbft ftatt und der liberale Minifter Bell, der feine bisherige 
Popularität Lediglich durch ſtetes Nachgeben gegen die zweite Kam: 
mer erworben hatte, verfprady demnächft, breien der vier Punkte 
zu genügen, nur das deutſche Parlament zu fchaffen, gehe über 
feine Kräfte Struve wollte fi mit diefen Bertröftungen nicht 
zufrieden ſtellen laſſen und betrieb einen Maflenzug von Mannheim 
nad Karlsruhe, der am 1. März den Minifter zwang, wenigftens 
die Preßfreiheit auf der Stelle zu bewilligen. Am folgenden Tage 
formulirte Welfer in der Kammer zmölf Forderungen des Volkes, 
nämlich zu obigen vier noch acht weitere: Aufhebung der unpopu= 
lären Bundesbefhlüffe, Beeidigung des Militärs auf die Verfaſ— 
fung, politifhe Gleichſtellung aller Bekenntniſſe, Berantwortlichkeit 
der Minifter, Aufhebung aller noch übrigen Feudallaften, Steuer: 
reform im Sinne der Gleichheit, Pflege der Arbeit und Purifica— 
tion des Minifteriums. Karlsruhe war in großer Bewegung, die 
Mannheimer waren dageblieben, aud von andern Orten ber waren 
Deputationen und Volksmaſſen eingedrungen, welche in der darauf 
folgenden Nacht das Hotel des auswärtigen Minifteriums in Aſche 
legten. Schon am nächſten Tage verfprady der Großherzog alles, 
was man wollte, 

In der Darmftädter Kammer verlangte Heinrich von Ga— 
gern amı 28. das deutſche Parlament unter der Borausjegung, 
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daß zugleich ein oberites Haupt des deutichen Volkes gewählt werde, 
Am folgenden Tage berieth eine Volksverſammlung zu Mainz eine 
grobe Adreſſe. Der Großherzog bemilligte auch bier vor allen 
Dingen die Preffreibeit. Ganz ähnliche Forderungen wie in Baden 
wurben auch von einer Bürgerverfammlung in Stuttgart geftellt, 
am 29. und mit Aufhebung der Cenſur beantwortet, wie aud 
ſchon am 1. März der Bundestag felbjt einen Beſchluß bekannt 
machte, nad) welchem es jeder Regierung frei ftehen follte, die Een- 
fur aufzuheben. In Wiesbaden fammelte ſich am 4. eine unger 
heure Volksmenge, um die badifchen Forderungen auch für Nafjau 
zu erzwingen. Der junge Herzog war abwefend, jeine Mutter 
Pauline bewilligte in feinem Namen alles und der Herzog, der 
noch bdenjelben Abend anfam, ftimmte zu. 

Mittlerweile jchritt die Bewegung vom Rhein ber tiefer ing 
Innere Deutichlands vor. An Kurheffen wurde der Kurfürft 
vom 3. März an unaufhörlicd von Deputationen aus allen Landes: 
theilen beftürmt, die er anfangs ſchnöde von fi, allmälig aber 
auf den 11. März verwies, an welchem die Stände zuſammen— 
treten jollten. Da bildete fih zu Hanau, deſſen Turnverein einen 
beſonders Eriegerifchen Geift Fundgab, eine „Volkskommiſſion“ ſchon 
als proviforifche Regierung und drohte dem Kurfürften mit offenem 
Abfall, wenn er nicht binnen drei Tagen alle Forderungen bewillige. 
Er ließ Truppen gegen Hanau rüden, die Hanauer verfchangten 
fih und waren zur blutigen Abwehr bereit, als der Kurfürft, von 
allen Seiten bejtürmt, endlih am 10. nachgab und alles bewilligte. 
Am gleihen Tage lich fih der Großherzog von Oldenburg eine 
Berfafjung, die er bisher ftetS verweigert, aufnöthigen. In Braun: 
jchweig wurden fhon am- 3. die Volkswünſche, überall die gleichen, 
befriedigt. Und fo in allen Heinen Staaten. Durch Bolkstumulte 
wurden Reformen erzwungen in Hamburg am 3., in Frankfurt am 
Main am 4,, in Bremen am 6., in Weimar am 8. März. Nur 
die größern Mitteljtaaten, Bayern, Sachſen und Hannover zögerten 
noch, und bier fügten ſich die Regierungen erft, nachdem auch in 
Defterreih und Preußen alles drüber und drunter ging. In den 
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preußiſchen Rheinlanden zeigte fih gleih anfangs bie mwärmite 
Sympathie für die Vorgänge und Vorſchläge am Oberrhein. Die 
Kölner erhoben großen Tumult [don am 3. März bei Berathung 
einer Adreſſe an den König von Preußen, worin fie, wie auch 
die Coblenzer und Elberfelder,, die badifchen Forderungen zu ben 
ihrigen machten. 

Gleichzeitig erhoben fi die Bauern im Dbdenwalde gegen 
ihre abdeligen Herridaften. Eine Menge Schlöffer wurden über: 
fallen, die Archive darin zerjtört, die Herren und ihre Beamten, ins— 
bejondere die Förfter verjagt. Der Aufruhr verbreitete ſich bis in 
die Nähe von Culmbady. Ein Hohenlohefhes Schloß, ein Lei— 
ningenſches wurde niedergebrannt, doch fiel fein Mord vor, und 
durch Soldaten, die man entjandte, wurde die Ruhe überall bald 
wieder bergeftellt. Der Adel war in Maffe und voll Angft in die 
Städte geflohen. Den Grafen von Erbady zwangen bie bewaff- 
neten Bauern, einen Revers zu unterzeichnen, am 8. März. Im 
Badiſchen und in Franfen wurden auch die Juden von den Bauern 
verfolgt, während ber bürgerliche Liberalismus die Gmancipation 
der Juden mit zu den Forderungen ber Zeit rechnete. 

In der Schweiz war kaum die Parifer Revolution befannt 
geworden, als fhon am 29. Februar Freifchaaren von Lachauxde— 
fonds auszogen und am folgenden Tage die preußifche Regierung 
in Neuenburg ftürzten. Advokat Piaget trat an die Spitze der 
neuen demokratiſchen Regierung, die Rechte des Königs von Preußen 
auf das Fürftenthum Neuenburg wurden ohne weiteres als erlojchen 
erklärt und troß der Protejtation des preußiſchen Gefandten, Herrn 
von Sydow, billigte die damalige radicale Tagfakung das Ge: 
Ihehene und cerfannte die neue Regierung an. Audy fchien die 
Zeit günjtig, die fehweizerifche Bundesverfaffung, wie fie nad) den 
Berträgen von 1815 beftand, jeßt, während die Großmächte, welche 
diefelbe verbürgt hatten, mit wichtigern Dingen beſchäftigt waren, 
eigenmächtig umzuändern. Schon am 7. März befhloß die Tag: 
fagung, einen neuen Bundesvertrag zu entwerfen, in welchem bie 
Souveränetät der Cantone aufgehoben und einer Bundescentrals 
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gewalt untergeordnet werden follte. Zugleich bereitete fid in der 
Schweiz eine Rüſtung von Freifchaaren für Deutichland vor, um 
die republikaniſche Partei zunähft in Baden zu unterftüßen; zu 
gleihem Zweck wurde von deutſchen Flüchtlingen und Arbeitern in 
Frankreich geworben. Diefelben wandten ſich auch an die neue 
republikaniſche Regierung in Paris und forderten bie bewaffnete 
Hülfe Frankreichs, um Deutfchland in eine Republit umzuwandeln. 
Allein wenn die Deutſchen je zu Einheit und großer Machtentfal: 
tung gelangten, jo war das für niemand gefährlicher, als für die 
Franzoſen, die fih mithin nicht beeilten, deutſche Einheitsbeftre- 
bungen zu fördern. Gremieur antwortete den deutſchen Flücht— 
fingen im Namen der Regierung fehr artig: „euer Deutichland 
wird die Freiheit durch fich felbft erringen, ohne fremde Hülfe; 
es überftürzt fi) nicht, es fchreitet vorwärts, aber wenn es fehreis 
tet, gelangt es zum Ziele.“ 

Die conftitutionelle oder altliberale Partei im ſüdweſtlichen 
Deutſchland hatte fich gleich anfangs der Bewegung bemeiftert und 
in die Forderungen, welche das Volk an die Regierungen der Ein: 
zeljtaaten ftellte, Uebereinftimmung gebradjt. Dann ging fie augen-- 
blidlih und direct auf Reform des deutfchen Bundes aus. Die 
bisherigen Häupter der Kammeroppofitionen hielten am 8. März 
eine Zufammenkunft in Heidelberg. Unter ihnen befanden ſich 
Welker, dv. Itzſtein, Heder, Struve, Matthy, Ballermann, Peter, 
Soiron, Gervinus aus Baden, Gagern aus Darmftadt, Römer aus 
Württemberg, Kirchgeßner aus Bayern, Hanfemann aus Preußen. 
Sie erließen einen Aufruf an das deutſche Volk, worin fie dem: 
jelben eine Nationalvertretung verhießen und zu einer größern 
Berfanmlung, durch welche jene vorbereitet werden follte, d. h. zu 
einem Borparlament ceinluden. Das war ber ‚erjte Verſuch, 
dem Bundestage eine neue volfsthümliche Centralgewalt in parla= 
mentarifcher Form entgegenzuftellen. 

Die bedrohten Regierungen hielten es für das Klügite, die 
Häupter der Bewegung in ihr Intereſſe zu ziehen, und gaben fi) 
ganz den Gonftitutionellen Hin, um mit ihrer Hülfe wenigſtens 
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ber Demokraten Meifter zu werben. Daher am 9. März der König 
von Württemberg Römer, Pfizer, Duvernoy, Goppelt, bisherige 
Dppofitionsmänner der zweiten Kammer, zu feinen Miniftern machte, 
Diejelbe Ehre widerfuhr Heinrih v. Gagern und feinen Freunden 
in Darmjtadt. Der Großherzog von Baden ernannte Welfer, der 
Ehurfürft von Heffen den lange verfolgten Jordan zu Bundestags: 
gefandten. Der Bundestag ſelbſt machte Conceffionen, um dem, 
was er nicht mehr hindern Eonnte, den Schein der Bundesgeſetzlich— 
keit und fid felbjt feine Eompetenz und Autorität zn wahren. Wie 
er daher gleich anfangs die Preffreiheit anerkannt, jo auch jetzt 
wieder die Bundesreformbeftrebungen. Am 9. nahm er ben alten 
Reichsadler und die drei ReichSfarben wieder an und am 10. berief 
er Vertrauensmänner aus den bisherigen Oppofitionen al® Beiräthe 
ber Bundestaysgefandten nah Frankfurt ein. 

Der König von Preußen jchidte feinen Bertrauten, den Ge 
neral von Radowitz, nad Wien, um den Fürſten Metternich zu 
bewegen, mit Preußen gemeinfam in Bezug auf die immer drins 
gender gewordene Reform des deutſchen Bundes die Initiative zu 
ergreifen. Er hatte ſchon früher mit Radowitz dieſe Angelegenheit 
reiflich durchgeſprochen. Bisher hatte Metternich nichts von den 
preußifchen Bundesreformvorfchlägen wiſſen wollen; jegt aber fand 
er felbft väthlih, mit Preußen gemeinfam einzufchreiten, um die 
Leitung des Bundes nicht aus der Hand zu laffen. Daher wurde 
Ihon am 10. März eine Erflärung Defterreih6 und Preußens vers 
öffentlicht, daß am 15. ein Fürftencongreß in Dresden zuſammen— 
treten und die Bundesreform wornehmen werde. ALS inzwifcden 
Defterreich jelbft in den Strudel der Revolution fortgeriffen wurde, 
wiederholte Preußen die Erflärung allein und verlegte den Fürften: 
congreß auf den 25., ohne daß er aud an diefem Tage hätte zu 
Stande kommen können. 

Die Riefenmaht Defterreih$ war an einem einzigen Tage 
wie verſchwunden. Die unter Metternichs langer Verwaltung vers 
roftete Staatsmafchine fiel vor einem bloßen Hauch zufammen. Bei 
ber erjten Nachricht aus Paris hielt Koſſuth im ungariſchen 
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Reichstag zu Peſth (am 3. März) eine Rede, in der er fagte: 
„der Fluch eines erftidenden Dampfes laftet auf uns, jenes tödt— 
lihen Windes, der aus den Dleifammern des Wiener Regierungs- 
ſyſtems weht, nervenlähmend, niederbrüdend jedes Geiftes Flug. 
Aber im Namen der ewigen Jugend der Nation proteftiren wir 
gegen die Schwäche und Verknöcherung des greifenhaften Syſtems. 
Die bureaufratiihe Politik der Unbeweglichkeit wird zur Auflö- 
fung der Monarchie führen.” In der Adreſſe an ben Kaifer, 
die Kofjuth fogleich durchjeßte, wurde von dieſem bereits für Uns 
garn „eine nationale, von jedem fremden Einfluß unabhängige 
Regierung“ verlangt. In Wien felbjt ftellte zuerft eine Adreſſe 
bes Gewerbevereins vom 6. März an den Kaiſer freifinnige For: 
derungen, dann auch eine des Leſevereins der Univerfität und eine 
der Studenten. Diele letztern verlangten zuerjt die Entfernung 
Metternihs, am 11. Metternich felbft fchien gar nicht mehr zu 
erijtiren, denn er befahl und verhinderte nihts. Im Namen des 
ſchwachen Kaifers nahm deſſen Oheim, Erzherzog Ludwig, die Adreſſe 
ganz freundlid auf. Am 13. wurden zufällig die nieberöfterrei: 
chiſchen Stände in Wien eröffnet und glei in der erften Situng 
von Studenten und Pöbel überfallen und terrorifirt. Anſtatt den 
wilden Haufen durh Militär vertreiben zu laffen, duldete man, 
daß fich derfelbe in den Situngsfaal eindrängte, mitjtimmte und 
tolle Adreffen an den Kaiſer berieth, bis die Ständemitglieder in 
der Angft auseinanderliefen. ALS Aufhetzer des Pöbels machten 
fi zwei freie Juden, Fiſchhof und Goldmarf, bemerflih. Auch 
wurde Koſſuths Nede pomphaft dem Wiener Pöbel vorgelefen. 
Kofjuth hatte feine Agenten in Wien. Sein Zwed war, jede gejch- 
liche Reform des Kaiferreih® durch revolutionäre Gewaltthaten zu 
verhindern, damit Ungarn fi befto bequemer abjondern könne. 
Das Gleihe wollte Mazzini, und ihre geheimen Helfershelfer, meift 
Juden, wurden die Lenker des völlig kindiſchen Wiener Pöbels. 
ALS diefer Pöbel noch an demfelben Abend fi jeinem ganzen 
Uebermuth überließ, im Ständehaufe alles zerjtörte und in den 
Straßen tobte, wurde Militär gegen ihn entfandt, aber ſchon nach 
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wenigen Schüffen, die nur 30 Mann tödteten, wieder zurüdgezogen. 
Vergebens boten ſich Erzherzog Albrecht und der Fürft Windiſch— 
gräß an, die Nevolte zu überwältigen, Erzherzog Ludwig beftimmte 
den Kaifer, feine Gewalt zu brauden, jondern allen Forderungen 
nadhzugeben. Metternich felbjt verhielt fih apathiſch und hatte 
nicht8 einzuwenden, als men ihm anfündigte, es wäre befjer, er 
dankte ab. Er verließ Wien augenblidlid und entkam nad) London, 
ohne unterwegs erkannt, oder wenn er erfannt wurde, irgend bes 
läftigt zu werden. Der Kaijer aber bewilligte fofort Preßfreibeit, 
Bürgerwehr und eine liberale Verfaffung für das ganze Kaifer: 
reich. Die Bürgerwehr waffnete ſich alsbald, ftellte die Ordnung 
wieder ber und trieb den Pöbel, der fih Plünderungen und Zer: 
jtörungen überlaffen hatte, einftweilen in feine Winkel zurüd, Ders 
jelbe hatte namentlich die ſchöne Billa des Fürften Metternich und 
die Gasleitungen Wiens zerftört. Aber außer den guten Bürgern 
Wiens woaffneten fih damals auch die Studenten und wußten in 
der erjten Verwirrung auch die anweſenden Ungarn, Polen, Ita: 
liener und Pöbel aller Art, fi) mit Gewehren des Staats zu vers 
fehben. Wem dieſe neue Volksarmee eigentlih dienen follte, das, 
zeigte [don am 15. der Triumpheinzug Koſſuths in Wien, indem 
er an der Spike einer zahlreichen ungarifchen Deputation bei Fackel— 
ſchein und unter raufhender Muſik, begleitet von vielen taufend 
Bewaffneten vor die Burg zog, um dem Kaifer die Forderungen 
der Ungarn in ihrer Adrefje zu überbringen. 

In Preußen war cbenfall$ große Verwirrung. Vom Rhein 
ber jtürmten Adrefjen und Deputationen, Auch in den Oftprovingen 
gährte es. In Breslau machte das Bolt am 6. März einen An: 
griff auf das Zeughaus, in Königsberg wurde am 18. das Polizei: 
gebäude demolirt, am 14. war großer Tumult in Erfurt. In 
Berlin jelbft fanden vom 6. an faſt täglih Zufammenrottungen 
ftatt. Unter den Zelten im XThiergarten wurde eine Adrefje be- 
rathen, die von den Literaten und Juden ber ſ. g. Zeitungshalle 
vorbereitet war. Am 14. erbat fi aud der Berliner Magiftrat 
eine Audienz beim König, um ihm die Volkswünſche borzutragen, 
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die als liberalsconftitutionell völlig den rheinländiſchen entfpradhen. 
Der König hatte den beiten Willen, ſowohl in Bezug auf bie 
große Reform des deutfchen Bundes, als in Bezug auf die Bürg- 
haften der Freiheit Conceffionen zu maden, wollte aber nichts 
allein thun und vertröftete daher die Einen auf den Dresdener 
Fürftencongreß, die Andern auf den vereinigten preußifchen Landtag, 
der am 27. April zufammentreten ſollte. So lange aber wollte 
die Ungeduld des Volkes und der Verrath der geheimen Wühler 
niht warten. Die abendlichen Zufammenrottungen des Volkes 
wurben jeden Tag zahlreicher und wilder, Das Militär jchritt ein, 
Blut wurde vergoffen, Klaggefchrei mifhte fih mit dem Zornruf 
der Ungebuld. In mehreren Adreſſen, insbefondere der Städte 
Breslau und Magdeburg, wurde der faljche Verdacht ausgeſprochen, 
als wolle Preußen mit Rußland gehen, fih mit Rußlands Hülfe 
allen deutichen Reformen widerfegen. Als nun die Nachrichten von 
Wien kamen, glaubte. der König nicht länger zögern zu dürfen und 
verfündete am 17. die Preßfreiheit, die Berufung des Landtages 
ſchon auf den 2. April, „die Berwandlung des deutſchen Staaten> 
bundes in einen Bundesftaat,” cin Werk, welches „durch die großen 
Ereigniſſe in Wien wefentlic erleichtert werde,“ und die Einver: 
leibung von Oſt- und Weftpreußen und Poſen in den beutjchen 
Bund. Auch wurde das bisherige Minifterium entlaffen. Damit 
genügte er allen vernünftigen Erwartungen. Aber es gab Leute 
in Berlin, die das frieblihe und geſetzliche Zuftandefommen der 
deutfchen Einheit eben fo wenig wollten, wie Koſſuth in Wien. 
Bon diefen ging wieder „unter den Zelten” bie finnlofe Forderung 
aus, der König folle alles Militär aus Berlin entfernen und ſich 
der neu zu errichtenden Bürgerwehr allein anvertrauen. Ein großer 
Zug nad) dem Schloſſe follte am 18. diefe Forderung zur Geltung 
bringen. Magiftrat und Bürgerfhaft wurden darüber unruhig und 
beſchloſſen ihrerfeits einen mehr loyalen Zug nad dem Schloffe, 
um dem Könige für die Eonceffionen zu danfen und den radicalen 
Zug auf die Seite zu ſchieben. Die Stimmung war fon fo er: 
hitzt, daß der Magiftrat in einem öffentlihen Anſchlage fi für 
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bie Berwirflihung der vom König gemachten Zuficherungen vers 
bürgte, als ob jemand fie bezweifeln könnte, 

Als nun am 18. die beiden Proceffionen ſich gegen Mittag 
in Bewegung febten und den Schloßplaß erfüllten, auf welchem zur 
Sicherheit einiges Militär aufgeftellt war, trat der König auf ben 
Balkon heraus, grüßte Iebhaft und wurde mit Lebehoch empfangen. 
Mitten im Lärm vernahm man eine ftarfe Stimme von Balkon 
„der König bewilligt alles,“ Aber c8 gab Gebränge, man hörte 
wiederholt rufen „fort mit dem Militär,“ und der Pöbel fing an 
Roß und Reiter von hinten zu ftoßen und zu ftacheln, als plötzlich 
zwei Schüffe fielen, ohne übrigens jemand zu verwunden. *) Da 
ſchrie man augenblidli „Verrath!“ und „zu den Waffen!” Die 
Menge zerftob und bildete fi ein oder mochte glauben, es ſey auf 
friedliche Bürger geſchoſſen worden. Unb wie mit einem Zauber: 
ſchlage erhoben fih auch ſchon in allen Straßen Barrifaden. Der 
König war außer fi, daß feine gute Abfiht jo abſcheulich miß— 
fannt wurde, und ließ eine weiße Fahne aus dem Schlofje tragen 
mit der Inſchrift: „Mißverftändniß, der König will das Beſte.“ 
Bürgermeifter Krausnif ſchrie aus Leibesfräften aus einem Sprach— 
rohr heraus, um das Bolt aufzuklären. Aber alles Half nichts 
mehr. Die Wühler aus der Zeitungshalle ſchoſſen auf die Schild: 
wachen und zwangen das Militär zum SKampfe. Die bürgerliche 
Schütengilde und die Studenten ſchloſſen fi den Aufrührern an. 
Dazu kam auch bei den unbefangenen, nur allzu frivolen Berlinern 
eine gewiffe Kravallluft, die „den Jur mitmachte, ohne die Trag: 


) Hätte irgend ein einflußreicher Mann die Abficht gehabt, einen Diner: 
ftrich durch die Gonceffionen des Königs zu machen und einen blutigen Auf- 
ruhr zu veranlaffen, um ihn zu beflegen und dann im ruffiichen Sinne deſpo— 
tifch zu regieren, fo würde es micht bei dieſen zwei blinden Schüſſen ge 
blieben, fondern das Militär würde fogleich energiſch eingefchritten ſeyn, die 
wichtigften Pläße der Stadt bejeßt, den Barrifadenbau verhindert haben. 
Aber das Militär verhielt fih palfiv, bis e8 angegriffen wurde. Die Schüfle 
gingen obne Zweifel von der Partei aus, Die um jeden Preid Barrikaden 
haben wollte, 
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weite ihres Freveld zu ermefjen. Die Bevölkerung Berlins hat 
an diefem Tage große Hoffnungen für Deutſchland vereitelt, indem 
fie den König, welder die wohlwollendften Abfichten von lange 
ber begte, muthwillig in bie Lage brachte, fie aufgeben zu müſſen, 
und ihn, den fie hätte ſtützen und ehren follen, entwaffnete und 
befehimpfte. Die wenig zahlreihen von General von Prittwit 
commandirten Truppen drangen vom Schloß und von den Thoren 
aus gegen das mit Barrifaden erfüllte Innere der Stadt vor. Der 
Straßenfampf währte 19 Stunden fort bis den andern Morgen 
(Sonntag) um 9 Uhr. Das Gemwehrfeuer Inallte unaufhörlich, 
ſchweres Geſchütz domnerte felten und nur gegen bie größern Bar: 
rifaden. Die Naht war Klar und winditil, vom Mond und von 
mehreren Bränden erhellt, da der Pöbel einige Buden und Artillerie 
ſchuppen angezündet hatte. Gegen Morgen wurden die Truppen 
des Aufruhrs mehr und mehr Meifter und bderfelbe beſchränkte ſich 
nur nod) auf einen Kleinen Theil der innern Stadt, ald ganz un: 
erwartet Befehl gegeben wurde, das Schießen einzuftellen und dem 
Volke wenigftens den Schein zu laffen, al® ob es gefiegt habe. 
Bom Volke waren 216, vom Militär nur 18 Mann todt geblieben. 

Mag auh die Angft der Königin in dem von Schlachtlärm 
umtobten Schloffe zu der Entſchließung des Königs beigetragen 
haben, fo trifft doch die Hauptichuld diejenigen, welche damals 
rietben, der König müſſe fid) auf die Seite des Volkes ftellen, um 
populär zu bleiben und um die Sympatbien des Liberalismus im 
weftlihen und füdlihen Deutſchland nicht zu verjcherzen. Wenn 
fie dem König von Preußen zur Hegemonie in Deutſchland ver: 
belfen wollten, hätten fie um jeden Preis müſſen fortichießen laſſen, 
bis der Aufjtand in Berlin befiegt war, denn nur von einem 
fiegreichen und mächtigen Könige, der Herr in feiner eigenen Haupt: 
ſtadt war, fonnte Deutfhland Schuß und ein fraftvolled Auftreten 
erwarten. Der eben damals aus Paris zurücgefehrte preußiſche 
Sefandte, Heinrih von Arnim, noch ganz voll von den Parifer 
Eindrüden, fol hauptfächlich den König bejtimmt haben, und wurde 
einige Tage fpäter zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
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ernannt. Am gleichen Tage, ben 19., traten bereitS der Liberale 
Graf von Schwerin und von Auerswald ing Minifterium. Sämmt- 
lihe Truppen wurden aus der Stadt entfernt; die dba gefiegt hatten, 
zogen mit verhüllten Fahnen ſtumm und in edler Entrüftung ab. 
Eine ſchnell improvifirte Bürgerwehr erfeßte fie. Der Prinz von 
Preußen (Wilhelm, Bruder des Königs), den man für reactionär 
hielt, verihwand aus der Stadt. Sein Palaft wurde nur dadurch 
gefhüst, dag man an die Thüren fchrieb „Nationaleigenthum.“ 
Diefer Prinz wurde abſcheulich verleumdet, und nachdem er Tängft 
in London angefommen war, log man in Berlin immer nod, er 
fomme mit einer ruffiihen Armee von Warfhau herangezogen. 
Am 20. wurden die feit 1846 gefangen gehaltenen Polen ent— 
lafjen, Mieroslawsti hielt einen Triumpheinzug in Berlin und ließ 
Placate ankleben, worin er die Wiederherftellung Polens verhieß. 
Ale anwefenden Polen erhielten Waffen, bildeten Cadres in Berlin 
ſelbſt. Am 21. nahm die preußifche Armee neben der preußifchen 
Kokarde die deutfche an, und ritt der König felbft mit ben brei 
deutſchen Farben gefhmüdt durch die Straßen, die Studenten 
poran mit einer Neichsfahne, auf welche ber deutſche Doppeladler 
geftidt war. Die Kaiferzurufe wehrte der König zwar mit Tebs 
haften Unwillen ab und eine Proclamation, die ihn König der 
Deutfhen nannte, wurde ſchnell wieder zurüdgezogen und durch 
eine befonnenere erfeßt; allein niemand konnte zweifeln, daß ſich 
in dem neuen Cabinet Stimmen für die Ufurpation Fund gegeben 
hatten. Graf Schwerin felbft hatte vor den Studenten den deutſchen 
König hoch Leben laſſen. In den „an mein Boll“ und „an bie 
deutfche Nation” gerichteten Aufrufen wurde verfprodhen „Preußen 
geht in Deutſchland auf“ und „Fürften und Stände Deutſchlands 
follen gemeinſchaftlich als deutſche Ständeverfammlung die Wieder: 
geburt und Gründung eines neuen Deutfchland berathen.” — Am 
22. wurden die im Kampf Gefallenen in 183 Särgen feierlich 
begraben. Der unermeklihe Zug ging am Balkon des Schloffes 
vorüber, auf dem der König zuſah. Im Zuge gingen alle Bes 
börden und Gorporationen, Prediger Sydow hielt die Leichenrede 
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und ging in der Schmeichelei feines Publikums fo weit, die Helden 
des Straßenfampfs vom 18. März denen bes Jahrs 1813 an die 
Seite zu feßen. An demfelben Tage bewilligte der König feinem 
Bolke die badifhe Schablone vollftändig: Schuß der perſönlichen 
Freiheit, Preßfreiheit, Vereinsrecht, Schwurgericht, Aufhebung des 
eremten Gerichtsftandes, Verantwortlichkeit der Minifter 2c. und 
beste dagegen Julius (ein Jude) in einem Placat die Arbeiter auf. 

Diefelbe Ungebuld, welche die Berliner ergriffen hatte, als 
der König vor dem 17. zu lange zögerte, riß aud in andern 
Städten die Bevölkerung zu wilden Tumulten hin. Am 19. war 
Köln, am 20. Aachen und Erefeld in Aufruhr. In bdenfelben 
Tagen herrſchte in Breslau beinahe Anardie. Daß am 29. Kamp: 
baufen von Köln zum Chef des Minifteriums ernannt wurde, 
hatte auch feinen Grund in dem Wunfche, die aufgeregten Rhein: 
lande zu verfühnen. Der Zufammentritt der Stände am 2. April 
jollte die Wiederherftellung der Orbnung vollenden. 

Die Ereigniffe in Berlin machten einen üblen Eindrud auf 
das gefammte Deutſchland. Eben damals hatten fit Darmftadt, 
Baden, Württemberg, Bayern verftändigt, Unterhändler nad) Berlin 
zu fhiden, um den König von Preußen für die conftitutionelle 
Sache und die Bolfövertretung am Bunde zu gewinnen, fi) babei 
einerfeit8 feines Schubes gegenüber etwaigen Angriffen von Frank: 
reich ber zu verfihern und ihn andrerfeitS von einem etwaigen 
reactionären Bündniß mit Rußland abzuziehen. Die Unterhändler 
(darunter Mar von Gagern, Heinrichs Bruder) kamen aber erft 
nad dem 18. in Berlin an, und obgleich fie die beften Zuſiche— 
rungen erhielten, jo war doch das Bertrauen verfhwunden. Der 
Umritt des 21. März wurde als eine Ufurpation verdächtigt und 
mit unverhaltenem Hohn, namentlid in Wien, München und Stutt- 
gart, fowohl von der geheimen Partei der Reaction als von der 
offnen der Demokratie ausgebeutet, um die conftitutionelle Partei 
indirect durch die Unpopularität des Königs von Preußen, auf den 
fie ihre Hoffnungen geſetzt hatte, zu ärgern und zu ſchwächen. 

Mebrigens führte die Wiener und Berliner Revolution die 
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Entwaffnung des letzten Widerftandes herbei, den die Regierungen 
in Sadjfen, Hannover und Bayern den Forderungen des Volkes 
bisher noch geleiftet hatten. 

In Reipzig hatten bereits am 28. Februar die Buchhändler 
eine Petition um Preßfreiheit entworfen und eine Verſammlung 
„reifinniger Männer“ unter Bortritt des Profeſſor Biedermann 
die badifchen Forderungen aud für Sachſen in einer Adrefle for: 
mulirt, die aber der König am 2. März abwies. Die Aufregung 
in Leipzig war fehr groß, wurde aber auch diesmal wieder von 
Robert Blum geftilt. Dagegen erfolgte ein abermaliger Adrefjen- 
fturm, welchen der König nod einmal ftandhaft abſchlug. Jedoch 
entließ er den mißliebigen Minifter von Walfenftein und bob bie 
Genfur „proviforifch bis zum 15. April“ auf. Eine Zufammen: 
ziehung preußifcher Truppen bei Halle wurde fo gedeutet, als folle 
fie den König von Sachſen gegen fein eigenes Bolt hüten. Die 
Nachricht aber, dag Metternich geftürzt ſey, bewog den König, am 
16., endlich nachzugeben und ein neues liberales Minifterium zu 
ernennen, in weldem fi) Profefjor von der Pfordten bemerklich 
machte, 

Auch der alte König Ernft Auguft von Hannover wollte 
fi) nicht in die neue Lage der Dinge fügen, troßte dem Adreſſen— 
fturm und verweigerte no am 14. ſowohl die Vollsvertretung am 
Bunde, als die Preßfreiheit. AS die ſchlimmen Nachrichten aus 
Wien famen, bewilligte er wenigftens die Aufhebung der Eenfur, 
und erft, als er von der Berliner Nevolution Kunde erhicht, gab 
aud er in allem nad, entließ den verhaßten Minifter von Falcke 
und ließ durch den liberalen Stüve, Bürgermeifter von Osnabrüd, 
ein neues Minifterium bilden, welches die badiſche Schablone auch 
auf Hannover anwandte. 

In Münden war nod alles in Aufregung, weil man glaubte, 
die ſchöne Lola habe ſich heimlich wieder eingefchlidhen, als die 
Kunde der Parifer Februarrepolution die Gemüther vollends er— 
biste. Am 2, März wurde eine Adreſſe berathen und mit mehr 
als 10,000 Unterſchriften bedeckt, im welcher die badifchen For— 
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derungen auch für Bayern geftellt wurden. An demſelben Tage 
ftürmte das Volk die Wohnung des Minifter Berks und trieb ihn 
in die Flucht. Am 4. hatte man noch Feine entſprechende Ants 
wort auf die Adreſſe. Das Volk tumultuirte in den Straßen, 
die Minifter drangen in den König, nachzugeben, aber er mollte 
fi nichts abzwingen laſſen. Da erftürmte das Bolt das Zeug: 
haus und bewaffnete ih. Prinz Karl ritt unter die Menge, fie 
zu befhwichtigen, und Einberufung der Stände wurde auf den 
16. zugefagt. Aber das Volk blieb unter Waffen und hatte Miß- 
trauen, bi8 am 6. die Proclamation erſchien, in welcher der König, 
befjen Unterfchrift audy alle Prinzen des Haufes ihre Namen beis 
gefet hatten, dem Bolt alles gewährte, was e8 wünſchte. Waller: 
ftein nahm feine Entlaffung. Aber das Volk war injofern noch 
nicht beruhigt, als es dieſe Eonceffionen felbft nur für eine Schuß 
wehr hielt, hinter welcher die tödtlich verhaßte Lola ſich verfteden 
wollte. Man glaubte, fie ſey im Polizeigebäude verſteckt, welches 
daher am 16. vom Volke geftürmt und dbemolirt wurde. Zur Be 
rubigung der wild empörten Maffen erſchien im Namen des Königs 
gleid am folgenden Tage eine Proclamation, worin e8 hieß, der 
Lola ſey das bayrifche Indigenat entzogen und die Polizei beauf- 
tragt, auf fie zu fahnden, wo fie ſich blicken laffe. Damals waren 
Ständemitglieder, Deputationen aus dem ganzen Lande in München; 
die Bürgerſchaft ftand zufanımen, um den QTumulten ein Ende zu 
machen ; die Prinzen, Reichsräthe ac. ftanden zufammen, um auch 
dem Lolaſkandal ein Ende zu machen. Ein Paar Tage lang wurde 
im Schloffe unausgefeßt verhandelt, ohne daß man draußen wußte, 
was dvorging. Endlid am 20. um 10 Uhr in ber Nacht erfolgte 
die Abdanfung des Königs Ludwig, am folgenden Tage 
wurde fein Sohn Marimilian IL, als König proclamirt, und gleich: 
zeitig erſchien eine Erklärung desfelben, worin er die Volksver— 
tretung am Bunde und alles vorher ſchon Zugefagte aufs neue 
beftätigte. 

Inzwiſchen hatte die Heidelberger Siebenercommiffion das Bor: 
parlament nah Frankfurt am Main ausgefchriehen, und babin 
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richteten fich jet alle Blide. Am 29. März hielt ber früher ver: 
folgte und mißhandelte Profeflor Jordan als kurheſſiſcher Bundes: 
tagsgefandter einen Triumpheinzug in Frankfurt, und erhielten 
Welker als badiſcher Bundestagsgefandter, und Uhland als mwürts 
tembergifher Vertrauensmann, Ständen und Lebehochs, wobei 
dem preußifchen Bundestagsgefandten Grafen Dönhoff unter Pereat- 
rufen die Fenfter eingeworfen wurben, eine Rohheit der Demokraten, 
welche die Conftitutionellen um feinen Preis hätten dulden jollen. 
Jede Beleidigung Preußens von Frankfurt aus mußte fi früher 
ober fpäter bitter rächen und war das Verkehrteſte, was gejchehen 
fonnte, wenn man zur beutichen Einheit gelangen wollte. Am 
folgenden Tage erflärte der Bundesrath, es follten in allen Bundes: 
ftaaten Wahlen zu einem künftigen deutſchen Parlamente ausges 
jhrieben werden. Damit Fam er jebem ähnlichen Beihluß des 
Vorparlaments, welches am folgenden Tage eröffnet werden follte, 
zuvor, ergriff die Initiative und behielt fich feine Competenz vor. 
An demfelben Abend empfingen Heder und Struve große Fackel— 
züge. Diefe beiden Demagogen ſetzten fi damals ſchon als Häupter 
einer republikaniſchen Partei den Conjtitutionellen entgegen. 

Das Borparlament wurde am 31. März in der Paulsfirdhe 
zu Frankfurt, einer im antiten Style gebauten Rotunde, vom 
Heidelberger Profeflor Mittermaier eröffnet und beftand nicht bloß 
aus Mitgliedern von beutfhen Kammern, fondern hatte auch allerlei 
Zuläufer ohne Beruf aufgenommen, unter andern den jüdiichen 
Literaten Wiesner, der als „einziger Defterreicher” in der Ber: 
fammlung noch insbefondere Ehrenbezeugungen empfing, ohne daß 
jemand bemerkt hätte, die Vertretung des großen Defterreich durch 
einen einzigen Juden jey ein Skandal. Auch Preußen hatte nur 
wenige Vertreter gefendet. Die Mehrheit der Verfammlung bildeten 
die bisherigen Oppofitiongmänner aus den Mittel: und Kleinftanten, 
Die Berfammelten beſchloſſen zuerft, Schleswig (an welches ber 
deutſche Bund damals feinen Rechtsanſpruch beſaß), fowie Oft: und 
Weitpreußen in den deutſchen Bund aufzunehmen und unter Ans 


erfennung, daß die Theilung Polens ungerecht geweſen 19, die Ver⸗ 
Menzel, 40 Jahre I. 3. Aufl, 
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bältniffe Poſens zu ordnen. Ferner befchloffen fie auf Grund eines 
Entwurfes der Siebenercommiffion, die Reform des deutſchen Bun- 
des folle darin beftehen, daß an die Stelle des bisherigen födera— 
tiven Bundestags ein einheitliches Bundesoberhaupt, und demſelben 
ein Reichstag in zwei Häufern, einem Senat und einem Boll: 
baufe, an die Seite treten folle. Zugleid wurden dem beutjchen 
Bolfe von vorn herein alle die Mechte zugefihert, die zuerft von 
Baden gefordert und nad) und nad) bereit von allen Bundes: 
vegierungen bewilligt worden waren. Hecker und Struve nahmen 
einen vergeblihen Anlauf, um eine deutſche Republik und nachher 
wenigftens die Permanenz des VBorparlaments durchzuſetzen. Wäre 
diefe Permanenz beliebt worden, fo hätte man durch Bolfstumulte 
die Gemäßigten aus demjelben hinausgefchredt und durch Republi: 
kaner ergänzt und der deutſche Convent wäre fertig geweſen. Allein 
die Mehrheit wird foldhe ertreme Anträge um jo mehr ab, als ber 
Bundestag bereits die allgemeinen Parlamentswahlen zugefagt hatte, 
Um aber die Erfüllung diefer Zufage zu überwachen, wählte das 
Borparlament, als es fi ſchon nad vier Tagen wieder auflöste, 
den Fünfzigerausſchuß, welder permanent bleiben follte und 
deſſen Präfident von Spiren wurde. In ihm befanden ſich außer 
älteren Berühmtheiten, wie Jbftein, Biedermann, Robert Blum und 
ber Königsberger Jude Jacobi, auch ſchon neue, fo der jüdifche 
Advokat Helfer aus Hamburg, und der Eigarrenhändler Raveaur 
aus Köln, der preußifche Flüchtling Venedey ꝛc. 

Unter den Bejhlüffen des Vorparlaments war der mwichtigfte 
der, daß die zu wählende deutſche Nationalverfammlung allein, 
mit ausdrüdlicher Ausſchließung der Fürften, die künftige beutfche 
Reichsverfaffung zu Stande bringen ſolle. Er wurde am 3, April 
gefaßt, an demfelben Tage, an welchem ein Jahr fpäter feine ver: 
bängnigvolle Thorheit jedermann klar werden ſollte. Wenn fid 
die Volksvertreter anmaßten, über die Zukunft Deutſchlands ohne 
die Fürften zu entſcheiden, jo mußten fie fi) zuvor im Befit einer 
materiellen Macht befinden, der gegenüber die Fürften ohnmädhtig 
waren, Die Einheit Deutſchlands, die Faiferliche Obergewalt eines 
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Einzigen Tieß fih nur auf Koften der bisherigen Souveränetäten 
durchfegen und nicht mit frommen Wünfchen und ſchönen Redens— 
arten, ſondern mit Gewalt. Heder und Struve hatten daher ganz 
Recht, wenn fie in bem Fortbeftand jener Souveränetäten und ihrer 
Militärcontingente ein abfolutes Hinderniß der Wiedergeburt Deutſch⸗ 
lands erkannten, und fie täufchten fidy nur wieder felbft, indem fie 
für möglich hielten, mit Brandſchriften, Pöbelaufläufen und Frei⸗ 
ſchaaren ſtehende Heere bezwingen zu können. | 

Einen Tag vor jenem unpraktifchen Beſchluß des Vorparla: 
ments, am 2. April, Hatte der Bundestag alle Ausnahmsgefeke 
feit den Karlsbader Befhlüffen aufgehoben. Am 4. aber beauf- 
tragte er Preußen, in dem Streite zwiſchen Holftein und 
Dänemark zu vermitteln. Der Bundestag, das VBorparlament konnte 
es nicht felber thun. Sie mußten Preußen darum bitten. Beweis 
genug, daß bie materielle Macht Preußens etwas werth war und 
daß man nicht hoffen durfte, eine deutſche Reichsverfaſſung allein 
und ohne Preußens Zuftimmung durdhzufegen. Deshalb gab ſchon 
am 4, Paul Pfizer eine Erklärung, worin er darauf aufmerkſam 
machte, daß man entweder nur durch und gleich jebt mit Preußen 
zum Zweck gelangen werbe, ober gar nicht. , Er blieb aber ver: 
einzelt, feine Stimme verhallte, 

Unterbeß wollten die Republifaner die erjte Hite der Revo: 
lution benußen, um ihre Plane durchzuſetzen. Die Vorbereitung 
trafen fie ſchon in der legten Woche des März, indem fie ben f. 9. 
Tranzofenlärm veranlaften. Sie ftreuten nämlich in Württem- 
berg und Baden überall da8 Gerücht aus, große franzöfiiche Heeres: 
maſſen ſeyen plößlic über den Rhein gegangen und ſtünden jchon 
ganz in der Nähe. Wirkli war die Leichtgläubigkeit fo groß, 
dag an vielen Orten ſchon Anftalten zur Flucht der beften Habe 
getroffen wurden und man an andern fi bewaffnete und jogar 
Punkte befehte, die zur Vertheidigung geeignet ſchienen. Der Zwed 
der Republifaner war dabei nur, eine allgemeine Volksbewaffnung 
zu veranlaffen, die fie dann in ihrem Intereſſe benugen, aus ber 
fie ihre Freifhaaren refrutiren wollten. Sonderbarerweiſe verbreis 
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tete fih das Gerücht nit von Weiten nah Often, fondern in 
umgefehrter Richtung von Ulm an und zuleßt über den Rhein bis 
ins Elfaß, wo man fidy einbildete, deutſche Freifchaaren jeyen es, 
die plündernd über den Rhein fümen. Im badifhen Seefreife 
ließ ein gewiſſer Fidler zu Stodah, Conftanz und an vielen 
andern Orten Volksverſammlungen abhalten und für alle, die fein 
Feuergewehr hatten, Senfen ſchmieden. Gleichzeitig (am 26. März) 
hielten Heder und Struve in Freiburg im Breisgau und in Heis 
belberg große Volksverſammlungen, um die Republik gutheißen 
und proclamiren zu laffen, fanden aber an den Conftitutionellen 
einen unbefieglihen Widerftand. An bemfelben Tage bereitete auch 
ein gewiſſer Beder zu Biel in ber Schweiz eine Berfammlung 
beutjcher Flüchtlinge und Arbeiter auf einen Zug nad Deutjchland 
vor, während andre Züge von Lyon und Grenoble, und Herwegh 
mit einem nod größern von Paris aus erwartet wurden. Bis 
biefe ankamen, vergingen no ein Baar Wochen, die von den Re- 
publifanern zur Verführung des badifhen Militärs benußt wurden. 
In Mannheim weigerten fi) die Soldaten, gegen Hecker, ber alle 
gemein als der Feldherr des bevorftehenden republikaniſchen Yeld- 
zug® bezeichnet wurde, auszurüden, und man fah hier ein ganzes 
Bataillon Arm in Arm mit lüderlichen Dirnen in Reih und Glied 
betrunfen durch bie Straßen ziehen. Da hatte der Abgeorbnete 
Matthy den Muth, den überall herum agitirenden Fidler auf dem 
Bahnhofe in Karlsruhe perfönlich zu verbaften, am 8. April, wo: 
gegen Brentano in ber badiſchen Kammer vergebens lärmte. Bei 
Mainz wurde damals die Eifenbahn zerftört, um die Truppen am 
Marie nad) Baden zu hindern. Xumulte fanden ftatt in Stutt- 
gart, Bamberg, Eaffel und wiederholt in Mannheim. Aber die 
Republikaner drangen nirgends durch. Da man fi auf das ba- 
diſche Militär nicht durchaus verlaffen fonnte, wurden noch redht- 
zeitig unter Gagerns DBermittlung deffen Bruder Friedrih von 
Gagern, vormals General in niederländiſchen Dienften, an der 
Spitze eines heffen-darmftäbtifchen Corps der Bergftraße nad, Ge 
neral Miller mit einem württembergijchen Corps durch den Schwarz: 
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wald und ein bayriſches Hülfscorps über Lindau nad dem Sees 
freife geſchickkt, um die Republik im Keime zu erftiden. Der all 
gemeine Ruf der Demokratie war damals „Heder ho!” Die 
Eonftitutionellen festen aber große Hoffnung auf Gagerns Bruder 
und bezeichneten ihn ſchon als fünftigen Reichsfeldmarſchall. Beide 
follten fi bitter täujchen. 

In der thörichten Hoffnung, durch die Freifhaaren aus Frank: 
reich eine ausreichende Berftärkung zu erhalten, hatten Hecker unb 
Struve bis zu deren Ankunft gezaudert und bie Foftbarfte Zeit ver- 
fäumt. Am 15. April rüdten die Württemberger ſchon vor Donaus 
efhingen, von wo Struve davonfloh, um erft am 17. in Eonftanz 
die deutſche Republik auszurufen, als deren Statthalter er den 
bisherigen Chef der badiſchen Kreisregierung, Peter, ernennen zu 
lafjen die Naivetät hatte. Am folgenden Tage wurde die Republik 
auch in einer Bollsverfammlung zu Offenburg ausgerufen, es blieb 
aber bier beim leeren Gefchrei und bildeten ſich feine Freifchaaren, 
um ben bereits in ben Seekreis vorgerüdten Truppen etwa durch 
den Schwarzwald in ben Rüden zu fallen. Am 20. traf General 
Sagern auf Heders Schaar bei Kandern. Die republilanifchen 
Freifhaaren näherten ſich ben heffifhen Truppen und fuchten fie 
zum Webertritt zu verloden, nannten fie ihre „deutfchen Brüder“ 
und bofften wahrjcheinlich einen Kampf vermeiden zu können. Uns 
glüdlicherweife gab fih nun auch Gagern einer Ähnlichen Hoffnung 
hin, ritt vor unb rebete die Freifchaaren mit väterlichen und herzs 
lihen Worten an, um fie zur Beobachtung der Geſetze zurüdzus 
führen. Allein er richtete nichtS bei ihnen aus und kaum hatte er 
fein Pferd umgemwendet, als er, ein Opfer feiner eigenen Unvor: 
fichtigfeit, von drei Kugeln durhbohrt, tobt zu Boden fiel. Seine 
Soldaten ftürzten wie rafend auf die werrätheriihen Freiſchaaren 
los, tödteten ihrer viele und jagten fie in wilde Flucht. Hecker, 
im grauen Calabreferhut mit wallender Feder, hochgeftiefelt und 
bis an die Zähne bewaffnet, wie ein Räuberhauptmann, verſchwand 
mit den Flüchtlingen, ohne den geringften Beweis ber Tapferfeit 
gegeben zu haben, mit ber er prablte. General Hoffmann, der an 
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Gagerns Stelle trat, z0g gegen Freiburg, weldes die Freiſchaaren 
verbarrifadirt hatten. Heder kam bier wicber zum Vorſchein, um 
die Stadt zu entjeßen, wurbe aber fogleicd wieder zurüdgefchlagen 
und die Stadt am 24. erftürmt. Mittlerweile waren aud bie 
MWürttemberger bis an den Rhein vorgerüdt und zu Sädingen 
Struve vom Rittmeifter Stodmaier gefangen worden, dem ev aber 
ſolche Angft vor ber Volksrache einjagte, daß berfelbe ihn wieder 
laufen ließ. Die Bayern beſetzten Conſtanz. Erft als die Nieder: 
lage Hederd und Struves ſchon entſchieden war, kam endblid Her: 
wegh mit der Freiſchaar aus Frankreich über den Rhein und ſtieß, 
800—1000 Mann ftark, am 27. zufällig bei dem Dorfe Doſſen— 
bach auf eine halbe Compagnie Württemberger unter dem braven 
Hauptmann Lipp, vor welder er gleich aufs ſchmählichſte Reißaus 
nahm. Herwegh ſelbſt rettete fih im einem Kleinen Wagen unter 
bem Spribleber verftedt, während feine Frau kutſchirte. Bon 
feinen Leuten wurden viele auf der Flucht erfchoffen. Nur ein ehe: 
maliger preußifcher Dffizier, Schimmelpennink, mit etwa 20 Sen 
fenmännern, bielt fidy tapfer und fand den Tod, indem er den 
württembergifchen Hauptmann verwundete. Das feige, elende Be— 
nehmen der Freifhaaren, die nur renommiren, fchreien, faufen und 
plündern, aber nicht fechten wollten, machte die Republit von Anz: 
fang an unmöglich und lächerlich. Am 30. April erliegen Struve 
und Heinzen von Straßburg aus ein Manifeft, worin fie jammer: 
ten, daß „eine Uebermacht von verthierten Söldlingen“ die repu: 
blikaniſche Partei einftweilen unterdrüdt babe, zugleih aber bie 
Zuverfiht ausfpradhen, die Republit werde fi mit verjüngter 
Kraft wieder erheben, Indeß befahl die franzöfiihe Regierung bie 
Auflöjung des Flüchtlingscomites. Einzelne Tumulte wiederholten 
fih nod häufig. Einer der größten in Aachen, am 16. unb 17. 
April, wurde dur ein tapferes pommerijches Regiment gedämpft, 
welches vom Pöbel grob war infultirt worden, Ein anderer in 
Trier wurde durch den energifchen General von Schredenftein geftillt. 

Gleich dem Verſuche der deutſchen Republik mißlang auch der 
einer Wiederherſtellung Polens. Mieroslawski und feine Mitbe— 
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freiten in Berlin proclamirten diefelbe unter den Augen der Regie: 
rung in Berlin und organifirten daſelbſt den Kern eines polnifchen 
Freiheitsheeres. Unter den Barrifadenhelden Berlins berrichte da— 
mals die Meinung, ein Krieg mit Rußland jey unvermeidlid und 
in bemfelben würden bie Polen Deutſchlands natürliche Bundesges 
nofjen jeyn. Auch der in Paris in der Verbannung lebende Fürft 
Adam Czartoryski erließ eine Proclamation in diefem Sinn eines 
Bündniffes des revolutionären Deutjchland mit Polen gegen Ruf: 
land. Die polniſche Emigration wollte auch Frankreich in Anfprud 
nehmen, aber Lamartine lehnte es ab, und als eine polnijche De: 
putation ihm mit der Nahe des Volks, deſſen Sympatbien für 
die Polen notoriſch feyen, zu drohen wagte, wies er fie als Un: 
verihämte fort, am 25. März. Unterdeß hatte fi) jchon am 20. 
ein polnifches Nationalcomite im preußifhen Großherzogthum Poſen 
gebildet und herrſchte auch in Krakau eine lebhafte Agitation. Der 
König von Preußen behandelte die Polen mit äußerſter Milde, 
willigte ein, daß ber polnifche Theil Pofens nicht zum deutſchen 
Bunde fommen, fondern vom deutjchen Theile getrennt werden jolle, 
und duldete ben Uebermuth ber Polen ſelbſt dann noch, als an 
vielen Drten die preußifchen Adler herabgerifjen wurden. Gein 
General Willifen ſchritt nicht mit Gewalt der Waffen, nur mit 
Zureden ein. ALS aber die Polen fredy genug waren, den deut: 
ſchen Theil Poſens nicht fahren laſſen zu wollen, jondern für ihr 
fünftiges polnifches Reich in Anfpruch zu nehmen, und ſich gegen 
die deutſche Bevölkerung jeden Hohn und Frevel erlaubten, wurde 
dem Unfug ein Ende gemacht. General Eolomb, der an Willifens 
Stelle trat, forderte die Polen zur Unterwerfung auf und trieb fie, 
als fie fich weigerten, bald zu Paaren. Nachdem die Preußen am 
29. April das ringsum aufs kunſtreichſte verbarrifadirte Kleine 
Städtchen Xions geftürmt hatten, fehlugen fie die Polen am fol- 
genden Tage noch einmal bei Mieloslam und engten fie in ben 
folgenden Tagen an ber ruffifhen Grenze, die fie aus Angſt vor 
ber noch größeren Strenge ber Ruffen nicht zu überſchreiten wag- 
ten, dergeftalt ein, daß fie am 9, Mai zu Bardo capitulirten und 
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ber ganze Aufruhr ein Ende hatte Auh in Krakau wurde am 
26. Mai durch einen blutigen Straßenfampf öjterreichifcherfeits der 
Anarchie ein Ende gemadt. Sofern die Polen fih ſcheußliche Graus 
ſamkeiten gegen wehrlofe deutfche Bürger und Bauern berausge 
nommen hatten und doch auf eine Allianz mit Deutichland rech— 
neten, bewiejen fie, daß nichts in ber Welt über ben polniſchen 
Reichtfinn gebt, und übertrafen diesmal noch die Fehler von 1846. 

In Berlin war am 2. April der vereinigte Landtag eröffnet 
worden, allein ber alte Rechtsboden war unter ihm ſchon ge 
wien. Die neue Zeit verlangte eine neue Verfaſſung Preußens, 
mithin eine conjtituirende VBerfammlung und zu diefem Behuf Neu: 
wahlen nad} einem neuen viel liberaleren Wahlprincipe. Der Land: 
tag währte daher nur acht Tage und hatte nichts zu thun, als 
die conftituirende DVerfammlung vorzubereiten, die .amı 22. Mat 
erftmal® zufammentrat. In ber Zwifchenzeit deckte Minifter Camps 
haufen den Thron gegen die Frechheit der Literaturjuden und Gaſſen⸗ 
buben mit genauer Noth. Eine Deputation diefes Geſindels belobte 
ausdrüdlih die Nachſicht Willifens, während deutiche Bürger unter 
polniihen Säbelhieben bluteten, und wollte fein Einfchreiten gegen 
die Polen dulden. Am 26. April verfammelte Uhlih die alten 
Lihtfreunde in Köthen und fchrieb ein großes Nationalconcil aus, 
um bie Revolution zu einem allgemeinen Umfturz der Kirche aus 
zubeuten. Allein er wurde nicht beachtet. Auf eine höchſt cha— 
racteriftifche Weife abftrahirte man damals von den firdlichen Fra: 
gen und warf fi ausjhlieglih in die Politi, Am 13. Mat ver: 
breitete ſich das Gerücht, der Prinz von Preußen, der nad England 
gegangen war, werbe zurüdfommen. Das brachte ganz Berlin in 
Aufruhr und der Pöbel war ſchon im Begriff, den ſchönen Palaft 
des Prinzen zu bemoliren, als er abermals durch die Aufichrift 
„Rationaleigenthum“ und durd die Geiftesgegenwart der Stuben: 
ten gerettet wurde. Aber die Negierung mußte fi die unvers 
Ihämte Anſprache einer Volksdeputation gefallen laſſen, an deren 
Spite Held, Jung, Arnold Ruge, Pruß, Behrend und Eichler 
(nebft Levifohn und andern Juden, den damaligen Volkstribunen in 
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Berlin) ftanden. Diefelbe forderte, daß ber Prinz nicht eher zurüd: 
fehre, bis er fi zur Volksfreiheit befannt und befehrt habe, und 
Camphauſen erflärte vor der, wenige Tage fpäter einberufenen 
conftituirenden Berfammlung, er felbjt fey es geweſen, ber bie 
Rückkehr des Thronfolgers beantragt habe, verjteht ſich unter ber 
Bedingung, daß derſelbe conftitutionelle Bürgichaften gebe, und bat 
die Kammer in Bezug auf diefe Frage „um Milde und Nahficht.“ 
Das charakterifirt die damalige Stimmung, ben conträren Wind 
ber ganzen Zeit. 

Nur nad einer Seite hin entfaltete die preußifche Regierung 
eine Thätigkeit, mit der bie Revolution zufrieden war. Das war 
ber Krieg gegen Dänemark. Hier ertbeilte der eben erft auf ben 
Thron gelangte König Friedrich VII. am 28. Januar eine Verfaſ⸗ 
fung für den Gefammtjtaat Dänemark und Hoffte durch die liberalen 
Eonceffionen, die er darin gewährte, die nationale Abneigung ber 
deutſchen Herzogthümer Holftein und Schleswig zu verföhnen. 
Er wollte den Deutſchen gleihfam ihre Nationalität um die Frei- 
beit abfaufen. Allein die Antipathien in ber deutſchen Bevölke— 
rung gegen die Dänen find unbefieglid. Der Deutſche hält hier 
zäher als anderswo an feiner Sprache und Sitte, wie an feinem 
Recht. Am 17. Februar proteftirten die Stände der beiden deut— 
[chen Herzogthümer. Die Februarrevolution in Frankreich that das 
Ihrige, den Muth an der Eyder und Schley aufzufrifchen. Schon 
am 8. März verlangte eine Volksverſammlung in Altona bie Ber: 
einigung bes Landtags in beiden Herzogthümern, die am 18. zu 
Rendsburg auch vollzogen wurde. Die vereinigten Landesvertreter 
erflärten bier, Schleswig folle mit Holftein in den deutſchen Bund 
eintreten und mit Holftein eine befondere deutiche Berfaffung und 
Verwaltung gemeinfam haben. Das war offene Rebellion, denn 
wenn aud Schleswig vermöge feines alten Verbandes mit Holftein 
berechtigt war, gemeinfchaftlich mit diefem eine von Dänemark ge: 
trennte Berfaffung und Verwaltung zu verlangen, jo folgte daraus 
body Feineswegs eine Berechtigung auf feine Einverleibung in ben 
beutfchen Bund, Der Anſpruch der Deutſchen auf Schleswig konnte 
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von den Dänen nur als Ufurpation, als Eroberungsgelüfte aufge: 
nommen werden. Daber ber ſehr natürlihe Zorn, der in Copen— 
bagen am 21. eine Sturmpetition veranlaßte, in weldher vom König 
ein neues Minifterium und eine Regierung im däniſchen Sinn und 
Intereſſe gefordert wurde. Da nun aber aud, bänifcherfeitd das 
Recht der Deutjchen nicht geachtet und durch den „offenen Brief“ 
des vorigen Königs offenbar verlegt worden war, hatten beide 
Parteien einander das Gleiche vorzuwerfen. Am 24. ſetzten ſich 
die beiden Herzogthümer eigenmächtig eine proviforiihe Regie— 
zung, ben Herzog von Auguftenburg, Graf Reventlow und Be: 
feler an der Spite. Der Herzog, durch den offenen Brief um 
fein notorifches Erbrecht gebracht, glaubte jede Waffe gegen ben 
ungerechten Better in Copenhagen brauchen zu dürfen und ſah ſich 
damals den Rüden gedeckt dur die Agitation Beſelers und Dahl: 
manns beim deutſchen Bunde und noch mehr durch die Sympatbien, 
die feine Sadhe in Berlin fand. Man war in Berlin verlegen, 
was man mit der Armee anfangen follte, deren Gefühl jo tief 
verlegt worden war, Der Gedanke, fie Rorbeern in einem Dänen: 
kriege erfechten zu laffen, war für die Armee felbft ſchmeichelhaft 
und befriedigend, Eonnte unbedingt auf die Zuftimmung der dama— 
ligen öffentlihen Meinung rechnen und ſchien zugleih am geeig- 
netften, um die Popularität des Königs von Preußen glänzend 
wieberherzuftellen. Der König jelbft nahm fi der Sache Holjteins 
mit Wärme an, fiherte dem Herzog von Auguftenburg in Bezug 
auf deffen unbeftreitbares Erbrecht feinen Schuß zu und genchmigte 
die Bereinbarung Holjteins mit Schleswig in einem Schreiben 
vom 24. März. Der Bundestag in Frankfurt jtimmte vollfommen 
zu. Am 4. April beauftragte berjelbe den König von Preußen, 
im Namen des deutſchen Bundes diefe dänische Angelegenheit in 
die Hand zu nehmen, und am 25. defjelben Monats nahm Mabai 
als Bundestagsgefandter für Schleswig-Holftein unbeanftandet am 
grünen Tiſch in der Ejchenheimergafje feinen Platz ein. 

Der Krieg begann raſch. Die Dänen fielen ſchon am 9. April 
über die abgefallenen Truppen aus ben Herzogtbümern ber und 
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brachten ihnen bei Bau eine empfindliche Niederlage bei. Aber 
Ihon waren die Preußen unter General Wrangel in Holftein 
eingerüdt. Die preußifchen Garden erftürmten am Dfterfonntag 
(23. April) das Danewirf und am folgenden Tage fiegten aud) 
bie hannöverſchen Bunbestruppen unter General Holkett bei Dever: 
fen. Am 18. Mai rüdte Wrangel in Jütland ein und fchrieb 
eine Contribution von 3 Millionen aus. Er wollte nämlich Jüt— 
land als Pfand behalten, bis die Dänen, die auf ihren Inſeln 
beim Mangel einer deutſchen Kriegsflotte unangreifbar. waren, den 
deutſchen Forderungen würden nachgegeben haben. Allein am 24. Mai 
befam er einen Rüdzugsbefehl aus Berlin und der ganze Yeldzug 
gerieth ind Stoden. Zwar erklärte der Minifter v. Auerswald in 
der Berliner Kammer ausdrücklich, Rußland habe niemals an 
Preußen eine Forderung geftellt, feine Truppen aus dem bänifchen 
Gebiete zurüczuziehen; allein der Kaifer von Rußland ift in 
diefer Sache keineswegs unthätig geblieben. Die Einheitsbeftre: 
bungen der Deutſchen waren nicht nad feinem Geſchmack, nod in 
feinem Intereſſe. 

Es gab eine j. g. ſkandinaviſche Partei in Schweden, Nor: 
wegen und Dänemark, welche ſehnlich eine politiihe Bereinigung 
der drei getrennten Nationen wünjchte und die gern bereit gewejen 
wäre, fid) mit dem vereinigten Deutichland gegen Rußland zu 
verbinden.*) Denn Rußland Laftet ſchwer und furdtbar drobend 


) Der Verfaffer diefes Werks fchrieb im Sommer 1848 eine Flugſchrift: 
„Deutichlands answärtige Politit, Stkttgart und Tübingen, Cotta'ſcher Ver: 
lag,“ worin er fagte: „Dänemark ift unfer natürlicher Bundesgenoffe gegen 
die maritime Tyrannei Englands, und in dem Maaße, in welchem fi Dänes 
mark an Norwegen und Schweden anſchließt und fi mit demfelben in der 
ſtandinaviſchen Gemeinfhaft verbunden fühlt, iſt es unfer natürlicher Bun— 
dedgenofje auch gegen die Mebergriffe Rußlands; denn Rußland firebt nach 
der Alleinherrſchaft in der Oſtſee und nad den Schlüfjeln derfelben im Sunde. 
Schon hat es Finnland, fhon hat es das ehemals fchwediiche Eſthland und 
Zivland, es wird in diefer Richtung immer weiter greifen, bis die natürliche 
Rücdwirkung der Skandinavier ihm vielleicht das alles und felbit Ingermanns 
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über Shweben. Wir haben bisher Schwedens noch nicht er: 
wähnt, weil feit der Reftauration in biefem Lande tiefe Ruhe 
herrſchte. König Karl Johann regierte mit feinen in vier Curien 
getrennten Ständen Hug und gemäßigt, förderte Landbau, Handel 
und Gewerbe, baute ben berühmten Göthacanal und zeigte keine 
Empfindlichkeit, als die Norweger alle VBerfuche, fi) enger an das 
ſchwediſche Interefje knüpfen zu laſſen, fpröde abwiefen. In Nor: 
wegen wurde fein Adel geduldet, gerade weil er in Schweben 
größeren Einfluß übte. ALS der König 1844 ftarb, folgte ihm 
fein Sohn Oscar, vermählt mit der Prinzeffin Joſephine von 
Leuchtenberg. Diefer nun bot fidy während des deutſch-däniſchen 
Conflicts zur Vermittlung an und man hätte mohlgethan, fie an= 
zunehmen. Da er von beuticher Seite abgewiefen wurde, fagte 
er ben Dänen feine Hülfe zu. Auch die Norweger fanden bie 
Anſprüche der Deutfhen auf Schleswig ungerecht. Eine Zufammen: 


land wieder abnimmt und es auf die Grenze von Nomwgorod zurüdwirft. 
Eine Rückwirkung diefer glorreihen Art könnte Skandinavien aber nur im 
Bunde mit Deutichland gelingen. Es ift num nicht zu rechtfertigen, daß ſich 
Dänemark und Deutfhland in ihrem Handelsintereffe fhaden im Angeficht 
des über beide hohnlachenden England; und eben jo wenig, daß fie einander 
mit Waffen befriegen, welche fie befier beide gemeinfhaftlich gegen Rußland 
führen würden. Diefer höhern Rüdfiht müßte von rechtöwegen jede minder 
bedeutende Streitfrage untergeordnet werden. Im Interefje der Sfandinavter, 
wie der Deutjchen liegt ed, gegen England und Rußland zufammenzubalten 
und jeden Streit unter ſich zu vermeiden oder alsbald wieder friedlich aus— 
zugleichen. Es iſt wahr, das Heine Dänemark hat und empfindlich gefräntt, 
aber gerade weil wir die Stärkeren find, follten wir die Sache nicht fo ſehr 
auf Ambition nehmen. Wir follten zu Billigem bereit feyn, wenn aber 
Dänemark eigenfinnig bleibt, ſollte Schweden im wohlverflandenen Jutereſſe 
ganz Skandinaviens die Vermittlung übernehmen. — Hätte man von Anfang 
an die dänifche Frage aus dieſem höheren ſtaatsmänniſchen Gefihtspunft ans 
gefehen und nicht, wie noch zufept in Frankfurt gefhah, nur Hige und Ans 
bition vorwalten laffen, jo würde die Löfung viel einfacher und Teichter feyn, 
Alles auf Ambition nehmen, am meiften von dem eigenen Bruder, und über 
der querelle allemande, d. h. der phyſiſchen oder moralifchen Prügelet unter 
fich felbft die große Aufgabe dem Ausland gegenüber vergeflen, war von 
jeher der Fehler und der Fluch der Deutfchen.“ 
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kunft der Könige von Schweden und Dänemark zu Malmoe hatte 
jedoch nicht blos den Zweck gemeinfamer Defenfive gegen Deutſch⸗ 
land, fondern war auch gegen etwaige Uebergriffe Rußlands be: 
rechnet. Daher der Zorn des Kaifer Nicolaus, der damals dem 
däniſchen Cabinet großes Mißfallen (auch wegen bes demokratiſchen 
Geiftes in Copenhagen) bezeugte und dur feinen Geſandten 
Brunnow in London aufs eifrigfte bei Palmerfton werben ließ. 
Lord Palmerfton war mit Rußland ganz einverftanden, daß eine 
Bereinigung Skandinaviens gegen ihr beiberfeitige® Intereſſe Taufe, 
wollte aber doch den Ruſſen nicht zu viel Einfluß in Dänemark 
gönnen und ftand überdies in einer gewiſſen Verbindung mit 
Frankfurt, um mittelft des deutſchen Parlaments noch andre Zwecke 
durchzuſetzen, war aljo damals nody ziemlich gnädig für Deutſchland 
geftimmt und ſchlug einen Waffenftillftand vor unter Bedingungen, 
die Schleswig noch günftig waren. Preußen aber legte mit Net 
größern Werth auf die ſchwediſche Vermittlung. Die Zumuthung, 
Preußen hätte den Krieg fortfegen follen, war unbefonnen. Da 
Preußen keine Flotte befaß, konnte fein Heer, wenn es fih zu 
weit nad) Jütland verirrte, durch ruffiihe Landungstruppen leicht 
abgefhnitten werden. Zudem litt fein Handel burd die bänifche 
Blokade. Endlich war ber Rauſch des Märzes vorüber und man 
fah in Berlin ein, daß man zu weit gegangen fey und ein Recht 
in Schleswig verfechte, was bie europäifhen Großmächte (auch 
Frankreich) beftreiten würden. 

Nach Wrangels Rüdzuge blieben fi die Truppen in Schles: 
twig gegenüber ftehen. Die Dänen waren ein wenig übermüthig 
und fielen am 5. Juni bei Holbühl über die Hannoveraner ber, 
erlitten aber am folgenden Tage bei Düppel durch die Preußen 
eine Niederlage. Auch der tapfere Bayer von ber Thann machte 
damals mit feinem Freicorps einen glüdlichen Streifzug. Inzwiſchen 
hielten däniſche Schiffe alle deutſchen Häfen blofirt und thaten 
dem Handel großen Schaben. 
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Radegki und Koffuth. 


—— 


Italien war ſchon im Jahr 1847 mit Brandſtoff angefüllt. 
Die erſte Nachricht von der Revolution in Wien wurde der zün— 
dende Funke und die ganze Halbinſel ſtand in Flammen. 

In Mailand regierte als öſterreichiſcher Vicekönig der apa= 
thiſche Erzherzog Rainer, während der damals ſchon 82 Jahr alte 
Feldmarſchall Radetzki den Oberbefehl über das Militär hatte. 
Dieſer merkwürdige Greis, der ſich ſchon in den Revolutionskriegen 
der 90er Jahre und als Chef des k. k. Generalſtabs unter Schwarzen⸗ 
berg in den letzten Kriegen gegen Napoleon ausgezeichnet hatte, 
war ſchon längſt im Klaren über das, was kommen würde, und 
hatte wiederholt die Regierung in Wien vor einer nahe bevor 
ftehenden großen Revolufton in Italien gewarnt, dringend um Ber: 
ftärfungen gebeten, den Ausbau der Citadelle von Mailand, die 
Befeftigung Veronas 2c. verlangt, aber mit demfelben greifenhaften 
Stumpffinn, mit dem man den Sonderbundsfrieg hatte gewähren 
laſſen, achtete man auch nicht auf die treuen Mahnungen Radetzkis. 
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ALS die Nachricht von der Pariſer Februarrevolution in Mailand 
anlangte, kochte es in allen Gemüthern, doch erfolgte nicht gleich 
ein Ausbrud. Radetzki beging den Fehler, nicht fofort die in den 
Heinen Städten zerftreuten Garnifonen zufammenzuzichen. Seine 
Heeresmadt, im Ganzen 72,000 Mann, befand ſich zu fehr im 
Lande zerftreut; aber er wollte vielleicht Feine aufreizgenden Maß: 
regeln vornehmen, da alles ruhig blieb. Am 17. März reifte der 
Erzherzog nad Wien und an deſſelben Tages Abend kam von 
Wien die Nachricht, von der dort ausgebrochenen Revolution. Nun 
war fein Halten mehr. Der Podeſta von Mailand, afati, und 
der Erzbiſchof dafelbft, Romilli, beide wie auch Graf Borromeo, 
das Haupt des lombardiſchen Adels, längſt in die Verſchwörung 
eingeweiht, pflanzten ſchon Morgens am 18. bie breifarbige Fahne 
auf und forderten vom Grafen O’Donnel, der für den abgereiften 
Bicefönig die Geſchäfte Leitete, die Gewährung aller Forderungen 
der Lombarden, als natürliche Folge der Gewährungen in Wien. 
D’Donnel hatte Feine Inftructionen, konnte im Allgemeinen die 
Eonfequenz, die man aus Wien für Mailand z0g, nicht in Ab- 
rede ftellen, war daher zum Nachgeben geneigt und fuchte Radetzki 
von jedem militärifchen Einfchreiten abzuhalten, wurde aber aus 
der Verlegenheit, wie weit er in Eonceffionen gehen folle oder 
nicht, dadurch gezogen, daß ihn Caſati mit Volksmaſſen über: 
rumpelte und gefangen nahm, während in den Straßen ſchon 
Barrifaden gebaut wurden. Radetzki verfäumte nun Leinen Augen: 
bli@ weiter, fondern ließ die Lärmfanone donnern und die Trup— 
pen ausrüden. Da Gafati fortwährend Verſuche machte, durch 
Befehle, die er dem gefangenen D’Donnel abzwang, auf Radetzki 
einzuwirken, fcheint das Barrifadenaufwerfen und der wüthende 
Kampf gegen die Soldaten von einer andern, zu hitzigen Partei 
übereilt worden zu jeyn. Rabekfi befümferte fi natürlicherweife 
um D’Donneld Befehle nicht, fondern ließ feuern. 

Der biemit beginnende viertägige Straßenfampf in 
Mailand hatte nicht ganz den Character ber Pariſer Barrikaden- 
kämpfe. Die Lombarben, von einem gewiſſen Lecchi geleitet, zeigten 
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weniger perfönligen Muth und feuerten nur aus fihern Hinter: 
halten. Man fah niemals einen Kämpfer auf den völlig leeren 
Straßen, außer Soldaten. Die Infurgenten blieben ftetS hinter 
bededten Fenftern, Dach- und Kellerluden verftelt. Im Anfang 
wurden viele vereinzelte Schildwadyen und Patrouillen ermordet. 
Faſt alle Difiziere, die beim erften Allarm ihre Quartiere verlaffen 
batten, verloren, indem fie nicht mehr heimkehrten, ihre bort zurück 
gelafjene Habe. Jeder Verfuh, in ben engen Gafjen ber Stabt 
vorzudringen, Foftete den Truppen zu vielen Verluſt. Radetzki 
erfannte e8 daher für nothwendig, die Truppen aus dem Innern 
ber Stadt herauszuziehen und nur die Thore und die Eitabelle bes 
jet zu Halten. Es war aber nicht mehr möglich, alle Truppen 
zurüdzuziehen. Kleinere Abtheilungen blieben abgefperrt und wurden 
getöbtet oder gefangen. Es regnete unaufhörlic, die vom Kampf 
ermüdeten Truppen hatten nichts zu efjen, nur mit Mühe Tonnte 
man in einige Bäderläben der Stabt eindringen und Kleine Trans: 
porte von den Dörfern holen, da auch die Bauern ſchon ringsum 
aufgeftanden waren und die Truppen beläftigten. Man rieth Ra— 
degfi, die Stadt von ber Eitabelle aus zu bombarbdiren und fo zum 
Gehorfam zu zwingen. Aber er wollte die ſchöne Stadt nicht ver- 
nichten und wußte auch bereits, daß der treuloje Karl Albert: von 
Sardinien mit feiner ganzen Armee im Anzuge ſey. Gegen dieſen 
und die empörte Stadt zugleich zu kämpfen, war er zu ſchwach, 
benn er hatte in Mailand nur 20,000 Dann beifammen. Er ent: 
ſchloß fih daher in der Nacht des 22., mit allen Truppen Mailand 
zu verlaffen und aud das Caſtell nur fo lange befegt zu halten, 
als nöthig war, um ben Rüdzug zu beden. Es war eine finjtere, 
Kalte, ftürmifche Nacht; fehweigend zogen bie tapfern Truppen, tief 
in ihre Mäntel gehüllt, ihrem greifen Führer nad, unbefiegt, tief 
veradhtend die, welche fi in ihrem Rücken als Sieger geberdeten. 
Sie hatten in dem langen Kampf doch nicht mehr als 181 Todte 
verloren, das Mailänder Volt nur ungefähr eben fo viel, ein 
Beweis, wie wenig biefer Kampf mit den blutigen Straßenfämpfen 
in Baris einen DBergleih aushält. Man muß bas erwägen, um 


Radepfi und Koſſuth. 1848. 995 


die unendliche Ruhmredigkeit des Mailänder VBolfsfieges auf fein 
beſcheidenes Maaß zurückzuführen. 

Die Mailänder glaubten wirklich, ihre unüberwindliche Tapfer— 
keit habe die Oeſterreicher in die Flucht geſchlagen, und brachen in 
einen ungeheuern Jubel aus, während Karl Albert, ohne deſſen 
Heranzug die Oeſterreicher Mailand behauptet haben würden, die 
Gunſt der Umſtände benutzte und raſch vorrückte. Ohne von Oeſter— 
reich im geringſten beleidigt worden zu ſeyn, erklärte er den Krieg, 
beſetzte das verlaſſene Mailand und rückte Radetzki nach, der unter— 
wegs das Städtchen Melegnano, deſſen Einwohner ihm den Weg 
verſperren wollten, einäſchern ließ und, indem er mehrere Garni— 
ſonen aus ber Lombardei noch glücklich an ſich zog, eine feſte Stel: 
lung zwiſchen dem Mincio und der Etſch nahm, in dem Dreieck, 
welches die feſten Plätze Mantua, Peschiera und Verona bilden, am 
Fuß der Gebirge, da wo die große Straße aus Tirol in die Ebene 
der Lombardei einlenkt. Hier blieb er ſtehen, wie angewurzelt, um 
Verſtärkungen aus Deutſchland an ſich zu ziehen und den Feind 
ſo lange abzuwehren, bis er wieder zum Angriff übergehen könne. 
In vielen Städten wurden die vereinzelten öſterreichiſchen Garni— 
ſonen durch den Abfall der lombardiſchen Landeskinder, die darunter 
dienten, zu ſehr geſchwächt, um ſich halten zu können. So wurden 
die von Brescia, Cremona, Como, Padua, Treviſo, Udine und 
einigen andern größtentheils gefangen. In Brescia wurden 70 
Offiziere, denen der freie Abzug zugeſichert worden war, geplün— 
dert und an Karl Albert ausgeliefert. Dagegen gelangten die 
Garniſonen von Modena und Monza und ein Theil derer von 
Brescia und Cremona glücklich zu Radetzki, und die Feſtung Man— 
tua wurde durch den Muth des Commandanten Gorczkowski mit 
geringer Mannſchaft gegen eine Uebermacht von Aufrührern be— 
hauptet und durch Radetzki verſtärkt. Auf die elendeſte Weiſe ging 
Venedig verloren. Hier kam der Gouverneur, Graf Palffy, um 
alle Beſinnung, und ebenſo Graf Zichh, dem er ben Befehl ab— 
trat. Ohne alle Noth wurde Hier die Macht aus ber Hand ge 
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Marinowih, der allein Befonnenheit und Muth zeigte, im Stich 
gelaffen und vom Pöbel graufam ermordet. Sämmtliche öfterreis 
bilde Truppen zogen ab und der radicale Advokat Manin trat 
an die Spite der wieberhergeitellten Republif, am 22. März. Feld— 
marſchalllieutenant d'Aſpre, der ſchon im Begriff war, durch einen 
Angriff auf Venedig das Anſehen des Kaiſers bier berzuftellen, 
unterließ es und eilte, Radetzki in Verona zu unterftüßen, jobald 
er von deſſen Noth hörte. 

Radetzki's ganze Stärke belief fi) damals auf 30—40,000 
Mann. Karl Albert hatte deren 60,000 aus Piemont mitgebracht 
und 8000 Lombarden fchloffen fib an. Er wäre daher, aud 
obne die Hülfstruppen aus Mittel: und Süditalien, die da kommen 
follten, abzuwarten, ftarf genug geweſen, un den weit ſchwächern 
Nadepki aus feiner Stellung bei Berona zu vertreiben. Aber er 
that es nicht, er blieb vor ihm ftehen, wocdhen:, monatelang. Er 
unterhielt nämlich geheime Verbindungen mit den Revolutionären 
in Wien und bildete fid ein, durch Unterhandlungen mit der dort 
eingefhredten Regierung werde er die Freigebung von ganz Italien 
ohne Kampf erreichen und Radetzki werde durch einen Rüdzugs: 
befehl aus Wien wohlfeiler zu befeitigen feyn, als durh Schlachten. 
In diefer Erwartung beftärkten ihn die engliſchen Zwifchenträger. 
Sein langes Zögern entſprach aber nicht dem Namen spada d'Italia 
(Schwert Italiens), den man ihm damals beilegte. 

Die unbedingte Losreigung Italiens von Deutfchland war bie 
Parole in ganz Italien. Darin waren alle Barteien einverftanden, 
wie fehr fie auch in Bezug auf die Frage, was weiter aus Italien 
werben jollte, von einander abwichen. Sie gingen fo weit, aud 
einen großen Theil des deutjchredenden Tirols mit zu Stalien zu 
rechnen und alles Land bis zum Brenner in Anfpruch zu nehmen. 
Daran waren hauptjählich die Trientiner ſchuld, die ſich in bie 
antiquarijche Orille vertieft hatten, fie jeyen echte Nachkommen ber 
alten Römer. Da ihre Haltung in Radetzki's Rüden gefährlich 
ſchien, ließ diefer Feldherr ihre Häupter verhaften. 

Verſetzen wir und nun nad Wien zurüd, Welche Hoffnung 
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Fonnte der hartbebrängte Radetzki mit feiner Kleinen Armee von 
dort ſchöpfen? 

Die Regierung in Wien war in voller Auflöfung. Graf 
Kolowrat, früher die Hoffnung der Liberalen, trat an Metternichs 
Stelle, war aber dem Sturm nicht gewachſen. In der Stadt herrſchte 
eine gemüthlihe Anardie, die wenig zahlreihen Truppen hatten 
nur das Zufehen, während fich ein gewaltiges Volksheer bildete, 
aus der bürgerlihen Nationalgarde, aus der akademiſchen Legion 
ber bewaffneten Studenten, deren Hauptquartier die Aula war, 
die ih durd Techniker, Chirurgen ꝛc. ergänzten, das große Wort 
führten, als Lieblinge des Pöbels fi) die Polizeigewalt anmaßen 
durften, felbjt aber wieder von Agenten Kofjuths, insbefondere von 
Juden geleitet wurden, ferner aus den nichtdeutſchen Freicorps, 
Polen, Ungarn, Italienern und endlih aus einer großen Maffe 
bewaffneter Arbeiter und Pöbel aller Art. Wien ſchwärmte wie 
ein Bienenſtock, alle Straßen waren bedeckt mit koloſſalen Placaten, 
in denen zu immer neuen forderungen aufgereizt wurbe. Uecberall 
improvifirten fi) Volksredner auf den Straßen:-Tribünen und heiten 
die Maflen auf. Um von der neuen Preßfreiheit Gebraudy zu 
machen, wetteiferten eine Menge neue Tagblätter in den frechſten 
Forderungen, Schmähungen und Verleumdungen. So ber Stu: 
dentencourier, das bemofratifche Bürgerblatt, der Gradaus, ber 
Radicale, der Freimüthige, die Conftitution, die öfterreichifche Al- 
gemeine Zeitung, die offen für die italtenifhe Revolution ſchwärmte. 
Die wenigen Blätter, die zur Mäßigung riethen oder dem Wahn: 
finn muthig entgegentraten, konnten nicht auflommen und ihre 
Verfaſſer festen fi großer Gefahr aus. Am 1. April wurde 
das neue Preßgeſetz, als noch nicht radical genug, von den Stu: 
denten unter Bortritt eines Juden verbrannt. An demfelben Tage 
hielten die großen Geldmänner, Rothichild, Sina, Stametz-Mayer ꝛc. 
eine Conferenz, worin fie befchloffen, der Regierung dringend zu 
rathen, fie möge Stalien freiwillig aufgeben und ſich mit der Lom— 
bardei ausgleihen, um den Frieden, den italienifhen Markt und 
die Curſe zu erhalten. Mehrere Wiener Blätter nahmen offene 
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Partei gegen Radetzki.) Auch unter dem Volk gaben fi bie 
Agenten Koſſuths und Mazzinis alle Mühe, für die Staliener Sym— 
pathien zu weden. Aber bier verleugnete fih das deutſche Blut 
doch nicht. Alle Studenten aus Tirol befhloffen fogleich, den alten 
Pater Hafpinger an der Spie, nad; ihrem bebrängten Vaterlande 
zu eilen und viele Freiwillige fchloffen fi an fie an, beſonders 
folhe junge Leute, denen vor dem milden Treiben in Wien zu 
grauen anfing. 

Am 4. April entfagte Erzherzog Ludwig ber Reitung ber Ge 
[häfte und Erzherzog Franz Karl übernahm fie mit eben fo ſchwacher 
Hand. Am folgenden Tage dankte Kolowrat ab und Graf Ficquel: 
mont trat an feine Stelle. Aber alle diefe Aenderungen fruchteten 
nichts. Koſſuth wollte Wien nicht mehr zu Athem kommen laſſen. 
Am 5. wurde dem Erzbifchof eine Kabenmufit gebracht mit greu— 
lihem Lärm und Gehenl. Am folgenden Tage ftürmte der Pöbel 
die Häufer der Riguorianer und Redemptoriſten, zerftörte alles und 
vertrieb die Mönche, felbft die armen Nonnen unter rober Behand: 
lung. Die Katzenmuſiken wiederholten ſich feitdem faft jede Nacht. 
Man brachte fie dem päpftlichen Nuntius, dem Fürften Lichtenflein, 
hoben Geiftlihen und felbft Miniftern. Die Anarchie theilte fich 
mehr oder weniger den Provinzen mit, das deutſche Tirol ausger 
nommen, welches dem Kaifer unbedingt treu blieb. Nächftdem zeigte 
fih Mähren ruhig und aud in Galizien gelang e8 der polnifchen 
Agitation nicht, Unruhen zu erregen. 

Am gefährlichften war Ungarn, weil bier Koffuth nicht 
blos auf die Losreigung dieſes Reichs von Oeſterreich hinarbeitete, 
fondern auch, um bdiefen Zweck ficherer zu erreihen, bie Anarchie 


*) „Die Kofjutbanhänger öſterreichiſcher Abkunft gehören einer Klaſſe 
von Zweibeinigen an, welche außer Defterreich fonft nirgend in der Welt 
in ähnlicher Geiftesorganifation fi finden. Es gibt nämlich bis zu den 
Feuerländern und Hottentotten hinab kein Volk, welches den Ruin feines 
eigenen Baterlandes mwünfchte und für die Sache feiner Keinde fich begeiiterte.” 
M. Koch. Uebrigens waren alle Demokraten in Deutfhland und ein Theil 
ded Frankfurter Parlaments damals eben fo verblendet. 
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in Wien felbft permanent zu machen fuchte. Der ſchwache Kaifer 
batte der großen ungariſchen Deputation am 15. März, der jogar 
ber junge Palatinus Stephan das Wort geredet, eine Menge Re: 
formen und fogar ein vom Wiener Minifterium unabhängiges 
nationales Minifterium bewilligt, weldem Graf Battbyanyi vor: 
ftand und in welches Kofjuth für die Finanzen eintrat. Diefer 
ftellte für Ungarn alle Forderungen ber weſteuropäiſchen Schablone, 
Nationalgarde, Schwurgerichte, gleiche Beſteuerung, Gleihheit vor 
dem Gefeb, allgemeines Wahlrecht, Aufhebung des Zehnten und 
aller Grundlaften ꝛc., wodurd er der bisherigen Ariftofratie den 
Tobesftoß zu geben juchte, und verlangte zudem Cinverleibung 
Siebenbürgens in Ungarn, eine eigene Nationalbanf, Ausjchlug 
alles öſterreichiſchen Papiergeldes und das Verbot für ungarifche 
Truppen, dem Kaiferhaufe außerhalb Defterreih zu dienen. Ein 
revolutionärer Club in Peſth aboptirte diefe Forderungen und 
das bewaffnete Volk fehredte den noch verfammelten Reichstag der: 
geftalt, daß er ihnen im feiner Schlußfigung, zu ber ſich Kaifer 
Ferdinand felber von Wien hatte herbeiloden laffen, mit defjen 
Zuftimmung volle Geſetzeskraft verlieh, am 11. April. Ein pos 
litifher Selbftmord der ungarischen Ariftofratie, dem nur der 4. 
Auguft der erften franzöfifhen Revolution zu vergleichen ift. Der 
bisherige Vorkämpfer aller liberalen Reformen in Ungarn, der edle 
Szehenyi, fah in dieſer Weberftürzung Ungarns Untergang und 
verlor den Berftand. Das Wiener Miniftertum hatte ihn ſchon 
verloren, al8 es zugab, daß der Kaijer ſelbſt der ihn und das ganze 
Kaijerhaus beſchimpfenden Farce beimohnen durfte. 

Die Böhmen ftellten fhon am 28. März ziemlich ähnliche 
Forderungen, wie die Ungarn, indem fie eine neue Berfaflung, die 
Vereinbarung der früher zu Böhmen gehörigen Länder mit der 
Krone Böhmen, alle üblichen liberalen Neuerungen und eine möge 
licht unabhängige Verwaltung verlangten. Brofefjor Palacky in 
Prag aber vertrat bier, wenn auch mit weit mehr VBorfiht Kofjuths 
Stelle. Schon lange war er die Seele der tſchechiſchen Partei, 
d. 5. der flavifhen Nation in Böhmen, melde die Reinigung 
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Böhmens von allen deutſchen Elementen und bie Herftellung eines 
unabhängigen Tſchechenreichs wollte. Das Vorparlament in Frank 
furt erkannte die Wichtigkeit Böhmens und lud PBalady ein, an 
ihren Sitzungen Theil zu nehmen, er erflärte aber, er fey ein 
Tihehe und wolle nichts von den Deutfchen. Unter feinem Ein: 
flug wurden alle Wahlen zum beutfchen Parlament in Frankfurt 
möglichft verhindert. Er ging aber nit fo weit als Koffuth, 
fondern hielt fi eine Hinterthür offen, indem er zugleich erklärte, 
er wolle nicht, daß Defterreih in Deutfchland aufgehe. Er über: 
warf fi mit Defterreih nit wie Koffuth, fondern bot der Re 
gierung in Wien eventuell feine Unterftüßung an, wenn fie das 
flavifche Element im Reich begünftigen wolle. In Folge biefes 
geheimen Einverftändniffes erklärte das Wiener Minifterium am 
21. April, Dejterreich wolle feine Sonderftellung im deutſchen Bunde 
wahren und behalte fich feine endgültige Zuftimmung zu allem vor, 
was etwa in Frankfurt bejchloffen werde, Diefer Erklärung folgte 
am 25. die Verkündigung einer neuen Verfaſſung für den öfter: 
reihifchen Kaiferitaat, von welchem Ungarn und Stalien einftweilen 
ausgejchloffen blieben, jo daß nunmehr die ſlaviſche Nationalität 
darin überwog. Zugleich wurde Palady zum Eultminifter vorge: 
fhlagen und der Kaijer eingeladen, feine Refidenz nah Prag zu 
verlegen. 

Der Ausführung dieſes Plans arbeitete aber Koffuth mit allen 
Mitteln entgegen. Sein Hauptagent war ein genialer junger uns 
garifcher Edelmann und Reihstagsmitglied, von Pulszky, ber eine 
reiche Wienerin geheirathet hatte und damals feurige Reden für 
eine Union des deutfchen, in feiner vollen nationalen Einheit ber- 
zuftellenden Reichs mit dem neuen ungariſchen Reiche hielt, dons 
nernd gegen die Slaven, die das baufällig gewordene öfterreichifche 
Kaiſerthum und fein Sonberinterefje nur ſcheinbar zu fördern ver: 
fprächen, um ihr befonderes Slavenreih auf Koften Deutſchlands 
und Ungarns zu gründen. Das Minifterium wollte inzwiſchen 
von der Bolitif, die es in feiner Erklärung gegen Frankfurt auss 
geſprochen, nicht abgehen und zeigte noch mehr Muth, indem es 
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fih am 80. durch den Grafen Latour ergänzte, welcher Kriegsminifter 
wurde und ein Mann von Thatkraft war. Da erfünjtelte man 
eine ungeheure Aufregung in Wien gegen die Beitimmung der neuen 
Berfaffung, nach welcher der. fünftige Reichstag aus zwei Kammern 
beſtehen follte, und hette das Volk auf, die Weglaffung der Adels: 
fammer zu verlangen. Der eigentliche Zweck des neuen Tumults 
aber war, den tſchechiſchen Plan zu vereiteln. In der Nacht des 
2. Mai wurde dem Minifter Ficquelmont eine greulihe Katzenmuſik 
gebraht und feine Entlaffung gefordert. Da verzagte die Regie: 
rung wieder, wagte ihn nicht zu jchüßen und nahm feine Entlaf: 
fung an. Auch der juridiſch-politiſche Lefewerein, ein liberaler 
Club gebildeter Wiener, der die Revolution mit Jubel begrüßt 
hatte, fie aber nit in Anardie ausarten lafjen wollte, war jett 
unpopulär geworben und befam eine Katzenmuſik. Alle follten 
gefchredt werden, die da Geift und Einfluß genug befaßen, um 
Koſſuths Plänen entgegenzumwirken. Ein Gentralausfhuß der afa- 
demiſchen Legion und Nationalgarde übernahm den Oberbefehl über 
die bewaffnete Macht und ftellte der Regierung Bedingungen. Die 
neue Berfaffung erſchien demſelben noch viel zu ariſtokratiſch und 
follte viel mehr bemofratifirt werden. Am 8. Mai jtellte der 
demofratiihe Club ohne weiteres in einer Adreſſe die Forderung, 
die oftroyirte Verfaffung folle gar nicht ins Xeben treten, fondern 
eine conftituirende Berfammlung einberufen werden, um 
eine neue zu machen. 

Noch einmal raffte die —— ihren letzten Muth zuſammen 
und befahl die Auflöſung des Centralcomite, am 13. Mai. Aber 
die Studenten verfanmelten fih und der Jude Goldmark bewog 
fie, zu befchliegen, der Regierungsbefehl fey zurüdzunehmen, alles 
Militär aus der Stadt Wien zu entfernen. Dieſe Forderungen 
wurden wirklich der Regierung geitellt, am 15. Mai, und als fie 
zauberte, rief der Pole Burian das gemeine Volk in die Waffen 
und eine ungeheure Mafle, Studenten und Volk wälzte ſich gegen 
die Burg. Dr. Giskra drängte ſich frech in den Minifterrath und 
ſchüchterte ihn durch Drohungen wieder jo ein, daß er alles bes 
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willigte, und triumphirend zog ber Pöbel von bannen. In ben 
nächſten Tagen la8 man die Conceffionen der Regierung an allen 
Straßen angefchlagen, aber am 18. war ber Kaifer mit feiner 
ganzen Familie ſpurlos verfchwunden und erklärten die Minifter, 
Herr von Pillersdorf an der Spige, fie hätten ihre Entlaffung 
eingereicht und ihre Stellen auf des Kaifers Wunſch nur proviſo— 
riſch behalten, damit doc wenigftens eine gefegliche Regierung in 
Wien beitehe. Das hieß, der Kaifer protejtire gegen bie ihm an: 
gethane Gewalt, die Minifter aber geftehen zugleich ihre Unfähigkeit 
ein, dem Kaifer zu feinem Recht zu verhelfen. Kaifer Ferdinand, 
diesmal gut berathen, ließ ſich nicht verloden, nad) Prag zu gehen, 
wohin man ihn eingeladen, fondern flüdytete nach Innsbruck mitten 
unter feine treubewährten Tiroler. Durd feine Flucht aus Wien 
entging er der ungarifchen, durch feine Wahl Innsbrucks der ſla— 
piichen Intrigue. Hier war es ihm vergönnt, wieber deutſch zu 
athmen. 

Wien war anfangs beftürzt. Die guten Bürger, die Natios 
nalgarde zürnten den Studenten, daß fie den Kaifer vertrieben 
hatten. Bon dieſer Stimmung hätte das Minifterium glei Ger 
braud machen jollen, allein es zögerte und befahl erft am 20. die 
Auflöfung der akademiſchen Legion als folder und Verſchmelzung 
derjelben mit der Nationalgarde. Da war es zu fpät. Die Anar: 
hiften hatten ſich ſchon wieder gefaßt und troßten dem Befehl mit 
größter Frechheit. Das zu ihrer Bewältigung bereits aufgebotene 
Militär befam plötzlich einen Rüdzugsbefehl. Nun ftieg der Ueber— 
muth der Aula und des Pöbels bis zum Wahnfinn. Während das 
Militär in aller Stille die Stadt räumte, brachte man in derfelben 
die Lüge in Umlauf, Fürſt Windifhgräg nahe mit einer Armee und 
wolle Wien ftürmen. Im Augendlid wurden nun in allen Straßen 
ungeheure Barrikaden gebaut und die furchtbarften Vertheidigungs- 
anftalten gegen einen Yeind getroffen, der nicht da war. Das 
Bewußtjeyn, alles fey nur Spaß und Muthwillen, ging durch die 
ganze Bewegung hindurch. ine Unzahl lüderlicher Dirnen, woran 
Wien von jeher jo reich war, bemächtigte ſich der Barriladen und 
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trieb auf denfelben am hellen Tage den fhändlichften Unfug.*) Da: 
mals bildete ſich eine förmliche demokratiſche Nebenregierung, indem 
der bisherige Centralausfhuß der Studenten und der Nationalgarde 
fih durch Vertreter des Volks ergänzte und den Namen „Ausſchuß 
ber Bürger, Nationalgarde und Studenten zur Erhaltung der Ruhe 
und Wahrung ber Volksrechte“ annahm. Präſident diejes Aus— 
ſchuſſes wurde der Jude Fifchhof. Der Schwache, ängſtliche, immer 
nur um Ruhe und Schonung flehende Minifter Pillersdorf 
erfannte ihn an und fügte fi ihm. Nur Latour ließ fi durch 
nichts irre machen, ſondern forgte in feinem Kriegsminifterium ganz 
im Stillen dafür, Radetzki in Italien mit Truppen zu unterjtüßen. 

Die Nachrichten aus Wien erregten in Prag große Unzus 
friedenheit und man lärmte um fo mehr darüber, als die Hoffnung, 
den Kaifer in Prag zu haben und durch ihn die Kräfte Defters 
reichs dem flavifchen Zwede dienftbar zu machen, einftweilen vers 
eitelt war. Die tſchechiſche Partei konnte jedoch darauf rechnen, 
daß der Kaifer immerhin noch lange in Gefahr jchweben werde, 
und glaubte, e8 ſey jebt Zeit, ihre Macht zu entfalten, um fie dem 
Kaifer anzubieten oder auch ohne ihn, ber jebt aufs tiefite ges 
ſchwächt und ohnmächtig war, ihre Anfprüche zur Geltung zu brin- 
gen. In diefen Berechnungen allein findet die gerade in dieſen 
Zeitpunft fallende Berufung des großen Slavencongreſſes 
nad Prag ihre Erklärung. Am 2. Juni wurde ber Gongreß 
wirklich eröffnet und wählte Palady zu feinem Präfidenten, In 
diefen Tagen füllte fi Prag mit altſlaviſchen Eoftümen. Weberall 
hörte man nur ſlaviſch reden und mwallte die ſlaviſche Fahne mit 


*) Wien trat aus dem Extrem der Heimlichlett, des Schweigens, der 
Stille, feit Metternichs geheime Polizei geftürgt war, in das andere Extrem 
der Proftitution und des naiven Zurſchautragens aller und jeder verborgen 
geweienen Gemeinbeit. Die Wiener Tagespreffe hatte damals Blätter mit 
folgenden Titeln anfzumweifen: die Wefpe, die Bremfe, das Bremfenneft, die 
fpanifche Fliege, die Horniffe, die Gafjenzeitung, die Barrifadenzeitung, die 
Katzenmuſik, der Putſch, die rothe Müpe, der Ohnehofen, der Teufel, der Kir 
chenteufel zc. 
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benfelben brei Farben, wie die franzöſiſche. Der ſ. g. Swornoſt (Ein. 
trat), eine rein tfchehifhe Bürgerwehr und die „flavifche Linde“ 
(slowanska lipa), der enragirtefte Tſchechenclub, figurirten babei 
am meiften. Unter den Vertretern der ſlaviſchen Stämme bemerkte 
man außer den Notabilitäten aus Böhmen, Galizien, Croatien 
den greifen Sammler der jchönen ſerbiſchen Volkslieder Wuk Ste 
phanowik, den flowalifchen, von den Ungarn verjagten Pfarrer 
Hurban, mehrere Polen, auch den ruffiihen Flüchtling Bakunin. 
Uebrigens waren die Munbdarten ber verfchiedenen bier vertretenen 
Slavenftämme fo abweichend, daß keineswegs alle Deputirten ein— 
ander verftanden und man häufig beutfch reden mußte, um ſich be= 
greiflih zu madhen. Die Beforgniß, es werde fich hier der Keim 
eines großen Slavenreih8 bilden, war überflüffig. Der panſlavi— 
ſtiſche Charakter trat nicht hervor. Die polnifhe Frage und das 
Berbältnig zu Rußland, worauf es vornehmlich angefommen wäre, 
wurde umgangen, Ein Beweis, daß es fih um eine jpeciell tſche— 
hifche und öfterreihifhe Sache handelte. Der gelehrte Schafarif 
ſprach es in einer entfcheidenden Rebe offen aus, der Congreß ſey 
nur da, um gegen Franffurt und Peſth zu operiren und zwar nicht 
im ©eift eines erft neu zu gründenden Slavenreichs, fondern im 
Antereffe und zur Aufrechterhaltung der öſterreichiſchen Monardjie, 
fofern fie ſich künftig auf die Slaven werde ftügen wollen. Wäh— 
rend der öſterreichiſche Geſammtſtaat von Frankfurt aus gefährdet 
ſey, wo man ihm zumutde, in Deutfchland aufzugeben, und von 
Peſth aus, wo man fidh losreißen wolle, biete fih das ſlaviſche 
Defterreih der Dynaftie zur Rettung an. In diefem Sinne beſchloß 
der Kongreß am 5. Juni eine Verbrüberung der flavifchen Volks— 
ſtämme unter dem bisherigen öſterreichiſchen Kaifer unter der Be: 
dingung, daß Oeſterreich ein Bundesftaat verfchiedener Nationen 
werde, und einen ausbrüdlichen Protejt gegen das zu Frankfurt 
vorbereitete neue deutſche Reich, dem die Slaven fi niemals wür— 
den einverleiben laſſen. 

Die Flucht des Kaifers von Wien und die notorifhe Schwäche 
des Minifteriums bafelbft veranlaßten die Böhmen, in Prag eine 
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proviforifhe Regierung nieberzufegen. Sie hatte den lohalen 
Zweck, der Aularegierung in Wien zu troßen, und Böhmen dem 
Kaifer zu erhalten, weshalb auch Graf Leo Thun beitrat, der im 
Mai für den Oberftburggrafen Grafen Stadion an die Spige ber 
Berwaltung gelommen war. Doc) verfolgte man audy fpecifilch böh— 
miſche Zwede und unterbreitete bem Kaijer zu Innsbruck eine von 
Rieger verfaßte böhmifche Conftitution, die jedoch abgelehnt wurde. 
Pilersdorf in Wien erflärte die neue Prager Regierung für uns 
gejeglic und rebelliich, erwartete aber noch die definitive Entſchei⸗ 
dung des Kaiſers. Bevor aber dieſe angelangt war, kam es in 
Prag Schon zu Kämpfen. Die Tichechen dachten, fie würden unter 
allen Umftänden ihre Pläne leichter durchſetzen, wenn der energifche 
Fürſt Windifhgräg, der die Truppen in Prag commandirte, 
von dort entfernt werde. Sie bejchloffen alfo am 7. Juni auf einer 
großen Volksverſammlung im Wenzeldbade bei Prag, wo fie aud 
ihon früher gewöhnlich ihre Verabredungen gehalten hatten, vom 
Kaijer die Entlafjung diefes Generals zu verlangen, Am 10. auf 
einem großen Slavenball follte der Fürft fogar erniordet werben, 
war aber ftetS jo von feinen Adjutanten umgeben, daß ihm nie- 
mand zu Leibe konnte. Am nächſten Tage forderten die Studenten 
von ihm Waffen und Munition, er antwortete ihnen aber, er brauche 
fie jelbft. Am 12, begann der aufgehebte Pöbel, die Soldaten dur 
Pfeifen und Abfingen von Spottlicdern zu verhöhnen und enblidy 
thätlich anzugreifen. Barrilaben wurden gebaut, die ganze Stadt 
mit ungeheurem Lärm erfüllt. Fürſt Windiſchgrätz eilte auf die 
Straßen, aber ſchon feuerte man auf ihn aus den gegenüberliegenden 
Häufern, und ein Schuß tödtete feine ihm eben aus dem Fenfter 
nahblidende Gemahlin. Dennod verlor er feinen Augenblid die 
ſoldatiſche Ruhe und traf fo gute Dispofitionen, daß er bie Inſur— 
genten auf allen Punkten zurüdihlug und gegen Abend in ber 
Altjtadt einengte. Aber fein Sohn war töbtlich verwundet. Graf 
Leo Thun wurde von den Infurgenten gefangen gehalten. 

Am folgenden Tage wurde unterhanbelt. Man begreift nicht 
recht, wozu fi die Partei in einem Kampf gegen Faiferlihe Truppen 
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erſchöpfte, da fie ja mit dem Kaifer zu gehen gelobt hatte und das 
auch wirklid die klügſte Politik für fie war. Wie es fcheint, blieb 
feit dem Slavencongreß die tichehifhe Partei nicht mehr Meifter 
und hatten ſich polnische Emifjäre eingedrängt, die nichts von 
Defterreih,, fondern alles nur von einer allgemeinen Anardie 
bofften, Windiſchgrätz verlangte die Freilaffung des Grafen Thun 
und die Wegräumung der Barriladen. Das erftere wurde zuges 
ftanden, des zweiten weigerten ſich die Aufrührer und ließen am 
folgenden Tage wieder größere Kühnheit bliden, Da in der Nacht 
des 14. 309 Windifhgräß mit allen feinen Truppen aus der Stadt. 
Die Anfurgenten jubelten ſchon darüber, als fie in der Morgen: 
fonne feine Kanonen und Bajonette vom Hradſchin herab bligen 
fahen, denn er hatte Prag nicht verlafien, fondern nur die Höhen 
befet, von wo aus er die Stadt am bequemften bombarbiren fonnte, 
wenn fie nicht gehorchte. Es ließ ſich eigentlih mit den Inſur⸗ 
genten nicht mehr unterhandeln, denn fie brachen jeden Augenblid 
ihre Zufage, griffen mitten im Waffenftilitand an, verjtärkten die 
Barrikaden, welche fie wegzuräumen verfprodhen hatten ꝛc. ALS 
aber Windifhgrät durch ſchweres Geſchütz die Mühlen demolirte, 
von wo aus fie am hartnädigjten auf ihn feuerten, und endlich ein 
Paar Bomben über der Stabt plagen ließ, nur um zu beweifen, 
was er zu thun vermöchte, wenn er die Stadt nicht ſchonen wollte, 
entfan? ben Aufrührern der Muth. Die Führer, aus Angft ge 
fangen zu werden, machten fich heimlich davon und am 17, ergab 
fi die Stadt auf Gnade. Das war der erfte Sieg der faiferlichen 
Partei über die Revolution in Defterreih, zwar nur lofal, aber 
von unermeßlihem moralifhen Erfolge. Seine Bedeutung für 
Deutſchland Tag darin, daß er bewies, wenn ſich Defterreih nicht 
jelber helfe, werdg ed von Deutſchland, namentlih von Frankfurt 
ber feine Sälfe- bakten. Profeffor Wuttke von Leipzig hielt in 
wohlwollendem Eifer am 18. Juni zu Auffig eine große Volkes 
verfammlung von Deutihböhmen und Sachſen ab, aber die anti- 
tſchechiſchen Reden, die bier fielen, hätten Windifhgräg nicht ge 
bolfen, wenn er feine Kanonen nicht gehabt hätte, Als nad: 
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träglih am 1. Juli der Bundestag ihm Reichshülfe anbot, 
dankte die öfterreichifche Regierung und lehnte fie ab. Diefelbe 
ließ fi in der böhmifchen Frage offenbar von Windiſchgrätz leiten, 
ber ein eben fo trefflicher Staatsmann, wie General war. 

Gleichzeitig hatte eine zähe und höchſt leidenſchaftliche Oppo- 
fition der Sübdflaven in Ungarn gegen Kofjuth begonnen. Zu 
Neufak bildete fi ein ferbifhes Nationalcomité und fchicte 
eine Deputation nah Peſth, um für bie ferbifche Nation gleiche 
Rechte wie die magyariſche zu verlangen, am 8. April. Aber 
Koffuth erkannte fie nicht an und forderte unbedingte Unterwerfung 
der Serben. Hierauf conftituirten ſich die Serben als freie Nation, 
wählten den Erzbifhof von Karlowis, Rajachich, zu ihrem Pa- 
triachen, Stefan Schublifaß zu ihrem Wojewoben und Stamiro: 
wich zum Befehlshaber der Volkswehr. General Hrabomstt, Faifer: 
Yicher Befehlshaber der ſerbiſchen Grenzer zu Peterwardein, dem 
man vorftellte, die Serben dienten dem Kaiferhaufe zur Abwehr 
gegen bie unbotmäßigen Magyaren, hielt fi trotzdem jtreng an 
ben Buchftaben des Geſetzes, der ihm vworfchrieb, fofern der Diftrikt 
der ferbifchen Grenzer (das Banat) zum Königreich Ungarn gehöre, 
auch nur Befehle vom neuen ungariſchen Minifterium anzunehmen. 
Und wirflih fhidte er Truppen gegen die Serben, erfuhr aber 
eine Niederlage. 

Auh die Croaten ftellten bereits zu Agram am 25. März 
ihre nationalen Forderungen an ben Kaiſer, der ihnen aber zuvor: 
fam und ihren Liebling, den Baron Jellachich, zum Ban er: 
nannte, noch ehe ihre Deputation in Wien angelangt war. Der 
neue Ban Hätte fi num dem ungarifhen Minifterium unterwerfen 
follen, gleich den Serben, that e8 aber nicht, fondern behauptete 
eine jelbftändige Stellung. Die flavonifhen Grenzer, die unter 
Hrabomstis Befehl ftanden, wie die Serben, gehorchten ihm eben: 
falls nicht, fondern ftellten fi unter den Ban. Serben und Groa: 
ten ſchickten befondere Deputationen nah Innsbruck zum Kaifer, 
wurden aber abgewiefen, weil man bier mit Ungarn noch nit zu 
brechen wagte. Dem heimkehrenden Ban wurde fogar fein Ab: 
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fegungsbecret vom 10. Juni nachgeſchickt. Gleichwohl wies ihn 
ber Kaifer noch an den Erzherzog Johann, der fi nad Wien 
begeben hatte, um bier im Namen des Kaiferd wo möglich die 
Drdnung zu erhalten. Jellachich beſprach fih hier mit Batthya— 
nyi, dem Chef des ungarifchen Minifteriums, beide aber ſchieden 
als Feinde und beftellten fih auf das Schlachtfeld. Der Ban 
unterwarf ſich nicht. 

In welche Verlegenheit die Faiferlichen Offiziere geriethen, bie 
fih in Ungarn befanden, kann man fidh denken, da fie dem Koſſuth— 
minifterium gehorchen follten, von welchem jedermann wußte, wie 
feindfelig e8 gegen Haus Defterreih gefinnt jey. Offiziere, von 
denen man vorausfah, fie würden dem Kaiſer treu bleiben, miß- 
handelte man. So wurde dem Baron Lebderer, Commanbanten von 
Dfen, eine Katzenmuſik gebracht (14. Mai), und als er die Lärmer 
verjagen ließ, wobei einige Perfonen verwundet wurden, und das 
ungarifhe Minifterium eine Unterfuhung über ihn verhängte, ſah 
er fich gezwungen, nad Wien zu gehen. Auf die gemeinen Sol- 
baten wirfte man durch jede Verführung ein, um fie dem Kaifer 
untreu zu maden. 

In Wien herrihte nad dem großen Barrifadenzuge eine ber: 
hältnigmäßige Ruhe. Die Wühler hatten die Abficht, mit diefer 
Ruhe den Kaifer zu täufhen, um ihn nah Wien zurüdzuloden, 
benn fie hofften durch ihn mehr zu erreichen, als gegen ihn. Fiſch— 
hof ging in freder Scheinheiligfeit jo weit, als Präfident bes 
Sicherheitsausichuffes die große Frohnleichnamsprozeſſion am 22. 
Juni zu eröffnen, als Jude. Er wollte dadurch beweifen, wie viel 
ihm an der Ruhe und Ordnung in der Stadt liege. Am 24. fam 
Erzherzog Johann nah Wien, ohne Mittel, die Autorität bes 
Kaifers herzuftellen. Der Sicherheitsausfhuß felbft war in feiner 
beneibenswerthen Lage, denn das Broletariat verlangte Brod, und 
die Nahrungslofigkeit in Wien hatte durch die Flucht aller Reichen 
und durch den Stiljtand aller Gewerbe zugenommen. In feiner 
Berlegenheit machte ber Ausfhuß den armen Pillersdorf zum Sün- 
benbod, und Erzherzog Johann ergriff gern die Gelegenheit, 
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biefen unfähigen Mann zu entlaffen, am 8. Juli. Johann felbft 
mußte um diefe Zeit nad) Frankfurt abreifen, wo man ihn zum 
deutſchen Reichsverweſer gewählt Hatte, fam aber am 17. Juli 
wieder nad Wien und beftellte ein neues Minifterium, deſſen Chef 
ber greife Weffenberg (Bruder des Conftanzer) und befjen ausge: 
zeichnetfte Mitglieder außer Latour, welcher Kriegsminifter blieb, 
ber liberale Advokat Bach als Yuftizminifter und Kraus für bie 
Vinanzen waren. Cine Anſprache des General Frand an die 
Nationalgarde am 15. Juli wurde gut aufgenommen und eine 
Art Verbrüderung zwifhen Militär und Bürgern gefeiert. 

Das kaiſerliche Hoflager in Innsbrud wurde damals ber 
Heerd diplomatifcher Intriguen. Der englifhe Gefandte, Lord Bon: 
fonby, Hatte ben Kaifer dahin begleitet und quälte ihn unaufhör- 
lich nad Palmerftons Inftructionen mit Vermittlungsvorſchlägen 
in Betreff der Lombardei. Er nahm babei die Abtretung der Lom⸗ 
bardei zur Bafis. Das faiferlihe Cabinet ging aud in ber erſten 
Betäubung darauf ein und unterhandelte theils durch ben Baron 
Hummelauer in London mit Palmerfton, *) theil® audy direkt mit 
ber proviſoriſchen Regierung in Mailand. Es nahm die Bafis an, 
es ging jo weit, zum Pfande der Verſöhnung die von Radetzki aus 
Mailand mitgenommenen Geißeln frei zu lafjen, e8 befahl Radetzki 
jelbjt, fi ruhig zu verhalten. Es würde, wenn Karl Albert raſch 
zugegriffen hätte, wenigſtens alles Land bis zum Mincio abgetreten 
haben, Die Unterhandlungen wurden aber durch die Schuld der 
Staliener felbjt in die Länge gezogen und fie waren cs, die den 
glüdlichen, nicht wiederkehrenden Moment verfäumten, Karl Albert 
würde ſich gern mit der Lombardei begnügt haben, wollte fie aber 
ganz erwerben und Verona nicht fahren laſſen, welches ihm Defter: 


*) In einer Note Hummelauerd an Palmerfton vom 24, Mat heißt es 
wörtlich: „Die Lombardei wird aufhören zu Defterreih zu gehören und ed 
wird ihr frei ftehen, entweder nnabbängig zu bleiben, oder fi mit einem 
andern italieniichen Staate zu vereinigen. Andrerfeits wird fie einen vers 
hältnigmäßigen Antheil an der öfterreichifchen Nationalſchuld übernehmen.“ 
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reich noch ftreitig machte. Die Mazziniften wollten noch mehr, 
wollten ganz Italien bi® zum Brenner haben, und Defterreich ver: 
langte unter allen Umftänden Venedig zurüd. Aus diefem Grunde 
fam fein Bergleih zu Stande. Nicht geringen Einfluß auf diefen 
Gang der Dinge übte Franfreih. Lamartine wies am 22. März 
Mazzini ab, ber nad Paris gefommen war, um Hülfe für Italien 
zu bitten, und befolgte nur bie alte franzöfifche Politik, indem er 
feine Vergrößerung Sardiniens wollte. Cavaignac, der nad ber 
Juniſchlacht in Paris das Haupt der Regierung geworben war, 
dachte ganz ebenfo, unterfagte dem Marſchall Bugeaub und allen 
Franzoſen, ſardiniſche Dienfte zu nehmen, und ftellte ein Beobach— 
tungscorps an den Alpen unter General Dubinot auf, aber nicht 
als Hülfscorps der Sarden. Aus Rüdfiht auf Frankreich nahm 
auh die Schweiz das ihr von Karl Albert angebotene Schub: 
und Trußbündnig nicht an und geftattete unter der Hand nur 
Zuzüge von Freifchaaren zu Karl Albert und nad Venedig. 

Hätte Karl Albert nicht beftändig fein fardinifches Sonder: 
intereffje im Sinne behalten, hätte er uneigennüßig für bie Be: 
freiung Italiens ſich opfern wollen, fo würbe es ihm vielleicht ge— 
lungen feyn, wenn er mit feinen boppelt überlegenen Streitfräften 
Ihon am Ausgang März über Radetzki fo raſch, wie einft Napo— 
leon über Wurmfer, hergefallen wäre, benfelben zu vertreiben. Er 
Fonnte, aber er wollte nit. Er hoffte nämlih, die Lombardei 
auf dem Wege ber Unterhandlung ohne Opfer zu erlangen, und er 
fürchtete, ein Kampf mit Radetzki, wenn er auch fliege, werde ihn 
dermaßen ſchwächen, daß er nicht mehr ftarf genug feyn würde, 
fih der Mazziniften zu ermwebren, jener falfhen Freunde, die fich 
feiner nur bedienen, ihn ausnußen und dann aus Stalien eine 
Republit machen wollten. Er wußte wohl, was der Ingrimm be: 
deutete, mit dem die Mazziniften überall, ja in Turin felbft, ihn 
mit Vorwürfen überbäuften, daß er vor Verona ftehen bleibe und 
nicht losſchlage. Was für ein Geift in Piemont herrſchte, zeigt 
die Judenemancipation am 25. März und bie Zerftörung des es 
fuitencollegiums in Genua am 29. In ber Lombardei brachte ber 
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Parteigänger Garibaldi ein Freicorps von höchſtens 8000 Mann 
zufammen, aber Karl Albert hütete ſich wohl, eine allgemeine Volks— 
bewaffnung anzuordnen. Sie würde ihm über den Kopf gewachſen 
feyn und feine ftehende Armee in die demokratiſche Korruption 
fortgeriffen haben. Uebrigens war auch das Landvolk in ber Lom— 
barbdei friedlicher gefinnt und dem Kriege abyeneigt, die Stäbter aber 
nur feige Polterer. Um fi Benedig zu fihern, ſchickte Karl 
Albert dorthin 2000 Mann und bie fardinifche Flotte unter Al: 
bini legte fih vor Trieft, dody ohne diefem Hafen Schaden zu 
thun. Gleihwohl erklärte ſich Venedig nicht für ihn, fondern 
blieb Republit. Daraus konnte Karl Albert erkennen, daß bie 
Mazziniften überhaupt ſich wohl feines Schwertes bedienen, aber 
fi feinem Scepter nicht unterwerfen wollten, Sie felbft zwangen 
ihn, wenn er nicht ihr Dpfer werden wollte, ihnen nicht zu viel 
entgegenzufommen, und dann befhuldigten fie ihn, er fey ein Ab: 
jolutift, wie alle andern Könige, und werde, wenn er um diefen 
Preis die Lombardei erfaufen könne, nöthigenfalls mit Hülfe Oefter: 
reichs die Republik in Stalien unterdrüden. 

Er rechnete fo jehr ‚auf eine Verſtändigung mit Defterreich 
unter der Vermittlung Englands, daß er die dringenden Bitten 
bes Papftes, ſich einem italienifhen Staatenbunde anzufchließen, ab: 
lehnte. Er wollte diefe Kombination aus zwei Gründen nidt, 
einmal weil der Papſt nah Giobertis Plan das Haupt des Bun— 
bes werben follte, und zweitens, weil die Macht des Papſtes da— 
mals auf den ſchwächſten Füßen ftand und in ber republifanifchen 
Strömung ſchien verfinfen zu müſſen. 

Sn Folge der Barifer Februarrevolution war in Mittel: und 
Sübditalien die fhon 1847 in ben Gang gefommene Bewegung 
rafh zu einem Sturm angewachſen. Pius IX. beſchwor diefen 
Sturm in Rom einigermaßen, als er ſchon am 15. März eine 
neue Verfaſſung verkündete, wodurd Rom fünftig ein weltliches 
Minifterium und eine Deputirtentammer erhielt. Als aber bald 
darauf die Wiener Revolution befannt wurde, war die römifche 


Devölferung wie von der Tarantel geftochen. Der venetianifche 
Menzel, 40 Jahre. II. 3, Aufl. 16 
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Palaſt wurde geſtürmt und der öſterreichiſche Doppeladler abgeriſſen. 
Feſt folgte auf Feſt in bachantiſcher Luſt. Aber alles waffnete auch 
und ſchon am 24. zog General Durando mit einer päpſtlichen 
Armee und Oberſt Ferrai mit einer großen Freiſchaar (zuſammen 
17000 Mann) von Rom aus, gegen Norden. Der Papſt ſegnete 
die Truppen ein, weil er ſie nur an die Grenze ſchickte, um den 
Kirchenſtaat zu ſchützen; aber die Truppen ſelbſt dachten an nichts 
anderes, als zu Karl Albert zu ſtoßen und die Oeſterreicher über 
die Alpen jagen zu helfen. Auch genirte ſich Durando gar nicht, 
ſondern führte die Truppen, nachdem er unterwegs vergebens das 
von den Oeſterreichern beſetzte Ferrara berannt hatte, über den Po. 
Erſchrocken hielt der Papſt am 29. April eine Allocution, worin 
er betheuerte, den Truppen keinen Befehl zum Kriege gegen Oeſter⸗ 
reich ertheilt zu haben, und dringend zum Frieden mahnte. Aber 
die Aufregung, die darauf im römischen Volk entftand, war fo groß, 
daß Gardinal Antonelli, der dem Laienminifterium präfidirte, dass 
felbe nicht mehr zujammenhalten konnte, fondern Mamiani, den 
Führer eines Clubs, und deffen Freunde zu Miniftern machen mußte, 
die fofort ertroßten, daß der Papit die Vereinigung Durandos mit 
Karl Albert genehmigte unter Vorausſetzung der von ihm vorges 
ſchlagenen italienischen Conföderation, die aber Karl Albert nicht 
einging. — In Toscana herrfchte derfelbe Geift wie in Nom, und 
auch von bier zog eine Leine Armee von 7000 Mann unter 
Seneral Laugier den Sarden zu. Aus Modena wurde der Herzog 
vertrieben. 

Der König von Neapel hatte bereit8 am 10. Februar eine 
Verfaſſung gegeben, Sicilien ſich ſchon im Januar durch eine Res 
volution losgeriſſen und unabhängig erflärt. Lord Minto ſchürte 
das Feuer, Profeffor Salicetti wühlte unter dem Volk und unter 
der Nationalgarde Neapel. Am 11. März wurden die Jeſuiten 
von bier vertrieben, am 25. das öfterreihifhe Wappen abgeriffen, 
und der Wiener Botſchafter, Fürft Felix Schwarzenberg, reiste ab,’ 
da ihm der König Feine Genugthuung geben konnte. Am 3. April 
mußte ber letztere die Zuſätze zur Berfaflung im bemofratijchen 
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Sinne bewilligen und ben Gefchichtfchreiber Troja zum erften 
Minifter machen, am 7. an Defterreih ben Krieg erflären und ben 
alten General Wilhelm Pepe mit 18,000 Mann nad dem Norden 
ſchicken; da er jedoch eiferfüchtig auf Karl Albert war, follten diefe 
Truppen nicht über den Po gehen. Am 14. Mai trat die neu® 
gewählte Kammer zufammen, aber die Mazziniften hatten ſchon 
alles dergeftalt unterwühlt, daß die Conftitution nicht mehr genügte, 
man wollte den Thron ftürzen. Da England e8 auf die definitive 
Lostrennung Siciliend von Neapel abgefehen hatte, um feine alte 
Herrſchaft über biefe Inſel wicderzuerlangen, ber König aber allen 
Zumuthungen desfalls fein Ohr verfhloß, ift es wahrfcheinlich, 
bag Lord Minto, dem die Wühler Ständchen brachten, die neue 
Infurrection gut gebeißen bat, und daß auf feinen Antrieb eine 
Freifhaar aus Sicilien berüberfam, die am 15. Mai dem Pöbel 
Neapeld im Kampf gegen die Föniglihen Truppen boranging. 
Ganz Neapel füllte fi mit Barrifaden. Der König und bie 
Kammer fuchten durch Unterhandlungen ben Sturm zu beihmwören, 
aber vergebens. Die Wühler hoffen, die Soldaten mußten fi 
wehren. Das neapolitanifhe Militär konnte nicht Meijter werden, 
bie Nationalgarde verkroch fih oder ftand zu den Aufrührern. Nur 
dem kühnen Muthe der vier im Sold bes Königs ftehenden 
Schweizerregimenter unter ihrem Brigadier Stodalper, 
8—4000 Mann ftark, konnte die ganze braufende Bevölkerung 
Neapeld (400,000 Einwohner und viel zugelaufenes Volt aus den 
Provinzen) nicht widerſtehn. Die Schweizer- überwältigten alle 
Barrifaden und ftellten die Ruhe volftändig her, wobei fie nur 
27 Tobte und 174 DVerwundete verloren. Der König lich die 
ganze Stadt entwaffnen, hob die Conceffionen vom April auf, bes 
bielt aber die Verfaffung vom Februar bei und ftellte den Fürften 
Cariati an die Spite eines neuen Minifteriums. Auch Pepe wurbe 
zurüdgerufen, um gegen Sicilien zu kämpfen, warf fi aber mit 
einem feinen Theil feiner Truppen nad Venedig, während ber 
größere heimkehrte. — Der Sieg der Schweizer in Neapel ging 
noch dem bes Fürften Windiſchgrätz in Prag vorher und zeritörte 
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den Wahn ber Unbefieglichkeit der italienifhen Revolution. Die 
Schweizer Tagſatzung entehrte fi damals, indem fie den tapfern 
Regimentern vorwarf, fie hätten gegen die Ehre und gegen das 
Intereſſe der Schweiz gefochten, und fogar deren Auflöfung befahl. 
Die Regimenter Liegen ſich jedoch nicht auflöfen, fondern hielten 
fi) an den Eid, den fie dem König von Neapel geſchworen hatten, 
und an die eingegangene Dienftzeit, die noch nicht abgelaufen ſey. 

Unterbeß bielt der alte Radetzki Verona feft. Da er zu ſchwach 
war, durfte er Feine Schladht wagen. Es genügte ihm, fi zu be 
feftigen, fih die Verbindungslinie durch Tirol offen zu halten und die 
Berftärfungen abzuwarten, die ihm Nugent zuführen follte. Aber 
er hatte bittere Stunden zu erleben. In Wien felbft war er aufge 
opfert, unterhandelte das Minifterium mit dem Feinde, reizten bie 
Kofjuthanhänger das Volk zu Verwünſchungen gegen ihn auf, 
wurben bie von ihm über die Alpen geſchickten Geißeln aus Mai: 
land, aus Xrient wieder freigelafen. Nur mühſam Tonnte er 
Lebensmittel beitreiben und die Verftärkungen famen nicht, denn 
c8 war fein Geld vorhanden, um Refruten auszurüften, und bie 
alten Soldaten waren in Böhmen, in Ungarn feitgehalten ober 
wurden, wenn fie nad) Italien abmarfchiren follten, in ben aufge: 
wiegelten Städten nicht fortgelaffen. General Schönhale, Ges 
ſchichtſchreiber des Feldzugs, ſah den alten Feldmarſchall Radehki 
oft wankend ſich an einem Stuhl oder Tiſch halten, wenn wieder 
ſchlimme Nachrichten aus Wien kamen. Aber ſtets ermannte er 
ſich wieder und traf die beſonnenſten Anſtalten zur Vertheidigung, 
überall unterſtützt vom Vertrauen und guten Muth ſeiner Soldaten. 
Ihm zunächſt an Rang und Verdienſt ſtand der Chef ſeines General⸗ 
ſtabs, Feldmarſchalllieutenant v. Heß. Ein Vorpoſtengefecht bei 
Gaito am 7. April, nach welchem die Oeſterreicher ſich zurückzogen, 
wurde von den Italienern als ein ungeheurer Sieg bezeichnet. 
Am 11. ließ Radetzki die italieniſchen Freiſchaaren aus dem ver: 
barrikadirten Städtchen Caſtelnuovo vertreiben, weil ſie die Ver— 
proviantirung feines Lagers ſtörten. Das gab ein großes Blut: 
bad, denn bie Defterreicher waren über bie frechen Freiſchaaren 
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fehr erbittert. Diefe wurben dem Sarbenkönig felbft durch ihre 
Anmaßungen läſtig. Er ſchickte fie daher, 10,000 Mann ftarf, 
unter Allemandi durch Jubicarien ins ſüdliche Tirol, um Radetzki 
in den Rüden zu fommen und feine Verbindung mit Deutſchland 
abzufhneiden. Aber bdiefe elenden Haufen wichen am 18. April 
vor den erſten Schüffen der Tiroler Schügen zurüd. Ganz Tirol 
ftand plöglih in Waffen. Allemandi follte die Schuld der Teig: 
beit feiner Leute tragen und Karl Albert konnte ihn nur durch 
einen Berhaftsbefehl vor ber Volkswuth retten, Die meiften Freie 
fhärler zerftreuten fih in ihre Heimath. 

Am 16. April hatte Feldzeugmeifter Nugent dur Latours 
Anftrengungen endlid 13,000 Mann am Iſonzo zufanmengebradht, 
rücdte vor und nahm Udine und Belluno (5. Mai) ein, ohne irgend 
erheblichen Widerftand zu finden. Ein grober Mißgriff der Ita 
liener, bie ftarf genug gewefen wären, Nugents ſchwaches Corps 
aufzuhalten, wenn mehr Einigkeit unter ihnen geherrſcht hätte. 
Karl Albert wurde durch das Herablommen Nugents aus den 
Bergen aus feiner Lethargie geriffen und vertrieb die Vorhut Ra: 
detzlis, welche bie Heine Feſtung Peschiera ſchützte, am 80. April 
bei Paftrengo. Ein allgemeiner Angriff aber, den er am 6. Mai 
auf die Vorpoften bei St. Lucia machte, jcheiterte nach blutigem 
Kampfe an dem unerfchütterlihen Muth der Defterreicher, die über: 
dies durch ein ſchwieriges Terrain gut gedeckt waren. Dieſem ſchönen 
Kampfe wohnten bie Erzberzoge Albreht und Franz Joſeph (ber 
jeßige Kaifer) an, bie das alte Defterreih ba ſuchten, wo es allein 
noch zu finden war, im Lager. Unterdeß war Nugent erkrankt 
und mußte den Befehl an den Grafen Thun abgeben, der zwar 
bei Corunda den Ferrari flug (8. Mai), aber vergebens Bicenza 
berannte, wo Durando mit den Römern und Benetianern Stand 
bielt, und endlich am 25. vor Verona ſich mit Radetzki vereinigte. 

Hierauf unternahm ber alte Feldherr ſchon am 29, einen kühnen 
Marſch gegen Mantua, um die fardinifche Armee, die damals alle 
ihre Anftrengungen gegen Peschiera richtete, von der linken Seite 
ber aufzurollen und unterdeß die Heine Feftung mit Lebensmitteln 
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zu verfehen. Mit einem gewaltigen Stoße zertrümmerte er Lau: 
giers toskaniſche Divifion bei Curtatone, wo das Bataillon ber 
Pifaner Studenten und ihr Profeffor, der gelehrte Geologe Billa, 
rubmvollen Tod fanden. Aber am folgenden Tage traf Karl Albert 
bei Gaito fo gute Difpofitionen, daß Radetzki nah einem blu: 
tigen Kampfe wieder zurüdging. Hier wurde Fürft Felix Schwar- 
zenberg verwundet. Damals erhielt Radetzki vom Kaifer aus 
Innsbruck Befehl, dem König Karl Albert einen Waffenſtillſtand 
anzutragen, weldyem fodann ein Friedensihluß im Sinne Palmer: 
ftons Hätte folgen follen. Aber Radetzki faßte den großherzigen 
Entſchluß, nicht zu geboren, fondern ben verwundeten Fürften 
Gelir mit einem Schreiben an den Kaifer zu fenden, worin er 
benjelben dringend bat, den Muth nicht zu verlieren. Fürſt Yelir 
benußte jeine Anweſenheit in Innsbruck vortrefflih und ihm nächſt 
Radetzki verdankt Defterreih feine Rettung. 

Durch die Schlappe bei Gaito wurde die Berproviantirung 
Peschieras unmöglih. Der tapfere Commandant, Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Rath, mußte aus Hunger jhon am 30. gegen freien 
"Abzug die Feftung übergeben. Bon bier aus fonnte Karl Albert 
den Weg im Rüden Beronas bedrohen, deshalb beſchloß jetzt Ra: 
detzki, VBicenza zu nehmen, das ganze norböftlihe Italien bis 
vor bie Thore von Venedig zu ſäubern und dann erft wieber bie 
Sarben anzugreifen. Durando hielt fih in Vicenza gut, mußte 
aber capituliven (11. Juni) und durfte frei abziehen. In diefem 
Kampfe fiel der tapfere Kopal, Oberſt und Liebling der Kaifer: 
jäger (Tiroler Schügen), deſſen Andenken in feinem Horne fort: 
lebt. Unterdeß befegte Karl Albert Rivoli auf der Straße nad 
Berona in Südtirol, aber dieſer Punkt war nicht mehr wichtig, 
weil die Verbindung Radetzkis mit Wien jekt auf andern, öft- 
liheren Wegen gefichert war. 

Damals erjt, als der Sieg Karl Alberts überhaupt ſchon 
jehr zweifelhaft gemorden war, bequemten fih bie Lombarben, 
feine Unterthanen zu werben. Die Einverleibung ber Lombarbei 
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in das Königreihd Sardinien wurde zu Mailand am 8. Juni bes 
chlofjen, nit ohne Lord Mintos Vermittlung. 

Ein neues öſterreichiſches Hülfscorpe, 12,000 Mann unter 
Teldmarfhalllieutenant Welden, kam damals über Baflano und 
griff in die Operationen Rabepfis ein, indem e8 Pabua und Tre 
vifo nahm und fogar ein fliegendes Corps unter Fürſt Lichten⸗ 
ftein nad Ferrara ſchickte, um die dort eingefchloffenen Defter 
reicher zu verproviantiren, während Radetzki felbjt freie Hand bes 
bielt, gegen Karl Albert angriffsweife vorzugehen. Der lebtere 
hatte nad Peschieras Einnahme fein ganzes Augenmerk auf den 
Beſitz von Mantua gerichtet und feine Truppen gegen dieje Feſtung 
in einer zu langen Linie vorgefhoben. Radetzki wollte ihn nun 
aufrollen. In der Naht auf den 23. Juli bei einem fchredlichen 
Gewitter brachen die Defterreiher auf und erjtürmten am Morgen, 
als die Sonne wieder heiß brannte, bie jo lange gefürdteten 
Schanzen bei Montebello, Sommacampagna und Cuſtozza, welche 
der bier zurüdgelaffene fardinifche General Sonnaz nad einem kurzen, 
rafhen Kampfe verlor. Nun zog aber Radetzki über jene Höhen 
hinaus gegen den Mincio und ließ die Höhen felbjt nur von 
ber Brigade Simbſchen befegt, die am folgenden Tage durch die 
große Uebermacht des von Mantua umlehrenden Sardenkönigs 
erdrüdt und mit ſchwerem Berluft berabgeworfen wurde. Am 25., 
einem überaus beißen Tage, an dem der Thermometer 28—80 
Grade zeigte, griffen beide Heere zugleih einander an. Karl 
Albert von Billafranca aus in nordweſtlicher Richtung, indem er 
glaubte, die Defterreicher ftünden dort, und um mit Sonnaz, der 
nah Peschiera zurüdgezogen war, zuſammenzuwirken; Radetzki 
aber von Baleggio aus, viel weiter ſüdlich, als Karl Albert ihn 
vermuthet hatte Bei Euftozza ftießen fie zufammen. Die 
Defterreiher mußten die Höhen zum zweitenmal, dieſesmal von 
der entgegengejeßten Seite, erftürmen und thaten e8 mit uns 
widerftehlicher Tapferkeit, obgleich viele von ihnen nicht von Kugeln, 
fondern vom Sonnenftih tobt niederſanken. Gleichzeitig war 
General Haynau mit der öfterreichifchen Reſerve von Verona aus: 
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gerüdt und griff den Feind bei Sommacampagna von Hinten au. 
Bon bier bis Baleggio wüthete die Schlacht in langer Rinie ben 
ganzen heißen Tag hindurch. Die Sarden kämpften mit verzweis 
felter Tapferkeit, am längften der zweite Sohn des Königs, Terz: 
dinand, Herzog von Genua, auf dem Monte Godio, bis aud er 
gegen Abend weichen mußte. Sonnaz, der hätte helfen ſollen, 
griff erft am Abend des nächſten Tages die Vorhut der Dejter: 
reicher bei Volta an. Karl Albert fuchte bier noch einmal Stand 
zu halten, mußte aber am Morgen des 27. auch diefe lebte Auf 
ftelung nach mörderiſchem Kampfe verlaffen und feine Niederlage 
war vollitändig. 

Der von Mübigfeit und Kummer unenblid, leidende König 
wünſchte einen Waffenftillftand, aber Radetzki fchlug ihn aus, um 
den befiegten Feind nicht mehr zu Athem kommen zu laffen. Der 
englifhe Gejandte in Turin, Lord Abercrombie, fand fih ei Ras 
detfi ein, um zu unterhandeln, und wurde zur Tafel gezogen, auf 
der es nichts als hartes Rindfleifch mit Reiß gab. Unterbandeln 
aber wollte der alte Feldmarfhal erft in Mailand. Dahin floh 
Karl Albert, nachdem er nicht mehr gewagt, Cremona zu behaup: 
ten, und erft vor den Thoren der Iombardifchen Hauptftadt nahm 
er noch einmal den Kampf auf, am 5. Auguſt. Aber auch hier 
erlitt er eine Niederlage und brachte eine fchredliche Nacht in ber 
Stadt zu, umheult vom Pöbel, der ihn Verräther nannte und 
tödten wollte. Seine Truppen mußten ihn mit Gewalt befreien. 
Aus Angft vor dem Pöbel gingen der Erzbifchof und der Podeſta 
von Mailand zu Radetzki hinaus und baten :ihn, bald einzuräden. 
Der alte Herr hatte unterbeß auch dem König freien Abzug bes 
willigt und zog an ber Spibe feines herrlichen Heere8 am 6. in 
ſtillem Triumph in Mailand wieder ein. Drei Tage fpäter unter: 
zeichnete er einen Waffenftillftand, in weldyem er dem König von 
Sardinien großmüthig den Befiß feiner Grenzen ficherte, ohne in 
diefelben einzufallen. Dagegen lieferte Karl Albert Peschiera aus 
und zog feine Truppen aus Venedig zurüd. Hier war er eben 
nad vielen Intriguen durch eine Stimmenmehrheit am 4. Juli 
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zum König ausgerufen worden, al® die Nachricht von feinem Un: 
glüd die Gemüther ſchnell wieder umftimmte und ſchon am 10. Ma- 
nin die Republit wieberberftellte. Den letzten Kampf in der Rom: 
barbei beftanden die Defterreicher gegen Garibalbi bei Morazzone, 
von wo berfelbe in die Schweiz flüchtete. Die ganze Lombardei 
war wiebererobert und wurde von Radetzki mit der äußerſten Milde 
behandelt. Statt Confiscationen zu erheben, erfeßte er den Gelb: 
mangel der Armee nur durch neues Papiergeld. Aus denjelben 
diplomatiihen Gründen, aus denen Defterreih bie fardinifche 
Grenze ſchonte, duldete es damals auch noch den rabicalen Unfug 
in Mittelitalien und befchränfte fi) einzig auf Wiedergewinn deſſen, 
was ihm gehörte. Radetzki Tieß Venedig von der Landſeite cer: 
niren und begann die mühfame Belagerung diefer fehönen Inſel—⸗ 
ftadt. Fürft Lichtenftein brachte Verftärfungen und Munition nad) 
Ferrara, ging aber dann mieber zurüd. 

Der glorreihe Sieg von Euftozza wurde mit guten Grunde 
von allen denen verwünſcht, die ein einiges und freies Italien 
neben einem einigen und freien Deutfchland gewollt hatten. Doch 
hätten fie ihre Unfähigkeit, zu diefem Doppelziele zu gelangen, in 
Anſchlag bringen follen. Die fittlihe Kraft war nicht in den 
Clubs und Freifchaaren, jondern im Lager Radetzkis. Gegen bie 
Treulofigfeit de8 Sarden und die Prahlerei des Lombarden wehrte 
fih der Faiferlihe Soldat mit ehrliher Treue und altgemwohnter 
Tapferkeit. Er hätte das gethban und ber Ruhm wäre ihm ge 
blicben, auch wenn er ben öfterreihifchen Kaiferftaat dadurch nicht 
hätte retten können. Uber er rettete ihn und Radetzki wurde 
Defterreih8 guter Genius, wie Koffuth der böfe. 

Radetzkis Sieg führte unmittelbar zu einer Annäherung Lord 
Palmerftons an den ruffifhen Kaifer unter Vermittlung des ruf: 
fiihden Gefandten in London, Baron Brunnows. Palmerfton er: 
grimmte, daß Radetzki feinen italienischen Plan durchkreuzt hatte, 
fand Frankreich keineswegs gewillt, ſich gegen Defterreich hegen zu 
laffen, ergriff daher gern die dargebotene Hand Rußlands. Bon 
diefer Zeit an nahm er mehr Partei für die Dänen gegen das 
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deutſche Intereffe in Holftein und Schleswig und geftattete ben 
Rufen aud, was ihnen in den Donaufürftenthümern zu thun be 
liebte. Auch bier nämlich tief unten an den Donaumündungen 
hatte bie Februarrevolution die Geifter entzündet. Gegen ben 
Hofpodar ber Moldau, Fürft Sturdza, der feine Würde in Con— 
ftantinopel und Petersburg erfauft hatte und unter ruffiihem Schuß 
die ſchnödeſte Tyrannei übte, erhoben ſich 60 Bojaren in Jaſſy und 
verlangten Reformen, aber er ließ fie in Ketten legen und aufs 
graufamfte mißhandeln, am 10. April. Aud in der Walladei 
wurden Reformen verlangt. Am 8. Juli rüdten ruſſiſche Trup⸗ 
pen in Jaſſy ein; ein Circular vom 31. rechtfertigte dieſe Maß» 
regel und enthielt die merkwürdige Aeußerung: „die Integrität 
der Türkei zu erhalten ſey Grundbedingung, wenn der europäiſche 
Frieden überhaupt erhalten werden follte, und nur um bie durch 
die Revolution mißkannte Autorität der bohen Pforte in ben 
DonaufürftentHümern herzuftelen, werde Rußland das Nöthige 
vorfehren.“ Hierauf rückten von Süden ber auch türkiſche Truppen 
unter Suleiman Paſcha in die Wallachei ein. Diefer war mit ben 
Reformen in Buchareft einverftanden und fchüßte fie, wurbe aber 
bald dur Fuad Effendi erfeßt, der ſich mit dem ruſſiſchen General 
Duhamel zur graufamen Unterdrüdung berfelben vereinigte. Ein 
anderer rujfifcher General, v. Gerftenzweig, erſchoß fih damals, 

Gegen die Revolutionen des Weſtens erließ Kaifer Nicolaus 
am 28. März ein Manifeft voll Stolz und Zuverſicht, worin er 
verfündete, er werde zwar innerhalb ber Grenzen feines Reichs 
bleiben und nicht angriffsweife verfahren, ftehe aber gerüftet, um 
jeden Angriff zurüdzufchlagen. 
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Die Wahlen zur deutſchen Nationalverſammlung wurden in 
allen Bundesſtaaten von den Regierungen ſelbſt vollzogen und fielen 
nur in Böhmen mangelhaft aus. Man hegte von der erſtmaligen 
Wiederkehr eines deutſchen Reichstages die größten Erwartungen, 
eine jchöne rein nationale Begeifterung berrfchte faft überall bei 
den Wählern und Gewählten vor und die Parteizwede und Par: 
ticularintereffen waren mehr in den Hintergrund gebrängt. In 
jenen ſchönen Frühlingstagen des April wehte es wie Faiferliche 
Luft durch die weiten beutfhen Gaue. Die großen Ideen bes 
Kaiſerthums, uralte Erinnerungen von ber Herrlichkeit beutfcher 
Nation bewegten die Geifter und flimmten wunderbar feierlich, als 
ob der alte Barbarofja, der im Kyffhäuſer am Steintiſch fchläft, 
eben erwachen wollte und die unſichtbaren Thore des Berges ſchon 
aufgingen. 

In bdiefer Stimmung offenbarte fi eine Macht, bie nicht 
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verjährt, die nie erftirbt, das innerlichfte Kraftgefühl des deutfchen 
Volks, fein beſſeres Gewiſſen. Im berfelben Stimmung hatte 
und das Jahr 1813 gefunden und damals war fie von Preußen 
ausgegangen, Diesmal aber ging fie von den vormaligen Rhein: 
bundftaaten aus, zum ſchönen Beweis, wie wenig bier, troß aller 
fremden Schule und Kunft, der natürlihe Sinn der Nation fi 
bat beirren laffen, und zum Pfande, daß ein fo mächtige® Gefühl 
nie und in feinem Theile der Nation untergehen Tann, fondern 
immer und immer wiederfehren muß und wird. Diefer Troft 
bleibt, wenn auch die Erwartungen von 1848, wie bie von 1818, 
getäufcht haben. 

Wenn die deutfche Nation 1848 etwas weniger Großes ge 
wollt hätte, würbe fie vielleicht zu ihrem Zweck gefommen ſeyn. 
Aber e8 ziemte ihr, nur das Größte zu wollen. Sie hat fid 
diefes hohen Willens auch nicht zu fhämen, obgleich es ihr mit 
ihren damaligen Mitteln nicht gelang, ihn zu vollziehen. Die 
Einheit des Reiches unter einem mächtigen Kaifer war das, was 
die ungeheure Mehrheit der Deutfhen wollte, was fie immer 
wieder wollen wird, fo lange e8 Deutiche gibt. 

Wenn die gemäßigte Mehrheit der Nationalverfammlung und 
des ganzen Volks damals die Macht der bloßen Begeifterung über: 
Ihäßte, in einem tugendhaften Edelmuth fih nit an die auf 
Umfturz der Throne hinwirkende Partei Heders anſchloß, fondern 
vielmehr die Throne ſchützte und erhielt und in bie Fürften das 
Ihöne Vertrauen feste, fie würden ber beutfchen Einheit ihre 
Souverainetätsredhte freiwillig zum Opfer bringen, die Begeiftes 
rung bes Volks theilen oder wenigftens derſelben nachgeben müflen, 
fo kann man biefe Mäßigung unvorfihtig, unpolitifch nennen, aber 
fie war ein Charafterzug, welcher der Nation zur Ehre gereicht. 
Sie gönnte den Fürften die ehrliche Probe, fie war billig, groß: 
müthig, ohne Haß, ſie appellirte nicht an die Gewalt, nur an das 
Recht und die Bernunft. 

An diefen noblen Grundzügen wollen wir fefthalten und fie 
nicht vergeffen, wenn auch das, was in der Nationalverfammlung 
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geſchehen iſt, oft zu fchmerzlihem Bebauern und bitterem Qabel 
Anlaß gibt. 

Am 18. Mai wurde die Berfammlung, die man abwechſelnd 
Nationalverfammlung, Reichstag und Parlament nannte, in ber 
Paulskirche zu Frankfurt a M. vom Niterspräfidenten Lang 
eröffnet. Sie zählte damals ſchon über 300 Mitglieder, die fid 
fpäter auf über 500 ergänzten. Die Mehrheit gehörte den Con: 
ftitutionellen, nur eine Minderheit war demofratiih. Der Barti- 
eularismus einer öſterreichiſchen und preußiichen Partei berrichte 
damals nod nicht vor. In confeffioneller Beziehung bemerkte 
man eine energievolle Fatholifche Partei, während die proteftantifche 
Kirche als ſolche gar nicht und nur der Unglaube in ihr fehr ſtark 
vertreten war. Müller, Biihof von Münfter, wünſchte, die Ber: 
fammlung mödhte durch ein Gebet eröffnet werden, und fagte: 
„wenn ber Herr nicht das Haus baut, bauen die Werfleute um: 
fonft.“ Aber die Berfammlung wollte nicht8 davon wiſſen und 
Raveaur rief verachtend aus: aide toi et le ciel t’aidera. 
Zum Bräfidenten wurde Heinrih von Gagern gewählt, ber 
damals vorzugsweife „ber Edle“ hieß und deſſen Wahl aud die 
Herrſchaft feines Princips ia der Verſammlung unzweifels 
haft machte. 

Man blieb bei dem Beſchluß des Vorparlaments ftehen, nad 
weldem das Bereinbarungsprincip ausgefchloffen wurde 
und bie Berfammlung allein die deutſche Verfaſſung machen 
folte, ohne irgend eine Einmifhung oder Widerrede von Seiten 
der Fürſten. Dazu hatte man guten Grund. Einmal vereinfachte 
man das Geſchäft jehr, indem man bie Einfpracdhen von dreißig 
Regierungen und die Ausgleihung mit jeder einzelnen von vorn 
herein abwies; fodann hoffte man, vor der allgemeinen Begeifte- 
rung und vor der Macht desjenigen Fürften, dem man die Würbe 
des Reichsoberhaupts oder Kaifers zudachte, werde jeder Wider: 
ſpruch von jelbjt verftummen. Damit hing eine andere Mafregel 
aufs genauefte zufammen. Die Verſammlung beihloß nämlich auf 
Raveaur’ Antrag am 23. Mai, es follen gleichzeitig neben dem 
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allgemeinen deutſchen Parlament in Frankfurt auch noch die Lan: 
beöverfammlungen der Einzelftaaten in Wien, Berlin, Münden zc. 
tagen dürfen. Man fehte nämlid voraus, bie Landesverfamms 
lungen würden, von nationaler Begeifterung durchdrungen, dem 
etwaigen Particularinterefje der Sonderregierungen entgegenwirken. 
Man fürdtiete, die Macht der YFürften könne in ben deutſchen 
Hauptftädten, wenn fie nicht durch Randesverfammlungen controlirt 
würde, wieder zu fehr anwachſen und eine der Einheitsfrage ges 
fährlihe Stellung einnehmen. Raveaur’ Antrag ging dur, nach⸗ 
bem er vergebens von Robert Blum befämpft worden war, beffen 
Scharfblid e8 nicht entging, daß bie Landesverfammlungen bald 
mit Frankfurt rivalifiren und das Sonberintereffe, gegen welches 
fie wachen follten, felbft befördern würden. Die Frankfurter Ber: 
fammlung decretirte zwar, alle Beftimmungen der Einzelverfaffungen, 
bie mit der fünftigen Meichöverfaflung nicht übereinftimmten, follten 
ungültig ſeyn; aber was bie Zukunft desfalls bringen würde, 
wußte niemand. 

Am 25. Mai überbrachten Pazmandy und Skaley ber Ber: 
fammlung eine Begrüßung bes neuen felbftändigen ungarifchen 
Reiche, die mit Tautem Bravo entgegengenommen wurde. Kofluth 
bezwedte, durch und mit Frankfurt gegen Wien zu operiren und 
alle die Deutſchen, welde von der noch nicht ganz gebrochenen 
Macht Deiterreihs eine Störung bes deutſchen Einheitswerkes bes 
forgten, auf feine Seite zu ziehen. Man hätte zurüdhaltender 
gegen Koſſuth ſeyn, man hätte in Frankfurt alles in Bewegung 
fegen jollen, um die Waffen bes deutſchen Oeſterreich in Italien, 
Döhmen und Ungarn zu unterftüben. Was man im Namen des 
deutſchen Reiches anzuordnen und auszuführen verfäumte, that 
nachher Defterreih aus eigener Kraft und im eigenen Namen 
nit zum Nuten der Frankfurter Einheitsbeftrebungen. Die Pauls: 
fire widerhallte damals zum öftern von ben antinationalften 
Reden. Arnold Ruge, Nauwerk und Genoffen fluchten Windiſch— 
gräß und Radetzki, jegneten Koffuth, Mazzini, den Slavencongreß 
und gaben alle Grenzen Deutfchlands Preis. Am würdigſten trat 
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ihnen Rabowib entgegen. Das Parlament beſchloß am 31. Mai 
die Anerkennung ber nationalen Redte aller Nichtdeutfhen im 
deutſchen Bunde, ohne fie jedoch von der Bunbdespflicht zu ent: 
binden. 

In diefen Tagen erlaubte fih ber von Demokraten gehetzte 
Pöbel in Mainz die fredften Infulten gegen das in biefer 
Bunbdesfeftung garnifonirte preußifche Militär, die Soldaten wehr: 
ten fih und es lief nicht ohne Blutvergiefen ab. Nun nahm 
fih der Demokrat Zit im Barlament des Pöbels an und ver: 
langte Entfernung des Militär. Das Parlament ließ ſich wirk: 
li Binreißen, eine Unterfuhungscommiffton nad Mainz zu fchiden, 
die am 26. Mai Bericht erftattete, lenkte aber dann wieder ein 
und wies bie Zumuthung ber Demokraten, als ein regierender 
Convent zu handeln, entſchieden zurüd. Bon dieſem Augenblid 
an hofften die Demokraten nicht mehr vom Parlament und fuchten 
jein Anfehen foftematifch zu untergraben. Dies gefhah, indem 
fie fort und fort Volksverſammlungen bielten, kleine Tumulte er: 
regten, die Preßfreiheit zu den ſchändlichſten Schmähungen miß- 
braudten und in ber Paulsfirhe ſelbſt die Galerien befetten 
und von bier aus durch greulichen Lärm die Abgeordneten ſelbſt 
tyrannifirten, bie Furchtſamen einfhüchterten, die Kühnen über: 
ſchrieen und übertobten.*) Daß fih die Mehrheit und fonderlich 
der Präfident diejen Unfug fo lange und in diefem Uebermaß ge 
fallen ließ, war eine unverzeihlihe Schwäche. Je weniger phy— 
ſiſche Macht in der Verſammlung war, deſto mehr mußte fie die 
moralifhe bewahren. 

Die Demokraten ftanden immer noch in Verbindung mit Heder, 
„dem Einfiedler von Muttenz” in der Schweiz, und jannen auf 
neue Treifhaarenzüge. Sie ftießen auf einer Volksverſammlung zu 
Hochheim am 11. Juni fürdterlihe Drohungen gegen bie Mehrheit 


*) Der Abgeordnete Rösler von Dels in Schlefien hieß der Reichdcana- 
rienvogel, weil er ganz in Nanking gekleidet war. Diefe auffallende Farbe 
aber hatte er gewählt, um ſich den Galerien beffer kenntlich zu machen, indem 
er den beftellten und bezahlten Schreiern Zeichen gab, 


256 Reuntes Bud. 


im Parlamente aus. Sie waren jo fredh, unter dem Borfige von 
Fröbel in Frankfurt jelbft am 17. einen großen bemofratifchen 
Eongrei von 2—300 Mitgliedern als eine Art von Gegenparla— 
ment oder Vorconvent zu eröffnen, aber fo unpraftiih, rauen 
darin mitfprechen zu laſſen, was die ganze Sache wieder lächerlich 
machte. Katzenmuſiken, die fie felbft dem edeln Gagern zu bringen 
verfuchten, wurben unterbrüdt. leichzeitig bauerte die demo— 
fratifche Soldatenverführung fort. Aus Heilbronn mußte ein würt- 
tembergifches Anfanterieregiment deshalb entfernt werden und be 
ging no fpäter in Ludwigsburg am 17. Juni Ereeffe. In Ulm 
erihoß fi der Feltungsgouverneur Graf Lippe aus Unmuth über 
ben ſchlechten Geiſt der Truppen, am 22. Arge Wühlerei war 
damals im Altenburgifchen, *) wo ein Advocat Erbe fidy beinah 
fon zum Dictator aufwarf, bis königlich ſächſiſche Truppen ein: 
rüdten. Der nicht üble Gedanke, die Kleinen thüringenſchen Her: 
zogthümer zu vereinigen, fam nicht zur Ausführung. In Darm 
ftabt ftarb Großherzog Ludwig I. am 16. Juni und folgte ihm 
fein Sohn Ludwig II. Wie alles damals eraltirt war, bewies 
der Studentencongreß auf der Wartburg am 12. Juni, wo die 
jungen Leute beſchloſſen, die Univerfitäten follten fünftig nur unter 
ber deutſchen Centralgewalt ftehen, unabhängig vom Einzelſtaat, 
die Profeſſoren follten von den Studenten felbft gewählt werben zc. 
Die Fortfegung lieferte ein allgemeiner deutſcher Profefforencongreß 
zu Jena (erft im September), wo gleichfalls die ausgebehntefte 
Lehrfreiheit die Parole war. 

Im Parlament wurde unterbeß die ſchleswigſche Frage vor: 
genommen, wobei Heckſcher eine glänzende Rede hielt, die ihn in 
ben Ruf eines großen Staatsmanns bradte, als ob reden und 
handeln oder auch nur behaupten und beweijen eins wäre. Durch 
den Beſchluß am 14. Juni, einftweilen aus Bundesmitteln 6 Mil: 


*) In Folge der furdtbaren Gemüthöbewegungen, welche die Herzogin 
Amalie von Altenburg in diefen Sturmtagen erlitten, verfchied fie am 28. Nos 
vember und zwei Tage darauf legte ihr tieftrauernder Gemahl Zofeph die Res 
gierung nieder, die fein Bruder Georg übernahm, 
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lionen Thaler zur Herftellung einer deutfhen Flotte zu beftim- 
men, wollte man den Dänen Ernit zeigen. AZugleih wurde durch 
ganz Deutſchland für die Flotte fubferibirt, aber die Sammlungen 
blieben ungulänglid. Einige Redner im deutjchen Parlament be— 
bandelten die Frage wirklich ftantsmännifch, fo General v. Radowitz, 
der Scharf unterjchied, daß Deutſchland nur an Holftein, aber nicht 
an Schleswig ein Recht babe, und v. Raumer, der darauf hin— 
wies, wie viel man ber bisherigen Geduld Dänemarks und ber 
Großmächte, ald Garanten der dänischen Rechte, ſchulde, und wie 
unflug es ſeyn würde, nody mehr zu verlangen, als wozu man 
beretigt fey. Raumer theilte mit, daß Lord Palmerjton dem 
König von Dänemark gerathen habe, die Einverleibung der Her: 
zogthümer in das Königreih Dänemark zurüdzunehmen, ja jogar 
die Einverleibung Schleswigs in den deutihen Bund zuzugeben 
und einzig ber bänifchen Bevölkerung in Schleswig die Trennung 
von der deutjchen freizuftellen. Hätte man, als Palmerfton nod 
in biefer Stimmung war, feine Vermittlung mit beiden Händen 
ergriffen, fo wäre der Gewinn auf Seite Deutſchlands geweſen. 
Da man aber zu viel wollte, nahm Palmerfton feinen Vorſchlag 
zurüd und verftändigte fi mit Rußland zu Gunften Dänemarks, 

Im Heinen Herzogtum Lauenburg, das wie Holftein durd) 
Perfonalunion mit Dänemark verbunden ift, proteftirte die Bevöl— 
ferung gegen das eigenmächtige Verfahren in Schleswig und ließ 
fih von Frankfurt aus durch Welker, der als Bundescommiffär 
in ihrer Mitte erfchien, lieber maßregeln, als daß fie dem König 
von Dänemark ihre Treue gebrochen hätte. 

Am 17. Juni erflärte das Parlament jedes feiner Mitglieder 
für unverleglid. 

Sofern das Parlament felbit die Erecutivgewalt nicht übers 
nommen hatte und fein regierender Convent feyn wollte, aber aud) 
der alte Bundestag im höchſten Grade unpopulär und das neue 
verfaffungsmäßige Reichsoberhaupt noch fo wenig, wie die Reiches 
verfaffung felbft, eriftirte, tagte man lange und eifrig über eine 
proviſoriſche Erecutive. Die Befonnenen brachten die Vereinbarung 
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wieder vor und namentlid von Radowitz, Welder und Philipps 
riethen dringend, die VBerfammlung möge mit den Fürften Hand 
in Hand geben, ba fie ohne fie und wider fie entweder nichts au: 
richten oder in den Abgrund der Anarchie werde geriffen werben. 
Die Demokraten wollten aber eben das letztere, gefielen fi in 
maßlojen Anklagen und Beihimpfungen der bisherigen Regierungen 
und verlangten eine Republik. Inzwifchen wurden im Stillen Unter: 
bandlungen gepflogen und in Folge beffen flug Gagern einen 
proviforifhen Reichsverweſer vor. Er that, wie er felber 
fagte, einen „Lühnen Griff,“ indem er der Nationalverfammlung 
rieth, denfelben allein, ohne Anfrage bei den Fürſten, zu wählen, 
und zugleih den Erzherzog Johann als den pafjenditen Can— 
bidaten für die gedachte Würde bezeichnete. Das follte ein Vorkaiſer 
ſeyn, dem künftigen Kaifer wortretend, wie das Borparlament bem 
Parlament. In feiner Wahl wiederholte fi, was bei der Wahl 
Ludwig Philipps im Jahr 1830 vorgefommen war. Der Erz: 
berzog wurde gewählt, weil er und obgleich er ein Erzherzog 
war. Er war damals durdy den Trinffprud, den man ihm ange: 
dichtet hatte (S. 77), ſehr populär geworden, konnte alfo die Menge 
befriedigen, während er auf der andern Seite auch den YFürften 
genehm war, die ihn als ihren Delegirten anfahen und feine Ufur- 
pation von ihm zu bejorgen Batten. 

Die Wahl des Erzherzog® ging aus einem Compromiß zwi: 
ſchen der conftitutionellen Mehrheit in der Nationalverfammlung 
und ben Fürften hervor und hatte lediglich den Zweck für beide, 
Zeit zu gewinnen. Die conftitutionelle Mehrheit, der ganze mäch- 
tige Anhang Gagerns und Dahlmanns, brauchte Zeit, um die fünft- 
liche Erhigung gegen Preußen abzufühlen. Sie hatte von Anfang 
an nichts andres im Sinne, als den König von Preußen zum 
Oberhaupt des deutſchen Reichs zu machen, mas bei der damaligen 
Noth und Niederlage Defterreih8 aud das allein Natürliche war. 
Sie wagte es aber noch nicht, mit ihrem Plan herporzugehen, weil 
fie ein wenig jpäter leichter zum Ziele zu gelangen hoffte und 
bem König und fich felbit alle die Gehäffigfeiten erfparen wollte, 
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bie eine Discuffion über das preußiſche Erbkaiſerthum jetzt ſchon 
herbeigeführt haben würde. Sank DOefterreih, wie man damals 
nod glauben Fonnte, immer tiefer in Schwäche und erfocht Dagegen 
Preußen Lorbeern gegen die Dänen, jo mußte fi alles von felbft 
in die preußifche Hegemonie fügen. Die preußifche Regierung hatte 
infofern gegen das Proviforium nichts einzumenden und auch nicht 
gegen die Perfon des Erzherzogs, der im Gegentheil ganz geeignet 
Ihien, die etwaige Oppofition der Defterreidher, Bayern und Katho= 
lilen einftweilen zu beruhigen. Gerade die Vertrauten der preußi— 
ſchen Regierung, General v. Radowitz, der berebte v. Binde ꝛc. 
ſprachen in der Nationalverfammlung für die Wahl des Erzherzogs, 
und Gagern erklärte, die VBerfammlung werde den Regierungen eine 
Berlegenheit erfparen, wenn fie jelbft die Wahl vornehme, d. 5. 
die Regierungen ſeyen ſchon damit einverftanden. Das beftätigte 
fih aud, denn als die Verfammlung am 29. Juni den Erzherzog 
mit 436 Stimmen zum Reichsverweſer wählte, lief ſchon am fol- 
genden Tage ein Glüdwunfh des Bundestages ein und Robert 
Blum deckte das Geheimniß auf, daß der Bundestag ſchon vor 
dem Wahlact im Parlament die Wahl bes Erzherzogs gutge— 
beißen babe. 

Die Demokraten waren voll Ingrimm und verfehlten nicht, 
ben Plan dadurch zu durchkreuzen, daß fie ih in Schmähungen 
gegen Preußen überboten. Je mehr die Gagern’ihe Partei bes 
müht war, nicht von Preußen zu reden, um fo gefliffentlicher zerrs 
ten die Demokraten den Namen und bie Ehre Preußens im Schmuß 
ihrer Discuffion herum, Seitdem fie wußten, was die Mehrheit 
im Sinne hatte, wühlten fie alle VBorurtheile der Süddeutſchen gegen 
die Norddeutichen hervor und häuften Verleumdungen und Beleis 
digungen gegen Preußen, um den Zorn befjelben zu reizen und bie 
gegenfeitige Erbitterung zu fteigern, damit es unmöglich werde, 
alle Deutfchen unter dem preußifchen Helm zu vereinigen. In der 
Bundesfeftung Mainz wurde das preußifhe Militär auf alle Art 
beſchimpft und genect, während man dem öfterreichifchen ſchmeichelte. 
In der Nationalverfammlung jelbft wurde die Ehre der preußiichen 
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Armee fo angegriffen, daß der junge Fürft Lichnowski im edeln 
Zorn aufbraufte und ben Demokraten feine tieffte Berachtung ins 
Geſicht fchleuderte. ALS der Abgeordnete Braun von Cöslin ehr: 
lich vorfhlug, man folle den König von Preußen fogleih zum 
ReichSoberhaupt wählen, weil ja doch fein Fürft da fey, der vers 
möge feiner Macht und feiner ganzen Stellung dazu tauge, wurbe 
er mit Hohngelächter zurückgewieſen. Niemand in der Paulskirche 
unterftügte feinen Antrag und die Mehrheit, die doch ihre ganze 
Hoffnung auf den König feßte, glaubte damals ihn verleugnen zu 
müffen. Eine Klugheit, die ſich erklären, aber nicht entichuldis 
gen ließ. 

Der Reichsverwefer wurde nur proviſoriſch bis zur Wahl des 
definitiven ReichSoberhauptes ernannt. Er erbte die Funktionen 
bes Bundestages, welcher als folder aufhörte. Allein ſchon bei 
feiner Wahl war vorausgefebt, daß er das Intereſſe aller Einzel 
regierungen der Nationalverfammlung gegenüber wahren, keines— 
wegs als Dictator durh alle ihre Rechte hindurchfahren werde. 
Er ſelbſt ſollte unverantwortlic feyn, aber ein ber Nationalver> 
jammlung verantwortliches Minijterium ernennen. Eine Deputation 
begab fi zu ihm nad) Wien und empfing feine Zuftimmung, er 
wollte bald nah Frankfurt kommen. Niemand proteftirte gegen 
feine Ernennung, als der König von Hannover, gegen ben fid) 
beshalb ein folder Sturm im Parlament erhob, daß ſchon bie 
Rede davon war, fein Land als verwirktes Lehen zu Handen bes 
Reichs zu nehmen. Er ließ fi inzwifchen bald belehren, daß der 
Erzherzog eher bejtellt jey, ihm feine Krone zu ſchützen, als zu 
rauben. Am 11. Juli hielt der Erzherzog feinen Triumpheinzug 
in Frankfurt und am folgenden Tage der Bundestag feine letzte 
Situng, indem er feine Gewalt dem neuen Reichöverwefer über: 
trug. Johann benahm fich höchſt beſcheiden und einfach, ernannte 
einftweilen den gewandten öfterreichifchen Abgeordneten von Schmer- 
ling zum Minifter des Aeußern, den preußifchen General von Peucker 
zum Kriegs: und den Hamburger Juden Hedicher zum Juſtiz— 
minifter, um es Defterreih, Preußen und auch ben ſchleswigbegei— 
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fterten Mitielftaaten recht zu machen, und reifte auf kurze Zeit 
wieder nah Wien zurüd, um den bortigen Reichstag zu eröffnen 
und dann raſch für immer nad Frankfurt zu fommen. So ver: 
langte damals alles nah ihm. Und doch war er hier wie dort 
nur eine Figur, ein Mittel zum Zweck Anderer. 

In der Zwifchenzeit begann das Parlament Verhandlungen 
über die deutfhen Grundrechte, die ber Fünftigen Reiche: 
verfafjung zu Grunde gelegt und eine magna charta für die Nation 
werden follten. Damit wurben die Schleußen für einen unend— 
lichen Strom von boctrinären Reben aufgezogen. Unterweilen 
debattirte man auch über Polen, Böhmen, Italien 2c. ganz unnüß, 
weil man es doch nur Preußen und Oeſterreich überließ, desfalls 
zu handeln, wie jie eben wollten und konnten. In Betreff Lim: 
burgs wurde befchloffen, diefes deutiche Land babe an der hollän- 
diihen Staatsfhuld nicht mitzutragen, aber die bolländifche 
Regierung bdrüdte ihre Verachtung der deutſchen Nationalverfanm: 
lung dadurch aus, daß fie die deutichen Fahnen in Limburg ab: 
reißen ließ, was niemand verhinderte. Auch in Dänemark wurde 
der deutjche Reichsverweſer ignorirt und nur mit Preußen unters 
handelt. In England empfing man zwar ben Dejterreicher 
von Andrian als deutſchen Reichsgefandten, aber nur in officiöfer 
Weile. In Frankreich wurde der Berliner Gefchichtichreiber 
v. Raumer in gleicher Eigenfhaft von Cavaignac wochenlang gar 
nicht empfangen. Das Ausland fab, auf wie fhwachen Füßen 
die deutſche Gentralgewalt ſtehe, und behandelte fie mit Gering- 
ſchätzung. Die Reclamation Badens in Bezug auf den Frei— 
ſchaarenzug Hederd wurde von der Schweizer Tagſatzung verädht: 
lid abgewiejen. 

Die ganze Schwähe der neuen Reihsgewalt offenbarte ſich 
am 6. Auguft, an welchem Tage ſämmtliche Truppen des deutſchen 
Bundes dem Reichsverwefer als ihrem Kriegsheren huldigen jollten. 
Es gefhah nur in den Kleinen Staaten unbedingt, in Bayern be— 
dingt, in Defterreih (die Stadt Wien ausgenommen) und in 
Preußen gar nicht. Der König von Preußen erließ übrigens am 
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29. Juli einen Armeebefehl, worin er fagte: „da wo preußiiche 
Truppen für die deutſche Sache einzutreten und nah meinem 
Befehl Sr. Kaiferlihen Hoheit, dem Erzherzog Reichsverweſer 
fi) unterzuordnnen haben.“ Welche Unnatur, in die ſchwache Hand 
des Erzherzogs die Zügel von dreißig deutfchen Regierungen zu 
legen, um fie nad einem Ziele hin zu lenken! In einem Manifeft 
vom 30. Auguft erklärte der Erzherzog, ev wolle fi, „jo weit 
thunlic,“ mit den Landesregierungen ins Einvernehmen ſetzen und 
zäble vertrauensvoll auf ihre Mitwirkung. Wenn fie aber nicht 
wollten, wer konnte fie zwingen? Die Macht, die Militärgemalt 
war allein bei ihnen. In Frankfurt ſaß nur ein ohmmächtiger 
Greis unter fünfhundert eben fo wehrlofen Rebnern, die leider 
felbft alles mögliche thaten, um die einzige Macht, die ihnen ins 
wohnte, die moralifche, fo bald und fo vollftändig als möglich zu 
vernichten. 

Unterdeß war in Berlin am 22. Mai die conjtituirende Ber: 
fammlung für Preußen eröffnet worden, eine Gefellihaft, die fi 
an Charakter und Talent nicht entfernt mit dem Frankfurter Bars 
lament mefjen fonnte und, für die „Metropole der Intelligenz” ein 
ſchlimmes Dementi war. Ihr Alterspräfident, Schön von Königsberg, 
fonnte bier nur jeinen Ruhm einbüßen. Die Berfammlung ftand 
von Anfang an unter dem geheimen und offnen Terrorismus ber 
demofratifchen Bereine und des Pöbels. Die Eonftitutionellen, 
Milde von Breslau an der Spitze, hatten Feine Energie und la— 
virten. Das große Wort führten die demokratiſchen Schreier 
Waldeck, Graf Reichenbach, Eſter. Auch Uhlich ließ Hier fein 
Licht leuchten. Minifterpräftdent Camphaufen hatte ben Prinzen 
von Preußen bewogen, in einem Schreiben feine conjtitutionelle 
Gefinnung zu befennen, worauf der Prinz zurückkehrte und cinen 
Augenblid in der Berfammlung erſchien, in ber ihn nur Mißtrauen 
empfing. Diefe Behandlung des Thronfolger® war cben jo un: 
ug, als gemein. Die Truppen hielten fi) immer nod fern, die 
Nationalgarde unter General Aſchof ließ fi vom Pöbel einſchüch— 
tern. Arbeiter beherrfchten die Straßen und machten jhon am 
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81. Mai einen Verſuch auf das Zeughaus. Als am 8. Juni ein 
Antrag von Behrens, wonach bie Berfammlung erklären jollte, 
die Kämpfer des 18. März hätten fi um das Vaterland verdient 
gemacht, nicht allgemeine Zuftimmung fand, wurden beim Nach: 
baufegehen Minifter Arnim und Hofprediger Sybow vom Pöbel 
mißhandelt, der lettere zum üblen Dank für feine Leichenrede auf 
die Märzberoen. Zwei Tage fpäter wurde dem franzöfifchen Ges 
fandten Arago ein Ständen gebracht und vive la republique 
buch die Straßen gebrült. Am 15. endlidy jtürmte der Pöbel 
das fchöne und berühmte Berliner Zeughaus und raubte alle Waffen. 
Dabei wurde die rothe Fahne entfaltet. Die Berfammlung, weit 
entfernt, die Regierung zu unterftügen, benußte bie allgemeine Auf: 
regung nur, um ben königlichen Berfaffungsentwurf zu befeitigen 
und die neue Berfaffung in mehr demokratiſchem Sinne jelbjt zu 
entwerfen. Da dankte Camphauſen ab, am 20. Juni, und Hanje- 
mann bildete ein neues Minifterium, in welches von Auerswald, 
Milde, Rodbertus und von Schredenftein eintraten. 

Damals hätten Uhlih und Wislicenus gern auch die wilde 
Aufregung benübt, um die Kirche zu zerftören. Sie hielten am 
25. Juni eine große Vollsverfammlung zu Merfeburg, wo aud) 
der Jude Julius figurirte, und eine noch größere am 2. Juli zu 
Magdeburg, wo fie auf eine gänzliche Reform ber Kirche in einer 
Presbyterialverfaffung antrugen, aber die Demokraten hatten da= 
mals fein Ohr für Kirchenangelegenheiten und ber Verſuch miß- 
lang. Auch die conftituirende Berfammlung in Berlin faßte allerlei 
kirchenfeindliche Beſchlüſſe, die aber nicht zur Ausführung kamen. 
Der neue Piusverein in den Fatholifhen Rheinlanden proteftirte 
gegen die Beichlüffe, welche Fein Firhliches Eigentfum mehr ge: 
ftatten und die Schule gänzlidy von der Kirche emancipiren wollten. 
Wie toll das Treiben in Berlin damals war, bezeugte ein Placat 
des Grafen Pfeil, worin derfelbe die Arbeiter aufforderte, Vertreter 
in die conftituirende Berfammlung zu fchiden. 

Die Hoffnung der Frankfurter, das Berliner Parlament werbe 
fie unterftügen, feheiterte. Anträge, welche den Frankfurtern bie 
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volle Souveränetät zuerfannten und Preußen denſelben untermarfen, 
gingen nicht durch, weshalb Rodbertus austrat, und in Volksver— 
fammlungen zu Berlin und Breslau wurde gegen den ReichSver- 
weier agitirt. Die Demokraten wollten nicht, daß Preußen das 
deutſche Parlament unterftüge und fanden desfals Bundesgenoſſen 
an den confervativen Altpreußen. Eine Flugihrift von Griesheim 
mahnte an den alten Preußenrubm. Das Lied „ich bin ein Preuße, 
fennjt du meine Farben?“ wurde die Parole gegen Frankfurt und 
die deutihen Farben. Die ſchwarzweiße Cocarde ließ fi wieder 
bliden, die dreifarbige wurde häufig abgeriffen. Die Frankfurter 
Demokraten fchürten das Feuer. Am 7. Auguft berieth das deutiche 
Parlament über Heder, der in Thiengen im Seekreis zum Abge- 
ordneten ins Parlament gewählt worden war. Die Mehrheit ver: 
warf ihn, weil er offener Rebell gewejen. Der badiſche Abgeord— 
nete Brentano aber bemerkte, dem Prinzen von Preußen fey ja 
audy verziehen worden, ob er denn beffer jey? Dieſe frechen Worte 
tiefen einen ungeheuren Sturm bervor, wie man ihn noch nie im 
Parlament erlebt hatte. Die Galerien, die für Brentano gegen 
die preußifchen Abgeordneten Bartei nahmen, mußten geleert werden. 
Nachher entfchuldigte ſich Brentano auf eine Weile, in der er feine 
erfte Frechheit noch überbot, indem er von einer reactionären Ca— 
marilla ſprach, die den Prinzen von Preußen auf den Thron er: 
heben wolle, 

Damit hing die ſchleswigſche Angelegenheit zufammen. Preu: 
gen hatte feinen Sieg nicht verfolgt, man beforgte, es werde zu: 
rüdtreten. Am’ 31. Juli wurde daher vom Reichsminiſterium be: 
ihloffen, ein Bundesheer aufzubieten, um die deutſchen Anſprüche 
auch ohne Preußen durchzuſetzen. Man bemerkte befonderd von 
bayriſcher Seite damals viel Eifer für Schleswig. Bon der Taun, 
ein Günftling des Königs von Bayern, führte eine eigene reis 
{haar in den Kampf mit den Dänen. Das badiſche und würt— 
tembergijche Gontingent trat noch im Auguft den Mari nad) 
dem Norden an. Nachdem aber am 4. Auguft der Erzherzog 
Reichsverweſer nah Frankfurt zurüdgefehrt war, ftellte derjelbe 
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am 7. an den König von Preußen eine Vollmacht aus, im Na: 
men des Reichs einen Waffenftilftand mit den Dänen zu unter: 
handeln, ine Beiprehung des Königs von Preußen mit bem 
Reichsverwefer in diefer und mancher andern Angelegenheit war 
ſchon an ber Zeit. Andem der König am 15. Auguft dem 
Dombaufeft in Köln anzumohnen beichloß, ließ er ben 
Erzherzog dahin einladen. Um auch von Seite de8 Parlaments 
den König zu begrüßen, fuhr Gagern an der Spite einer großen 
Barlamentsdeputation, der fi viele Abgeordnete freiwillig ans 
fchloffen, auf dem Rhein nah Köln. Ihre Fahrt war ein fort: 
währender Triumph. Aucd der König empfing unterwegs in feinem 
Staate vielfahe Beweife alter Treue, nur in Düffeldorf nicht, wo 
die Bürgergarde ſich weigerte, ihn zu begrüßen. In Köln aber 
trat der König als Herr auf und fagte, nachdem er den Erzherzog 
umarmt Hatte, zu Gagern: vergeflen Sie nit, daß es noch 
deutſche Fürften gibt und daß ich einer davon bin. Bei dem 
Feſtmahl aber brachte er felber das Wohl der Nationalverfamm: 
lung aus. Seine ganze Haltung war eine freundliche und zu— 
glei imponirende. 

Inzwiſchen unterhandelte im Namen des Königs deſſen Ge: 
fandter, General Below, zu Malmoe in Schweden mit den Dänen. 
Preußen hatte die Shmwedifche Vermittlung wieder angenommen. Es 
folgte nicht dem ruffifchen Impulſe, es ftrebte aufrichtig, einen guten 
Frieden von Dänemark zu erlangen und den Wünſchen Deutſch— 
lands in Betreff Schleswigs jo viel als immer möglich zu genügen. 
Am 26. Auguft Schloß nun Below den berühmten Waffenftill: 
ftand von Malmoe, worin Dänemark einwilligte, daß Schles— 
wig und Holftein eine gemeinfchaftliche Regierung haben und daß 
diefelbe Halb vom deutſchen Bunde, halb von Dänemark bejtellt 
werden follte. Ein fo großes Zugeſtändniß, daß alle Gegenforde: 
rungen nicht mehr ins Geficht fielen. Dänemark forderte nämlich, 
daß alle Acte der proviforifhen Regierung für ungültig erflärt 
werden und daß die ſchleswigſchen Truppen, ohne mit den dänifchen 
vereinigt zu werden, wenigſtens von den bolfteinifchen gejondert 
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und in Schleswig ftationirt werden follten. Alle Gefangenen und 
genommenen Schiffe jollten zurüdgegeben werden. Eine Bedingung, 
nad) welcher der ben Holfteinern verhaßte Graf Moltfe an die Spike 
der Regierung beider Herzogthümer treten follte, wurde von Däne- 
mark felbjt zurüdgenonmen. Durd die Bedingungen des Waffen: 
ftillftandes jollten übrigens beide Theile beim zukünftigen definitiven 
Friedensfchluffe nicht gebunden feyn. Man muß fi wundern, daß 
England jo viel zugab. Das Recht Deutichlands auf Schleswig 
war dur die Beſeler-Dahlmann-Heckſcherſchen Sophismen jo zur 
fable convenue geworden, daß, obgleich ein foldhes Recht nirgends 
eriftirte, jeber fein LXeben, wenigftens feinen guten Ruf aufs Spiel 
feßte, der nur Zweifel erhob. Wirklich beſchloß das deutſche Parla— 
ment am 5. September, den Waffenftillftand nicht anzuerkennen, 
im Sinne Dahlmanns, welcher feierlich ausrief: „die Ehre Deutſch— 
lands fteht auf dem Spiele,“ obgleih fie keineswegs auf dem 
Spiele ſtand. 

Nun nahmen ſämmtliche Reihsminifter ihre Entlaffung und 
Dahlmann wurde beauftragt, ein neues Minifterium zu bilden, 
denn, „bie, welche die Fortſetzung des dänifchen Krieges decretirten, 
follten auch die Ausführung felbft übernehmen.“ Dahlmann fand 
aber niemand, der das ſchwierige Werk, ohne Preußen ben Krieg 
fortzuführen, oder Preußen zu zwingen, hätte übernehmen mögen, 
und mußte tief gebemüthigt feine Unzulänglichkeit befennen. Auch 
der Bayer, v. Hermann, den der Erzherzog erfuchte, brachte Fein 
neues Minifterium zu Stande. Da fing man im Parlament an, 
bie Stimme des Rechts und der Vernunft in den trefflichen Reben 
von Radowitz, Binde ꝛc. wieder zu hören, und zum Theil waren 
e8 die alten Dänenfeinde felbft, die jebt ihre eigenen frühern So: 
phismen befämpften und dringend zur Annahme des Waffenftill- 
ſtandes viethen, z. B. Heckſcher, der dabei feine ganze Popularität 
verlor. Man ftimmte am 16. noch einmal ab und diesmal ent- 
Ihied fih die Mehrheit in der Paulsfirhe für den Waffenftill: 
ftand. Dieſes Sichfelbftwiderfprechen binnen wenig Tagen, biefes 
Eingeftehen eines begangenen Unrechts, oder, wenn man noch Recht 
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zu baben glaubte, einer kläglichen Schwäche, war freilich fein 
Triumph für die Paulskirche und bewies mehr als alles bisher Ge: 
ſchehene ihre Unfähigkeit, die deutſchen Geſchicke zu lenken. 

Das begriffen die Demokraten und ſchon während der Debatte 
am 5. Fündigte Simon von Breslau eine „Erhebung des Volks 
an, die alle 34 deutſchen Throne ausrotten würde“ und eine Ber: 
nichtung des preußiichen Gouvernements insbefondere „unter bfu= 
tigen Zudungen.” Diefe Prahlerei ging aus ben Verabrebungen 
bervor, welche in ſämmtlichen demofratiihen Vereinen ftattfanden. 
Eine große ſchwarze Welle der Revolution Tief wirklich damals 
durch ganz Deutihland, wenn aud ohne fo viel zu ſchaden, ale 
die Abfiht war. In Frankfurt felbft follte fie die Paulskirche 
wegihwenmen. Die gemäßigte Mehrheit zu vertreiben und einen 
Convent aus der Linken allein zu bilden, war die ausgeſprochene 
Abfiht der wilden und geräufchvollen Bollsverfammlung auf ber 
Pfingftweide bei Frankfurt, am 17., wo Zitz ſchrie: „jebt wollen 
wir Fraktur fchreiben.* Als aber die bier vorbereitete Sturms 
petition, welche die Zurüdnahme der gefaßten Beſchlüſſe forderte, 
am 18. dem Parlament überbradht wurde und das Volk in Maffe 
die Thüren ber Paulsfirche fprengen wollte, ſtanden jchon einige 
Bataillone Defterreicher und Preußen, welche Schmerling und Beuder 
ſchnell aus der benachbarten Bundesfeftung Mainz requirirt hatten, 
zum Schutze da. Zornig erbaute nun die Menge rings um bie 
Paulsfirhe her in allen Straßen Barrifaden und ſchloß die Sol: 
daten ein; allein nad kurzem Kampfe, in bem ſich die Demokraten 
nichts weniger als heldenmüthig benahmen, waren bie Barrifaben 
genommen, die Soldaten verloren dabei nur 8 Todte. Dagegen 
wurden die Abgeordneten Fürft Lichnowski und General Auer s⸗ 
wald (Bruder des preußifhen Minifters), indem fie unvorfichtig 
ben Bundestruppen entgegenreiten wollten, bei der Stadt von be— 
waffnetem Böbel erkannt und in einem Garten, in ben fie ge 
flüchtet waren, aufs graufamfte mit Schüffen, Hieben und Stichen 
ermordet, wobei wieder ein Jude der Hauptbheger war. Andere 
Abgeordnete entgingen dem Tobe mit genauer Noth. Der alte 
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Turnvater Jahn hatte fich durch feine Preußentreue den Demokraten 
verbaßt gemacht und mußte fi unter einem Sopha verfchlupfen. 
Reichsminiſter Hedicher floh aus der Stadt, wurde aber in Hoch— 
beim erfannt und eine ganze Nacht hindurch in Todesangſt bebrängt. 
Mehrere Mitglieder der linken Seite in der Paulskirche compro— 
mittirten fi) al8 damalige Aufhetzer, auch Robert Blum, ber als 
Parlamentsredner Mäßigung zur Schau trug, in feiner Reichstags: 
zeitung aber bie giftigften Verleumdungen und robeiten Drohungen 
‚nicht jcheute, | 

Der Reichsverweſer zeigte diedmal Energie, hob die Vereine 
auf, ließ die Stadt in Belagerungszuftand erklären und ergänzte 
das Reichsminifterium definitiv dur Robert von Mohl (Statt 
Heckſcher) für die Juſtiz, Bederath für die Finanzen, Duckwitz (ein 
bremifcher Senator) für den Handel. 

Die demofratifche Bewegung aber hatte fich weithin verbreitet. 
Sie hatte eigentlich nie gerubt. Ueberall hatten von Zeit zu Zeit 
Bolfsverfammlungen, demokratifche Bereinsfigungen, Demonftra: 
tionen gegen unbeliebte Perſonen, Katzenmuſiken oder Ständchen 
für Gefeierte ftattgefunden. So eine Volksverſammlung in Heibel- 
berg am 30. Juli,*) große Fadelzüge für Blum und Ruge in 
Leipzig, im Auguft. Am 10. September empörte fid das Bolt 
in Chemnig und wollte Regierung und Kammer in Sachſen, als 
zu gemäßigt, ftürzen, erjt am dritten Tage wurde der Aufruhr durch 
Militär befiegt. Zu gleichem Zweck tumultuirte das Volk in Leipzig. 
Am 11. war großer Auflauf in Köln. Am 18. während bes Frank: 
furter Kampfes rief man in Worms und Alzei die Republik aus. 
Am 19. war großer Tumult in Coblenz und in Lübbenau, mo das 
Schloß des Grafen Lynar halb zerftört wurde. Am folgenden 


) Auf dem alten Schloffe. Hier präfidirte der alte Buchhändler Winter 
den Demofraten. Als fein eigener Sohn nicht leiden wollte, daß Matthy 
angegriffen werde, den er für einen Ehrenmann erklärte, wurde er den Berg 
binabgetworfen, der Vater aber legte feine Hände auf Robert Blum und rief 
unter bem Jubel der Menge „das ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohl: 
gefallen habe.“ 
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Tage wieder großer Auflauf in Köln, wo man die Mörder Lich— 
nowskis leben ließ, und am 25., bis hier der Belagerungszuftand 
proclamirt wurde. 

Am 21. September ging Struve mit einer großen Freifchaar 
von der Schweiz aus wieder über den Rhein, proclamirte zu Lör— 
rach die deutſche Republik, verhaftete die Beamten, Ieerte die Kaflen 
und ſchaltete als Dictator, wurde aber am 24, bei Staufen vom 
badiſchen General Hofmann gefchlagen. Die Freifhaaren, feig 
wie immer, liefen beim erften Schuß davon, die Soldaten verloren 
nur zwei Mann. Struve felbft wurde mit feiner fehönen Frau 
auf der Flucht im Schwarzwald gefangen und in Bruchſal feft- 
geſetzt. Heder hatte ſich diesmal nicht betheiligt, verzweifelte am 
Gelingen der Revolution und wanderte nad Nordamerika aus. 
Gleichzeitig mit dem Struvefchen Einfall follte ſich der ganze Schwarz 
wald erheben. Ein gewifer Rau wollte am 26. Sept. das jähr- 
lie Volksſeſt zu Cannſtatt benugen, um hier die Republit aus: 
zurufen. Das bewaffnete Volk follte von allen Seiten zuftrömen, 
aber die württembergifhe Regierung ftelte Truppen und Kanonen 
auf, die Bauern liegen fi von den ftädtifchen Demokraten nicht 
mitfortreißen, die Zuzüge ftodten, Rau felbft nahm Reißaus und 
gab fih, da er nicht entrinnen Fonnte, freiwillig gefangen. An 
demfelben Tage (26.) empörte ſich das Volt in Sigmaringen, auf: 
gehetzt vom Abvofaten Würth, der Fürft mußte flüchten, wurbe 
aber durch bayriſche Truppen wieder zurüdgeführt. So zogen bie 
Demokraten überall den Kürzern. Die Bewegungen dauerten 
übrigens noch lange fort. Am 6. October gab es noch große 
Zumulte in Zwidau und Hildburghaufen, am 9. in Lübeck, am 
13. im Bernburgifcen. 

Auch in Berlin machten die Demokraten großen Lärmen, 
Bald nad des Königs Kölner Reife tagte der Demofratenverein 
zu Charlottenburg, wurde aber von ber loyalen Bürgerſchaft um— 
ringt und gefprengt, wobei die Brüder Edgar und Bruno Bauer 
Mißhandlungen erlitten. Das veranlaßte eine braufende Aufre— 
gung in Berlin, wobei der deutjchkatholifche Prediger Domwiat als 
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Agitator glänzte. Am 22. Aug. wurden dem Minifter Auerswald, 
als er eben mit einer Geſellſchaft bei der Tafel ſaß, die enter 
eingeworfen und es kam zum Kampf mit den Eonftablern, aber 
ber beabfichtigte Rachezug nad Charlottenburg unterblieb, ohne 
Zweifel aus Furcht vor dem Militär. Wie die Wühler nah und 
nach Furcht befchlich, erkennt man auch aus dem Benehmen des 
Chefs der Nationalgarde, Rimpler, der am 7. September alle feine 
Streitkräfte der conftituirenden Verſammlung zur Verfügung ftellte, 
und aus einem Beichluß, den die VBerfammlung an demjelben Tage 
faßte. Nämlich auf Steins Antrag kam fie auf einen frühern 
Vorſchlag zurüd, nad welchem alle Offiziere, die ſich nicht aufs 
richtig dem Zeitbewußtfeyn anbequemen wollten, die Armee verlafjen 
follten, und befchloß, diefe Ausſcheidung der Offiziere folle ſogleich 
borgenommen werben. Stein, Waldeck, Temme (ein ind demo- 
Fratifche Lager übergetretener Staatsanwalt) wurden mit Ständchen 
bedacht und auf den Schultern getragen als die großen Sieger. 
Die Minifter aber dankten fümmtlih ab. Am 17. wurde in großen 
Bollsverfammlungen zu Berlin und Potsdam ber Verſuch gemacht, 
bie Truppen zu verführen, was aber nicht gelang. Am 21. er: 
nannte der König ein neues Minifterium, an deſſen Spite v. Phuel 
trat (Cihmann, Dönhoff und ein britter Auerswald, Bruder bes 
früheren Minifters und des Generals). Am gleichen Tage mußte 
in Breslau wegen Tumult der Belagerungszuftand proclamirt werden. 
Phuel kündigte gleiche Strenge für Berlin an, daher eine auf den 
25. anberaumte große Volkserhebung bafelbft wieder abgefagt wurde 
und nur einzelne Ercefje vorfielen. 

Nah dem gänzliden Miflingen des Frankfurter Aufruhrs 
verſchwanden von dort mehrere der Fühnften Demofratenhäupter. 
Robert Blum, Fröbel und einige andere begaben fi nad Wien, 
Arnold Ruge und andere nad Berlin, in ber Hoffnung, bier 
demokratiſche Maſſenbewegungen durchſetzen zu können, was fie in 
Frankfurt nicht vermocht hatten, Daraus erklärt fi) der fulminante 
Aufruf des „Centralausſchuſſes des demokratiſchen Deutfchland“ von 
Berlin aus am 3 Detober, worin das Frankfurter Barlament als 
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„mit Schmad beladen” verworfen, im Namen der Bolksfonveräne: 
tät gegen jein Fortbeftehen proteftirt und ein allgemeiner Demo: 
fratencongreß auf den 26. nad) Berlin ausgefchrieben murde, ein 
fünftiger Convent. Am 16, erfolgte bier ein blutiger Zuſammen— 
ſtoß zwifchen Arbeitern und Bürgerwehr und wurden Barrifaden 
gebaut. Am 18. belagerte der Pöbel die conftituirende Verſamm— 
lung, wies Stride vor, an denen er die Gemäßigten hängen wollte, 
und infultirte die heraustretenden Abgeordneten. In denjelben Tagen 
tumultuirte dev Pöbel in Greifswalde und Elbing und mußte bie 
wild aufgeregte Gegend von Liegnik militärisch befeßt werben. Am 
26. kam ber Demofratencongreß wirklich zu Stande, aber er hatte 
nichts Impofantes. Die Schwätßer hatten feinen Muth. Eine große 
Bolksverfammlung am 29, follte den letztern beleben, aber fie wagte 
nicht zu handeln, fie wollte erft abwarten, ob das Volk in Wien 
fiegen werde, mit dem damals alle Gemüther ſich befehäftigten. Eine 
unfinnige Sturmpetiton, von Ejter an der Spite großer Volks— 
mafjen am 30. ber Verſammlung überbradht, forderte diefelbe auf, 
die ohnmächtige, von den Demokraten jelbft verachtete Reichsgewalt 
in Frankfurt um Schuß für die Wiener Anfurrection anzugehen. 
Die Verfammlung votirte eben die Abſchaffung des Adels, Tonnte 
aber begreiflicherweife den fernen Wienern Feine Hülfe fpenden. 
Da umringte der Pöbel den Saal, ließ feinen Mbgeorbneten heraus, 
drohte wieder mit den Striden und fchredte die armen gefangenen 
Bolfspertreter die ganze Naht durch wahnfinniges Geheul. Aber 
zu einem entjcheidenden Schlage, zu einem Marſch gegen das 
Militär, auh nur zum Verſuch einer proviſoriſchen Regierung 
hatten die Demokraten feinen Muth. Nirgends machten fie fi 
verächtlicher als in Berlin. *) 

Auf Wien allein Hofften fie no, dort war das Bolt 


*) Baffermann, als Reichscommiſſär von Berlin in die Paulskirche zus 
rückgekehrt, fchilderte das fcheußfiche Ausjeben des Berliner demofratijchen 
Pobels und nannte fie „Geftaften“. Diefe „Baſſermannſchen Geftalten“ und 
die „Bummler“ (Herumtreiber, demofratifche Pflaftertreter) wurden damals 
fprihwörtlich, 
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Meifter und Kofjutb mit der ganzen Macht Ungarns ftand ihm 
zur Seite. Wien war im Sommer von fat allen Reichen und 
Bornehmen verlafien. Der Sicherheitsausſchuß und die Aula 
berrfchten neben dem Minifterium und Reichstag fort. Geld war 
fo rar, daß die Ausfuhr defjelben verboten und 3. B. feinem 
Buchhändler erlaubt war, bei der Leipziger Mefje feinen Verpflich— 
tungen zu genügen, Die Urbeiter gingen in den Häufern ber 
Bürger umher und erzwangen ſich Almofen. Um fie zu beſchwich— 
tigen, ließ das Minifterium eine große Menge derfelben auf 
Staatskoften öffentliche Arbeit verrichten. Die fchlechtejte Preffe, 
von Studenten und Juden beforgt, Ichändete jene Tage. Aud 
Ronge Fam nad Wien, um Oeſterreich zu deutichfatholifiren, fand 
aber fo wenig Anklang bier, wie Uhlih in Berlin. 

Die conftituirende Nationalverfammlung für Oeſterreich war 
am 22. Juli no von Erzherzog Johann, kurz bevor berfelbe 
feine Refidenz definitiv nah Frankfurt verlegte, in Wien eröffnet 
worden. Gleich der Berliner Verfammlung enthielt fie auch eine 
Menge Mittelmäßigkfeiten und Verſchrobenheiten und wurde, an- 
jtatt einen Impuls auf das Volk auszuüben, von den Clubs und 
vom Straßenpöbel terrorifirt. Kine ſichere Mehrheit hätte fidh 
in ihr nur bilden fönnen, wenn die Böhmen mit den Deutichen 
zufammengeftanden wären, aber ber leidige Streit der Nationen 
binderte diefe Einigung. Aus Beforgniß, die Slaven könnten bie 
Mehrheit erlangen, hielten fich viele Deutjche lieber zur Oppofition 
und ließen fih von Koſſuth mißbrauchen. Die Slaven fonnten aud) 
fein Vertrauen erweden. Palackys Intriguen waren längſt befannt, 
und was mußte der gebildete Deutſche empfinden, wenn er neben 
fih als Reichstagsabgeordnete 32 galiziſche Bauern ſitzen fah, die 
ohne alle Bildung und ohne deutjch zu können, nur immer mit 
den Böhmen ftimmten und des Nachts bei den gemeinen Soldaten 
in ber Saferne fchliefen, weil fie ihre Diäten mitheimzubringen 
verpflichtet waren! Uebrigens berrfchte anfangs in der Verſamm— 
Yung diefelbe Mäßigung, wie in ber Stadt, denn Koſſuths Partei, 
welche die Zügel jeder Bewegung in den Händen hielt, gebot 
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bamald Ruhe, um den Kaifer nah Wien zurüdzuloden. In 
Innsbruck ftand der Kaifer zu fehr unter dem Einfluß des Muthes, 
der aus Radetzki's Lager Fam, Hauptfächlic durch den Fürften 
Felix Schwarzenberg. Man wollte ihn daher wieder in Wien 
haben, um ihn bier befjer terrorifiren und feiner Schwäche alles 
abtrogen zu Fönnen. Als am Ende Juli Jelahih in Wien mit 
einem großen Fackelzug geehrt wurde, hielten fich die zahlreichen 
Anhänger Koſſuths doc ganz rubig. 

Kaifer Ferdinand kehrte nun wirklich am 12. Auguft nad 
Wien zurüd, ob aus Vertrauen in die zukünftige Ruhe Wiens, oder 
auf Antrieb einer entjchloffenen Faiferlihen Partei, die eine Ent: 
fheidung haben wollte und fi auf Windiſchgrätz und Radetzki 
verließ, ift ungewiß. Die Aula fhien nicht zu ahnen, mit ihrer 
Herrichaft werde e8 bald aus feyn. Bei einer großen Mufterung 
am 19. kehrte die akademiſche Legion, indem fie beim Kaifer vor: 
beizog, wie auf Commando das Gefiht von demfelben ab und 
fpielte den ſchändlichen „Fuchsmarſch“. Am 20. wagte dag Mini: 
fterium ben erften fühnen Schritt und fette den Lohn ber öffent: 
lihen Arbeiten herab. Die Arbeiter empörten fih, wurden aber 
von der Municipalgarde befiegt, und am 24. löfte die Regierung 
den Sicherheitsausfhuß auf, der auch feinen Widerftand wagte, 
Am 12. Sept. war Wien in neuer Unruhe durd den Schwin: 
del eines gewiſſen Smwoboda, der das Volk mit Privatactien be— 
trogen hatte, für die der Staat feine Garantie übernahm. Die 
wirflihe Noth der Betrogenen bewog jedoch die Regierung, fie 
mit Ye Millionen Gulden zu unterftüßen, wozu noch weitere 
2 Millionen für die Armen überhaupt famen, Am 9, beftätigte 
der Kaifer die vom Reichstag befchloffene Aufhebung des länd— 
lihen Unterthanenverbandes und Entlaftung alles bäuerlihen Bes 
ſitzes. Damals nahm ein „conjtitutioneller Verein” in Wien die 
ſchwarzgelbe Farbe wieder an und es gab deshalb Raufereien wie 
in Berlin. 

Das unentſchiedene Benehmen der Wühler in Wien war nicht 


Schwäche, fondern hing von Koffuths Politik ab, u uth hatte 
Menzel, 40 Jahre, II. 3. Aufl. 


974 Neuntes Bud. 


am 22. Juli im ungarifchen Reichstag die Aushebung von 200,000 
Mann Nationaltruppen (Honveds) und das Ausgeben von 42 Mil 
lionen Gulden in Papiergeld (die berüchtigten Koffuthnoten) durch— 
geſetzt, um fih eine Macht zu fchaffen, mit der er nöthigenfalls 
dem Kaifer würde wiberjtehen fünnen. Da ihn aber die Serben 
und Croaten bedrohten, hoffte er diefe durch ein Machtwort des 
Kaifers wohlfeiler als durdy Schlachten loszuwerden. Er hütete fi 
alfo noch, mit dem Kaifer zu brechen, und nahm die Miene an, als 
ob ihm am Frieden und Wohljtand des Reichs alles gelegen ſey. 
Auch legte er im Kampf mit den Serben den größten Werth bar: 
auf, daß feine Truppen im Namen des Kaifers die Serben als 
Rebellen gegen den Kaifer behandelten. Diefer blutige Kampf war 
im Banat feit dem Juli aufs heftigfte entbrannt. Die Serben 
fochten, gleich den alten Huifiten, auf und hinter ihren beweglichen 
Magenburgen. Der Nationalbaß zwijchen ihnen und ben Magyaren 
war jo furdtbar, daß von beiden Seiten die gräßlichſten Graus 
famfeiten verübt wurden. Die Serben zeichneten fi durch bie 
lange Vertheidigung von Szent-Tamas und durch mehrere Giege 
aus, bis im Auguft ihr Lager bei Perlaß von dem ungarijchen 
General Kiß gelprengt wurde. Aber nun brady Jellachich mit einem 
ftarfen Eroatenheer von Agram auf und überfhritt die Donau, um 
wirklih im Namen des Kaiſers die Ungarn zu züchtigen, die nur 
zum Schein in jeinem Namen banbelten. 

Das bewog Koſſuth, eine große Deputation von 150 unga> 
riihen Herren nah Wien zu ſchicken, um dem Kaifer ehrerbietig 
vorzuftellen, er möge zu ihnen nad Peſth kommen, Ungarn pers 
ſönlich regieren, zunächſt aber die noch in Italien ftehenden unga— 
riſchen Regimenter heimkehren lafjen, um ihr Vaterland zu ſchützen, 
und Jellachich bejtimmen, von feinem feindlichen Angriffe abzuftehen. 
Aber der Kaifer antwortete ihnen am 6. September, fein Gefund: 
heitszuftand hindere ihn, nach Peſth zu reifen, er werde übrigens 
die Geſetze und Integrität des Reichs zu erhalten wiffen und ihnen 
durch das ungarifhe Minifterium feine weiteren Entſchließungen 
befannt machen laflen. Hierauf entfernten fi) die Deputirten und 
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pflanzten, indem fie das Dampfichiff beftiegen, welches fie nach Peſth 
zurüddrachte, die rothe Fahne auf und ftedten rothe Federn auf 
ihre Hüte. Unterdeß war Jellachich ſchon am 4. durch ein kaiſer⸗ 
liches Handſchreiben erfreut worben, weldyes ihn in alle feine Aemter 
wiebereinfebte, und bald darauf verbot ein Faiferlicher Befehl den 
Ungarn, gegen Jellachich zu kämpfen. 

Koffuth trat fofort in Peſth an die Spike eines Randesvers 
theidigungsausfchuffes und betrieb energiſch den Krieg gegen bie 
Ersaten. Eine zweite große Deputation, die er nicht mehr an den 
Kaifer, fondern an die Nationalverfammlung in Wien fchidte, 
wurbe von der letztern nicht angenommen, fraternifirte aber mit 
dem bemofratifhen Verein in biefer Hauptftabt und gab ihr bie 
Loofung: Wien muß mit Ungarn fiegen oder untergehen! Fröbel 
befand fi damals ſchon in der Mitte der Wiener Demofraten, 
ber Hauptredner jener Tage aber war ber Jude Taufenau, Koffuths 
Agent. Man wollte die Bauern ins Interefje ziehen, durch fie das 
Volksheer verftärken. In Schaaren wurden fie nah Wien gelodt, 
um am 24. dem Mbgeorbneten Kudlich ber am meiften für die 
Bauernemancipation gethan, einen Fadelzug zu bringen. Auch 
biesmal hielt Zaufenau wieder eine Rede zum Volk gegen bie 
Reactionäre und ſchloß mit den Worten: die Hunde müffen alle 
hängen! Koffuth jol damals ausgerufen haben: eine Million für 
eine neue Revolution in Wien! Gewiß ift, daß er viel Geld aus— 
gab. Durch Pulszki empfingen die Juden Taufenau und Goldmark 
damals Geldfummen von ihm. Auch an die Studenten wurde Geld 
vertheilt. ALS derjenige aber, den man wegräumen müfje, wurde 
damals jhon der Minifter Latour bezeichnet, weil Koſſuth fürdhtete, 
berjelbe werde außer den Eroaten bald auch deutſche und böhmiſche 
Truppen gegen Ungarn ſchicken. Schon im September durchlief 
Wien das Gefchrei „Latour muß hängen!“ 

Ein Berfuh des Erzherzog Palatinus Stephan, den Krieg 
aufzuhalten, mißlang. Er begab ſich in das ungariſche Heerlager 
bei Dfen, die Ungarn litten aber nicht, daß er ins Lager ber 
Croaten gehe, wohin ihn Jellachich zur Unterhandlung eingeladen 
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hatte, und da er endlich begriff, daß er nur zu lange von Koffuths 
Partei mißbraucht worden, legte er fein Amt nieder und ging 
nad Wien, am 21. September. Der Kaifer aber ernannte fo: 
gleich den General Grafen Lamberg zu feinem Statthalter, dem 
alles in Ungarn geboren folle. Batthyanyi und fein gemäßigter 
Anhang beſchloß in Peſth, den neuen Statthalter anzuerkennen 
und mit Jellachich einen neuen Waffenftillftand abzufchliegen, zu 
welchem Behuf er felbft ins ungarische Lager abreifte, wo er Lam— 
berg vermuthete. Koſſuth war damals gerade von Peſth abwefend, 
um das Land aufzuregen. Nun befand fi aber Lamberg nicht 
im Lager, fondern in Dfen, von wo er arglos und allein in einen 
Wagen nad Peſth Hineinfuhr. Ein Abjutant, ben ihm Hrabowski 
von Dfen aus mitgegeben, verließ den Wagen unterwegs aus 
Angſt. Koffutd war nämlid am 27. nah Peſth zurückgekehrt, 
hatte Batthyanyis Maßnahme widerrufen und dem Grafen Lam- 
berg jtatt Gehorfam Tod gejhworen. Als der arme Statthalter 
nun über die Donaubrüde fuhr, kam ihm fhon ein Schwarm 
Senfenmänner entgegen, riß ihn aus dem Wagen und fchlachtete ihn 
auf graufame Weife ab, während er wie erftaunt zu feiner Rechtfer: 
tigung das kaiſerliche Schreiben noch body emporhielt, am 28. Sep: 
tember. Nun war feine VBerföhnung mehr möglich. Batthyanyi 
floh nad Wien. Am 29. fließen die Ungarn unter General Moga 
mit Jellachich bei Velencze zufammen, brachen aber beide das Ge— 
fecht bald wieder ab, um ſich erft noch mehr zu verftärfen. Bald 
nachher aber wurden die Generale Rott und Philippowid, die 
mit 8000 Mann zum Ban ftoßen follten, von den Ungarn unter 
General Perczel umringt und gefangen. Am 80. ließ Arthur 
Görgey, einer der neuen ungarifchen Generale, den Stuhlweißen: 
burger Adminiftrator, Grafen Zichy, weil er Jellachichs Autorität 
anerkannt hatte, ſtandrechtlich erjchießen. 

Die längft vorbereitete Revolution in Wien felbft, durch 
die fi Koſſuth deden wollte, begann am 6. October. Ein re: 
nadierbataillon follte von Wien zur Unterftügung des Ban ab: 
marfchiren, wurde aber dur Geld, Wein und Mädchen zur Ins 
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fubordination gebracht. MS es dennoch, von andern Truppen 
begleitet, marjchiren mußte, warfen Arbeiter, Nationalgarden und 
Studenten Barrifaden vor ihnen auf, zertrümmerten eine Eifen- 
babnftrede und begannen offenen Kampf an ber Taborbrüde, wo 
fie ein paar Kanonen wegnahmen, den General Bredy und Oberft- 
lieutenant Klein tödteten. Ein loyaler Theil der Nationalgarde 
batte den Stephansthurm befegt, damit nidyt Sturm geläutet werbe, 
die Garden aus ben Vorſtädten aber ftürmten gegen fie an und 
es gab ein Blutbad in der Kirche. In andern Theilen der Stadt 
wurbe das Militär angegriffen, der Palaſt des Fürften Windifch- 
gräß demolirt, das Zeughaus bedroht. Da verftändigte ſich der 
Reichstag unter Strobachs Vorfig mit den im Siriegsminifterium 
verfammelten Miniftern um freiwilligen Abzug der etwa 10,000 
Mann ftarken Truppen unter dem Grafen Auerfperg aus ber 
Stadt, wogegen fi der Reichstag verpflichtete, die Minifter zu 
hüten. Die Abgeordneten Borrofh, Schmolfa und Goldmark 
übernahmen perfönlich diefen Schub. Kaum aber z0g das Militär 
ab, fo wälzten fi wüthende Schaaren gegen das Kriegsminiftes 
rium. Die Compagnie Grenadiere, weldye bier noch ftand, Hatte 
Befehl, nicht zu feuern und fih ganz ruhig zu verhalten, In 
ihrer Gegenwart nun ftürmte der Pöbel ind Innere des Haufes, 
aus dem fi die übrigen Minifter noch zeitig genug entfernt 
hatten, und juchte Zatour. Man hatte ihn verläugnet, aber der 
Jude Goldmark verficherte den Pöbel, er fey noch da. Der un: 
glüdlihe Minifter wurde nun im ganzen Haufe gefucht, aus einem 
Winkel hervorgezogen und zuerft von einem Ungarn mit einem 
Hammer auf den Kopf gefchlagen, dann mit unzähligen Schüffen, 
Hieben und Stichen zerfegt und im Hofe an ben Laternenpfahl 
aufgehängt, noch den ganzen Tag hindurch umbeult von rafenden 
Pöbel, der nicht aufhören wollte, die LXeiche zu fchänden. *) 


— 





*) Ein gewifjer Jurfowih, der am 20. März 1849 mit zwei andern 
Mördern Latours hingerichtet wurde, aefland, in der Aula 30 fl. für den 
Mord empfangen zu haben. 
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Ein Volkshaufe drang auch in die Nationalverfammlung ein. 
Präfident Strobah und faft alle böhmifhen Abgeorbneten, bie 
der Pöbel mit Tod bedrohte, entflohen. Schmolfa nahm ben 
Präfidentenftuhl ein und die VBerfammlung erließ eine Proclama⸗ 
tion, worin Latour Mord nur als ein „Act jchredlicher Selbft- 
hülfe des Volks“ bezeichnet und eine allgemeine Amneftie verheißen 
wurde. Da bie Regierung felbjt durch Zurüdziehung der Truppen 
bewiefen hatte, wie wenig ihr Muth inmwohnte, ließ Tauſenau 
dur den Studentenausfhuß die von ihm verfaßte und unterzeicdhs 
nete Adreſſe an den im Schloß zu Schönbrunn bei Wien weilen- 
den Kaifer abgehen, worin von demfelben die Zurüdnahme aller 
gegen Ungarn beſchloſſenen Maaßregeln und aller bisherigen Volle 
machten Radetzkis gefordert wurde. Dieſes Actenftüd verrieth den 
ganzen Zwed des Aufruhrs und feiner Urheber. Nicht nur Pulszli, 
auch Batthyanyi war damals in Wien den ganzen Tag mit Geld: 
fpenden befchäftigt, im engjten Verkehr mit dem demokratiſchen 
Berein, der vom Sperl aus den ganzen Aufruhr lenkte. Auch 
Bach und Weſſenberg follten ermordet werden. Die ganze Nacht 
hindurch wurde erjt das bürgerliche, dann das Faiferlihe Zeughaus 
vom Volk geftürmt, zum Theil verbrannt. In letzterem wehrte 
fi eine Heine Abtheilung Truppen unter Hauptmann Kaftell aufs 
tapferfte und erhielt am Morgen freien Abzug. Die berrlichiten 
Waffen alter Zeit, Denkmäler des Ruhmes, wurden bier geftohlen. 
Als ein Theil wieder herbeigefhafft war, plünderte der Pöbel fie 
no einmal. Skanderbegs Schwert wurde um einen Gulden ver- 
kauft. Die Zahl der Todten diefes Tages ſchätzt man auf 150. 

Am folgenden Tage war die ganze Faiferliche Familie aus 
Schönbrunn verfhwunden; ber Kaifer flüchtete nach Olmütz, von 
wo aus er gegen bie Zudhtlofigfeiten der Wiener proteftirte, und 
wo ihn bie Loyalität bes Volks und die Nähe feines Feldherrn 
Windiſchgrätz ſchützte. Graf Auerfperg aber bezog ein Lager auf 
ben Höhen bes Belvedere bei Schönbrunn, während Jellachich von 
Raab aus, bis wohin er gelommen war, plößlid ſich umwandte 
und dem bebrängten Wien zuzog, Windifhgräß in Prag aber 
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gleichfalls Anftalten traf, um mit aller feiner Macht gegen Wien 
aufzubrehen. Die böhmischen Abgeordneten proteftirten ebenjo 
gegen die Wiener Vorgänge, erflärten die Nationalverfammlung 
für nicht frei und beriefen alle ihre Gefinnungsgenofjen zu einer 
Beiprehung nah Brünn. So war Wien von allen Seiten von 
Feinden bedroht. Es fühlte feine Iſolirung und ſuchte nady Hülfe. 
Zwar zogen ihm viele Tollköpfe, felbft Nationalgarden aus den 
Provinzialftädten zu, aber ein Verſuch Kudlichs, die Bauern zum 
allgemeinen Aufftande zu bringen, mißlang. Kubli wurde auf 
gefangen, jeder Weg nad Wien nad und nad mit Truppen ver: 
fperrt und jebe Ortichaft im Bereich der Truppen entwaffnet. Eine 
fehr wirkfame Hülfe hätte Moga den Wienern leiften können, wenn 
er Jellachich raſch nachgefolgt wäre. Aber Kofjuth wollte den 
MWienern Fein Opfer bringen, fondern ſich nur ihrer bedienen. 
Unter dem Borwand, das ungariihe Heer müfje erft von der 
öfterreichifchen Nationalverfammlung eingeladen und legitimirt ſeyn, 
bielt man es zurüd. Webrigens follen auch viele Ungarn im Heere 
fi gemweigert haben, außerhalb Ungarn gegen öſterreichiſche Trup— 
pen zu fechten. Die Nationalverfammlung wagte aber nicht, durch 
die Berufung ber Ungarn offen mit dem Kaijer zu brechen. 
Waren in Wien aud) zahlreiche Streitkräfte gehäuft, jo fehlte 
e8 doch an einheitlicher Leitung und an einer binlänglihen Bes 
feftigung der Stadt. Ein Reichstagsausſchuß, ein Studentenaus- 
ſchuhß, ein demokratiſcher Verein, der neue Gemeinderath, das 
Hauptquartier des neugemwählten Dbercommandanten Meſſen— 
baufer (eines fchreibfeligen Wiener Poeten) machten einander die 
Dberleitung ftreitig und alles redete, rieth und befahl durch ein- 
ander. Meffenhaufer überließ die Anftalten zur DVertheidigung zu 
treffen dem polnifchen Flüchtling, General Bem, und den Ober: 
befehl über die Artillerie einem andern polnischen Offizier, Jello— 
widy. Robert Blum hielt eine donnernde Rebe in der Aula, 
worin er (Danton nahahmend) zum fchonungslofen Morde aller 
„innern“ Feinde in Wien felbit aufforderte. Wiener Blätter ers 
Härten fich freimüthig dagegen und nannten es eine ehrlofe Zur 
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mutbung. Um ben Pöbel zur Rache zu reizen, trug man eine 
gräßlich verftümmelte Leiche durch die Straßen und behauptete, 
das fey ein von den Soldaten zu Tode gemarterter Student. Aber 
auch das wurde bald als Lüge erkannt. Auerjperg verließ das 
Belvedere und vereinigte fih mit Jellachich, beide cernirten Wien 
jo gut als möglich, warteten aber erſt Windifchgräg ab, ehe fie 
den eigentlichen Angriff begannen. Je länger nun die Entſchei— 
dung auf fi warten ließ und die Zufuhren abgejchnitten wurden, 
je mehr gänzlihe Einfperrung und Hungersnoth drohte, um fo 
bänger wurde allen denen ums Herz, die nur renommirt hatten. 
Die alademifhe Legion löste fid) bis auf ein ſchwaches Bataillon 
undermerft auf. Eine Menge bisheriger Schreier verſchwand fpur- 
108. Tauſenau ging mit einer Summe Geldes dur, die ihm 
anvertraut worden war, um bem hungernden Volke Lebensmittel 
anzujchaffen. 

Am 16. Detober wurde Fürft Windiſchgrätz zum Oberbefehls: 
haber aller faiferlihen Truppen ernannt, mit Ausnahme des Hee— 
res von Radetzki, und am 20. erklärte der Fürſt bereitd Wien in 
Belagerungszuftand. Ein Berfuh der vom Reichsverwefer und 
dem Frankfurter Parlament zur Vermittlung entjendeten Reichsboten 
Welder und Mosle mißlang gänzlid. Sie wurden im Lager bes 
Fürften Windifhgräß und beim Kaifer in Olmütz höflich abges 
fpeist, in Wien jelbft aber ihr Manifeft als ein „centralgewaltiger 
Unfinn des Reichsverwelkers“ offen verhöhnt. Wenn von Frank— 
furt und Berlin aus ſchon einige Monate früher große Heeres: 
waffen aufgebrochen wären, um Radetzki und Windiſchgrätz zu 
unterftügen, nur dann hätten die Reichsboten ein Wort mitjprechen 
dürfen. Nad fo viel Verſäumniß und in ihrer notorifchen Un— 
macht konnte fi die deutſche Centralgewalt nur noch lächerlidy 
machen. Am 22. berief der Kaifer den Reichstag von Wien nad) 
Kremſier ‚bei Olmütz. Dem fügte er ſich aber nicht und erklärte 
die von Windiſchgrätz getroffenen Maßregeln für ungeſetzlich. 

Am 23. begann der Angriff auf die Vorſtädte. Windifd: 
gräß hatte 30,000, Jellachich 35,000, Auerjperg 15,000 Dann, 
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von denen die Stadt ringsum eingefchloffen war. Der erſte Kampf 
entbrannte an ber Nußdorfer Linie und wurde am 24, fortgejekt, 
am 25. in ber Brigittenau und im Prater. Hier wurde ein gro- 
Ber Ausfall der Wiener in der Naht von ben Truppen zurüds 
geſchlagen. Am 26. neue Ausfälle, alle vergebens. Am 27. wurde 
nur geplänfelt, aber am 28. erfolgte der Hauptangriff auf die 
Leopoldſtadt und Jägerzeile, Erbberg und Wieden, indeß gegen bie 
Hernalfer, Zerchenfelder und Mariahilfer Linie nur Scheinangriffe 
gemadht wurden. Der Kampf war äußerft bartnädig, befonders 
an ber Jägerzeile und in ber Leopoldftadt. Viele Häufer brann⸗ 
ten ab, bis e8 den Truppen gelang, binter die fejteften Barrika— 
den zu fommen. Am 29. drangen fie bis auf das Glacis vor, 
weldes bie innere Stadt von ben Vorſtädten trennt. Die Ein- 
wohner litten viel Noth, indem fie hier von ben wüthenden Ar: 
beitern aus den Häufern gejagt und auf die Barrifaden geftellt, 
dort von den Eroaten geplündert wurden. Am Abend diejes Ta- 
ges erklärte Mefjenhaufer, die Munition ſey ausgegangen, bie Stadt 
laſſe fich nicht länger halten. Eine Deputation unterhandelte mit 
Windifhgräg, der aber Feine Bedingungen geftattete, fondern 
Uebergabe auf Gnade und Ungnade verlangte. Da legte ein 
großer Theil der Nationalgarden die Waffen nieder und die Aula 
löste fh auf. Bem und Pulszki waren ſchon entwifht. Am 
Morgen des 30, forderte ſowohl Mefjenhaujer als der Gemeinde— 
rath jedermann zur Nieberlegung der Waffen auf. Aber Robert 
Dlum und Fröbel hodten body oben auf dem Stephansthurm und 
forſchten mit Fernröhren nad) der ungarifchen Armee, bie jet noch, 
in ber legten Stunde, den Wienern zu Hülfe kam. Moga rüdte an 
die Schwechat vor. Man fah vom Thurm ben Blig und Raud 
der Kanonen. Da wurde ganz Wien allarmirt, zu den Waffen 
gerufen, an Meflenhaufers Stelle der noch unfähigere Fenneberg, 
ein früher aus ber öſterreichiſchen Armee ausgeſchiedener Lieutenant, 
zum Oberbefehlshaber ernannt und ber Kampf erneuert. Nad fur: 
zer Kanonade an ber Schwechat zog ſich das ungarifche Heer vor 
Jellachichs Reiterei ſchon wieder zurüd und räumte das Feld. Da 
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fan? den Wienern der Muth. Am 31. fchoffen die Soldaten bas 
Burgthor zujammen und drangen unaufhaltfam ins Innere ber 
Stadt ein, aller Widerftand hörte auf. Die Burg, die man eben 
noch in Brand hatte fteden wollen, wurde gerettet. 

Windiſchgrätz ftellte nun die Ruhe volljtändig ber, benahm 
ih großmüthig und ließ nur wenige Opfer fallen, fo Sellowidy, 
Meflenhaufer und Blum, ber am 9. November, troß der von ihm 
behaupteten „Unverleßlichfeit als deutſches Reichstagsmitglied,“ in 
der Brigittenau erfchoffen wurde. Fröbel follte gehenkt werben, 
Bindifhgräß Ließ ihn aber als unbedeutend fpringen. Noch wur: 
ben zwei Journaliſten, deren Federn am meiften gewüthet hatten, 
Becher und Jellinek, erſchoſſen. Die conftituirende Verfammlung 
mußte nah Kremfier pilgern. In Olmütz erfolgte damals ein zur 
Rettung der Monarchie unerläßlich gemworbener Umfhwung. Am 
24. November trat der Fühne, nichts fürchtende Fürft Felix 
Schwarzenberg an die Spike des Minifteriums mit Bach, 
Krauß, Stadion, Brud und Cordon, und am 2. Dezember legte 
Kaifer Ferdinand die Krone, die ihm zu ſchwer geworden war, 
freiwillig nieder und trat fie, da fein Bruder Franz Earl entjagte, 
defien Sohn, dem jungen Erzherzog Franz Joſeph ab. Der 
Reichstag in Kremfier fehte den in Wien fort, vernichtete aber 
die Protofolle vom 28—31. Detober und war viel zahmer gewor—⸗ 
den. Die Böhmen Hatten bier wieder die Oberhand und waren 
anfangs loyal, als fie aber nicht alle ihre Forderungen und Wünſche 
durdfegen Fonnten und in dem neuen fehr energifchen Minifterium 
die Tendenz wahrnahmen, allen im öfterreihifchen Kaiſerſtaat ver— 
einigten Nationalitäten mit der verjüngten unb militärifch gerü— 
fteten Kraft des einheitlihen, omnipotenten Faiferlihen Willens 
entgegenzutreten, ſchloſſen fie fih an die Linke an und machten, vor 
allen der berebte Rieger, wieber Oppofition, doch auf nicht lange 
mehr. Ein polnifcher Infurrectionsverfuh in Lemberg, der Haupt: 
ftadt von Galizien, am 1. November, wurde mit wenigen Kanonens 
ſchüſſen befiegt. 

Hatte man in Preußen mit größter Spannung auf das Ende 
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des Wiener Kampfes gewartet, jo übte baffelbe jetzt auch ben 
ftärfften moralifhen Rückſchlag auf Berlin. Hier war nod 
alles, was Ehre und Bildung beſaß, empört über die [händlichen 
Borgänge am 31. Dctpber, als die Nachricht vom Siege der kai— 
ferlihen Truppen in Wien anlangte, und fhon am 4. November 
beauftragte der König den General Grafen von Brandenburg 
(natürlihen Sohn Friedrich Wilhelms IL), ein neues Minifterium 
zu bilden. Am folgenden Tage proteftirte dagegen die conftituis 
rende Verfammlung mittelft einer Deputation, drobend, das neue 
Minifterium werde niemals das Vertrauen der Berfammlung haben. 
Der König nahm die Adreffe an, Tief fich aber in Feine Discuffion 
ein. Der jüdiſche Abgeordnete Jacobi frug: wollen Sie uns nicht 
hören? Nein, fagte der König, und wandte fih um. Da rief 
ihm jener laut nah: „das ift das Unglüd der Könige, daß fie die 
Wahrheit nicht hören wollen.“ Worte, denen zur Erhabenheit alles 
fehlte, da die Deputation gar nicht im Fall war, dem König irgend 
eine beilfame Wahrheit zu ſagen; Worte, die im Munde eines 
aufdringlichen Juden doppelt frech erfchienen, aber gleihwohl da— 
mals in Berlin für fo erhaben genommen wurden, daß ihr Spre— 
her einen glänzenden Fackelzug erhielt. Am 8. befahl der König, 
die Berfammlung folle fih von Berlin nad der Stabt Branben- 
burg (das preußiſche Kremfier) begeben. Sie proteftirte abermals. 
Allein am 10. rüdte General Wrangel an der Spite zahlreicher 
Truppen plöglih in Berlin ein und — fand nicht den minbdeften 
Widerftand, Die Demokraten waren Flug genug, einen Kampf nicht 
zu wagen, in weldem fie fidher unterlegen wären, und was in 
Wien ein blutiges Trauerfpiel geweſen, wurde in Berlin zur Poſſe. 
Die Nationalgarde lieferte ihre Waffen ab, die compromittirteften 
Wühler machten fi aus dem Staube. Aus ber conftituirenden 
Verſammlung traten alle loyalen Abgeorbneten aus, nur die linke 
Seite mit ihrem Präfidenten Unruh vereinigte fi, nachdem ihr 
der Ständefaal verfchloffen worden, nody einigemal an andern Or: 
ten und verweigerte die Steuern, mußte ſich aber zuletzt body be— 
quemen, nad Brandenburg zu gehen. Die Wendung ber Dinge 
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in Berlin erregte große Wuth bei den Demokraten in Breslau, 
Frankfurt an ber Oder, Halle, Erfurt, Düffelborf und einigen an— 
dern Orten, und Kleine Tumulte, die jedoch geftilt wurden. — Su 
Leipzig war große Aufregung wegen Blums Hinrichtung, man warf 
dem fähfifchen Gefandten in Wien vor, daß er nicht eingeſchritten 
jey 2c. Die Demokraten wollten fogar von bier und Halle einen 
Rachezug nad Berlin unternehmen. Ebenſo aus Gtettin und 
Frankfurt an der Oder. Die liberalen Kammern von Medlenburg, 
Didenburg und Köthen, ſogar das Frankfurter Parlament proteftirte 
gegen die Verlegung ber Berliner Kammer nady Brandenburg. Aber 
es blieb bei hohlen Worten. 

Die Berfammlung wurde am 27. November wirklich in ber 
Stadt Brandenburg eröffnet, die rechte Seite hatte fich zuerft ein- 
gefunden und die Linke kam nad, wenn aud nur um zu protejtiren 
und Skandal zu machen. Dies gelang ihr am 1. Dezember, indem 
fie um einen Beſchluß zu verhindern, tumultuarifch den Siyungs- 
faal verließ. Aber ſchon am 5. löste der König bie ganze Ver— 
fammlung auf, octroyirte eine ſchon vorbereitete Verfaſſung mit 
zwei Kammern und fchrieb Neuwahlen zu deren Zufammentritt 
am 26. Februar aus. 


Zehntes Bud. 


Der Krieg in Ungarn. 


Was dem Fürſten Windifhgräb in Prag und Wien gelungen 
war, jollte er nun aud im Pefth verfuchen. Der junge Kaifer 
befahl ihm, Ungarn zu unterwerfen. Er verftärfte ſich fo ſchnell 
als möglih und begann den Feldzug fhon Mitte Dezember. 

Ungarn befand fidh bereits ganz in ber Gewalt Koſſuths mit 
einziger Ausnahme der Feltungen Arad, wo Berger, und Temes— 
war, wo Rukawina commandirte, und des fiebenbürgiihen Sachſen— 
landes, welches gut Faiferlich blieb, aber viel zu ſchwach war, um 
den Ungarn eine wirffame Diverfion im Rüden machen zu können. 
Die Honveds waren in großer Zahl zur ungarifhen Armee ges 
ftoßen und Kofjuth gebot über eine furchtbare Macht. Moga wurde 
wegen feiner an der Schwechat bewiefenen Unfähigkeit vom Armee: 
befehl entfernt und der feurige Görgeh trat an feine Stelle. Auch 
der polnische General Bem wurde jebt von Pulszfi aus Wien mitge- 
bracht und ein Aufruf an die polnifche Nation erlaffen, fid) mit ber 
magyariſchen zu vereinigen, Da ſich aber Bem weder mit Koffuth 
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noch Görgey vertrug, gab man ihm das Commando in Sieben: 
bürgen. Der ungarifhe Reichstag erkannte bie Thronentfagung 
Ferdinands nicht an und behielt ihn als König von Ungarn bei. 
Die Regierung aber war im Lanbesvertheidigungsausfhuß concens 
trirt, dem Koffuth vorftand. 

Fürft Windifchgrät bewegte fich gegen Preßburg. Görgeys 
vorgeſchobener Poſten wurde am 14. Dezember auf beiden Flügel: 
enden jeiner Stellung aus Tyrnau und von Parendorf an ber 
Leitha zurücdgemworfen, fo daß er Preßburg aufgab und nad einem 
furzen Gefeht mit dem Ban Jellachich bei Altenburg nah Raab, 
endlich bis nah Dfen zurüdwid. Dahin z0g fih auch Perczel 
zurüd, nachdem er bei Moor eine Schlappe erlitten, und die Defter: 
reicher unter Wrbna cernirten die Feftung Komorn. Einen Kampf 
um Peſth-Ofen wollten die Ungarn nit wagen. Es ſchien ihnen 
räthlicher, den Reichstag jenfeitS ber Theiß nach Debregzin zu ver: 
legen und bie Dejterreicher tief in das Innere Ungarns während 
der ſchlechten Jahreszeit zu verloden, wo fie durch Entbehrungen 
und Krankheiten leichter als durd Schlachten konnten aufgerieben 
werben. Koſſuth nahm die heilige ungarische Krone von Pefth mit 
und am 5. Januar 1849 zog Windifhgrät ohne Widerftand in 
Dfen und Peſth ein. Nun aber ftand er mitten im Winter vor der 
Ebene Mittelungarns, während die abgefonderten Corps, die er 
von Norden ber durchs Gebirge nad Ungarn geſchickt hatte, nichts 
ausgerichtet hatten. Das Corps von Frifcheifen hatte fih durch 
ben Jablunkapaß, durch den es gekommen, raſch wieder zurüdzichen 
müflen; das Corps von Simunich belagerte vergebens Leopoldſtadt; 
bas vom Grafen Schlick fiegte in der Nähe von Kaſchau dreimal 
über die ihm bort unter Meszaros entgegengeſchickten Ungarn, war 
aber zu ſchwach, um, zumal bei ber jtrengen Winterkälte, ſich weiter 
vorzumagen. 

Die ungarifche Armee hatte ſich getheilt. Görgey war von 
Peſth gegen Waizen, Perczel gegen die Theiß marſchirt. Fürft 
Windiſchgrätz beſchloß, dem erfteren zu folgen, weil berfelbe ben 
größeren Theil des ungarifhen Heeres führte und ihm entweder 
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über Komorn in den Rüden kommen, ober aber das Corps von 
Schli vernichten fonnte. Görgey aber ließ damals feine Armee 
eine Erflärung abgeben, daß fie nur für ihren rechtmäßigen König 
Ferdinand V. (den abgedankten Kaifer) und für bie ungarifche 
Verfaſſung kämpften. Ohne diefe Erklärung würden ihm viele 
Ungarn gar nit haben dienen wollen, weil fie durchaus nicht im 
Unrecht und nit in einer Rebellion begriffen zu ſeyn glaubten. 
Görgey aber wollte fi zugleih auf die Armee fügen, um ben 
polnifhen und republifanifhen Intriguen Koſſuths einen Damm 
entgegenzufegen. Bon den Kaiferlihen unter Götz, den Windiſch— 
gräg ihm nachgeſchickt, in der Mitte des Januar erreicht, wurden 
mehrere Abtheilungen Görgeys bei Windſchacht, Schemnig und 
Hodrich geihlagen; er felbjt aber machte bei einer Kälte von 20 
Grad einen 16jtündigen Marſch über das Gebirge, um fi mit 
ber Theißarmee zu vereinigen, Unterdeß hatte Koffuth über diefe - 
lestere Armee den Bolen Dembinski zum Oberfeldherrn ernannt, 
um ihn gegen ben ihm ſehr mißfälligen Görgey zu gebrauchen, 
Da fih Schlick um diefe Zeit vorgewagt hatte, hoffte Görgen ihn 
umzingeln zu fünnen. Schlick aber zog fih nad einem Gefecht 
bei Tarczal gegen das von Klapka befehligte ungarifche Corps glück— 
lih wieder zurüd, und Dembinski klagte man an, defjen Entkom— 
men durd feine Fahrläffigkeit verfchuldet zu haben. 

Im Februar vereinigte fi das ganze ungarifche Heer unter 
Dembinskis Dberbefehl bei Kapolna. Windiſchgrätz richtete dahin 
ebenfall8 alle feine Streitkräfte und befahl Schlick, Verpelet in 
der rechten Flanke des Feindes wegzunchmen. Am 28. Februar 
entbrannte die blutige Schlacht bei Kapolna, in ber bie Ungarn 
nad) tapferer Gegenwehr hauptfählih durch Schlids Erideinen in 
Berpelet zum Rückzug gezwungen wurden. Aber e8 war für Win- 
difchgräß ein „ſteriler Sieg;“ er konnte ihn wegen ber Jahreszeit, 
der Entbehrungen und der Unmegfamkeit des Landes nicht ver— 
folgen. Im ungariſchen Lager aber brach der Groll der Magyaren 
gegen die Polen aus. Dembinski mußte abdanfen, Koſſuth behielt 
ihn jedoch in der Nähe und ließ durch ihn für den neu ernannten 
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Dberbefehlshaber Vetter Pläne machen. Better aber übernahm das 
Commando noch nicht, welches interimiftifh bei Görgey blieb. 
Diefer energifhe Mann und fein ihm fehr ergebenes Heer began— 
nen nun aufs neue eine kühne Offenfive, die mit der Weber: 
rumpelung bes Faiferlihen General Karger in Szolnok begann, 
am 5. März. Karger verlor 1800 Mann und 11 Kanonen. 
Auch Bem in Siebenbürgen erlangte Vortheile. In diefem 
Lande waren ſchon im Herbft 1848 die nationalen Elemente in 
Eonflict gefommen. Die magyarifhen Szefler wütheten in den 
von Wallahen (Rumänen) bewohnten Bezirken, und die Sachſen 
ergriffen mit den Wallachen Partei für den Kaiſer gegen bie Uns 
garn. Dem faiferlihen General Puchner glüdte es, am 5. Sept. 
bei Maros:Bafarbely 10,000 Szeller zu fohlagen. Nun aber 
wurde Bem ins Land gefchict, der vom 17. De. bis 3. Januar 
in ſechs Gefechten im Norden von Siebenbürgen die Kaiferlichen 
ihlug und nad ber Bukowina jagte, dann über den Süden herfiel 
und auch bier in mehreren Gefechten den General Buchner fchlug, 
am 4. Februar bei Vizakna eine Niederlage erlitt, aber am 9. aber: 
mals bei Piski ſiegte. Mittlerweile waren bie Kaiferlihen unter 
Dberft Urban aus der Bukowina wieder eingebrochen, Bem wandte 
fich blisfchnell gegen fie und fchlug auch fie am 28. bei Jaad wieder 
zurüd. Damals fchicten die Städte Hermannftadt und Kronſtadt 
Deputationen an den ruffifchen General Lüders in ber Wallachei 
ab, ihn um Schuß zu bitten, denn die Magyaren wütheten aufs 
graufamfte, plünderten und brannten, Der Ruffe erklärte zwar, er 
babe Feine Vollmacht, rüdte aber doch hart an die Grenze, wogegen 
Fuad-Effendi türkifcherfeitS vergebens proteftirte. Al® Bem immer 
näher fam, ſchickte Lüders wirflid 5000 Ruſſen nad Hermannftadt. 
Bem aber, nach einem unglüdlichen Kampf mit Puchner bei Mes 
biafch, griff Fed Hermannftabt an und jagte am 9. März die Ruffen 
hinaus, bemächtigte fih aller Vorräthe in der Stadt, Tieß aber: 
feine Barbareien begehen. Buchner konnte fih nun nidt mehr 
länger halten und zog fih in die Wallachei zu den Ruffen zurüd., 
Diefe genialen Schläge Bems und Görgeys Fühnes Vorgehen 
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machten bie Hoffnungen, welche Fürft Windifhgrät auf feinen 
Feldzugsplan gefeßt hatte, zu Schanden. Er war zum GStilleftehen 
gezwungen, ſah fi in bie Defenfive verfeßt, konnte nur mehr 
nod rüdmärts gehen. Man warf ihm vor, baf er einige unga= 
riſche Offiziere hatte erſchießen laſſen, indem er dadurch viele an— 
dere, die gern zum Saifer übergetreten wären, abjchredte, und daß 
er gejagt haben follte: die Ungarn feyen nur tapfer unter, niemals 
gegen bie Faiferlichen Fahnen. Das reizte ihren Stoß auf. So 
wie aber Schwanken und Stoden in feine Bewegungen gelommen 
war und die Ungarn ihre erften Siege erfochten hatten, fam eine 
große Bewegung unter alle Feinde Defterreihs. Noch einmal, zum 
leßtenmal ſah man eine Möglichkeit, das gewaltige Reich zu zer— 
trümmern. Palmerſton hetzte auf allen Punkten. Stalien erhob 
fih in Waffen und aud der größte Theil von Deutichland befand 
fi) in einer feindjeligen Stimmung gegen Defterreih. Denn Fürft 
Schwarzenberg hatte gerade damals Preußen und die Paulskirche 
berausgefordert, indem er den Reichstag von Kremfier auflöste 
und am 4. März eine neue Verfaffung für Gefammtöfterreich 
octroyirte, nach welcher der Kaiſerſtaat wie nur eine Verwaltung, 
jo auch nur eine Vertretung haben und alle bisherigen Sonder: 
verwaltungen und Landtage von Ungarn, Böhmen 2c. verfchwinden 
follten. Diefes Gefammtöfterreih ftand fortan als ein fertiges 
Ganzes dem noch unfertigen deutfchen Einheitsftante gegenüber und 
binderte deſſen Einigwerden. Daher bie deutſche Agitation gegen 
Defterreich und gleichzeitig mit den ungarifhen Siegen die Wahl 
eines preußiichen Erbfaifers, Don allen Seiten thürmten fid 
furchtbare Gewitter über Oeſterreich auf, aber Fürft Schwarzenberg 
wid und wanfte nicht. 

An Stalien hatte Radetzki zwar die Lombardei Yängft wieder 
erobert, aber noch immer nicht Venedig, und da er aus Rückſicht 
auf Frankreid und England weder Sardinien noch Mittelitalien 
bejeßen Fonnte, fo wurde von bier aus aufs neue ber italieniiche 
Nationalhaß gegen die Defterreicher bis zur Wuth erhitzt. Aber 
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in Ungarn für Defterreich bebenflih wurden, vergaß Karl Al: 
bert feine sorjährigen Niederlagen und ließ fi, troß der War: 
nung befonnener Männer, von Balmerfton hinreißen, Oeſterreich 
von neuem ben Krieg zu erflären. Gleichzeitig im März oder Ans 
fang April folte von alien und Ungarn aus ein neuer großer 
Angriff auf Oeſterreich beginnen, und die deutfche Bewegung follte 
denſelben mwenigftens moralifch unterftüßen. 

Am 16. März erflärte Karl Albert den Krieg. Er war ſchon 
feit lange ſtark gerüftet und hatte (wie Koſſuth) fi polnifche Ge: 
nerale beftellt, weil er feinem eigenen Talente nicht traute und bie 
befjeren fardinifhen Generale den Krieg mißbilligten. Zum Ober: 
befehlshaber ernannte er Chrzanowski, ein geringeres Commando 
erhielt Ramorino. Sein Operationsheer war 8S0—90,000 Mann 
ftarf, während Radetzki, durch die DVerlufte von Venedig, deſſen 
Sumpfluft Seuchen erzeugte, ziemlich gefhwäcdht, nur 60— 70,000 
Mann zufammenbradte. Der greife Feldherr verlick Mailand am 
18. und zog gegen Lodi in füblicher Richtung, um dem Feinde, 
der auf Mailand zog, unverfehens in die rechte Flanke zu fallen, 
während Chrzanomsti fich einbildete, er retirire über die Abba, 
Auch wurde berjelbe feine Täufhung nicht cher inne, bis Radetzki 
bereit8 bei Pavia über ben Ticino gegangen, in Piemont einge 
rüdt war und bei Mortara einen wüthenden Angriff auf fein noch 
auf dem Marjch zerjtreutes, noch nicht wieder gejammelte® Heer 
machte, am 21. Mortara wurde von den Dejterreihern unter 
Oberſt Benedeck mit ftürmender Hand genommen, die Sarben in 
die Flucht gefchlagen. Erſt am 23. konnte Chrzanowski alle jeine 
Streitkräfte bei Novara fammeln und nahm bier eine vortheil: 
bafte Stellung, aber in allzu fühner Vorausjegung eines gewiſſen 
Sieges, denn er beachtete nit, daß die verlängerte Front feiner 
Aufftelung in feine Rückzugslinie fiel, was ihm im Fall einer 
Niederlage zum größten Verderben gereihen mußte. Radetzki hatte 
ben Feind nicht bier, fondern bei Vercelli vermuthet, Fonnte daher 
diesmal feinerjeits feine auf dem Marſch getheilten Corps nit 
hnell genug zufammenbringen, D’Afpre, der zuerft mit dem Yeind 
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engagirt wurbe, hatte einen ſchweren Stand, hielt aber mit 15,000 
Mann gegen 50,000 fünf Stunden lang aus, bis ein Corps nad) 
dem andern ihm zu Hülfe fam und bald das fardinifche Heer in 
fhredlihe Verwirrung gebradht wurde. Die Flüchtlinge warfen 
fih alle nad) Novara hinein, wo fie aber von ihrem Rückzugs— 
wege abgejhhnitten waren und Feine Lebensmittel hatten. Karl 
Albert war in Verzweiflung, faßte dann aber raſch feinen Ent— 
fhluß, legte am andern Morgen die Krone nieder, nahm von ben 
Seinigen für immer Abſchied, und reiste augenblidlih ab, um ein 
Aſyl in Oporto zu fuchen, wo er einige Monate fpäter in Kummer 
geftorben ift. Sein Sohn und Nachfolger, Victor Emanuel II, 
erjuchte den Sieger um eine Zuſammenkunft, und der alte Radetzki 
Ihloß mit ihm am 26. einen Waffenftiljtand ab unter fehr mäßi— 
gen Bedingungen. 8 follte nämlih nur ein kleiner Grenzftrich 
von ben Dejterreichern befeßt bleiben und die Feitung Aleffandria 
halb von benfelben befeßt werden, bis zum befinitiven Friedens— 
Ihluffe. Am 28. war ber greife Held ſchon wieder in Mailand. 
Nie iſt ein Krieg rafcher begonnen und rafcher geendet worben. 
Nur die Stadt Brescia gab ein blutiges Nachſpiel. Hier 
hatte die fanatiſche Bevölkerung fidy empört, in gewiffer Hoffnung, 
Radetzki werde von den Sarden gejchlagen werden. An feinen 
Sieg nicht glaubend, bebarrte fie in ihrer Nevolution und befam 
Zuzug vom Lande. Da wurde Feldzeugmeifter Graf von Haynau 
(ein natürlider Sohn bes Kurfürſten von Heſſen, ber in ber 
Napoleoniſchen Zeit vertrieben war), ausgezeichnet durch den läng— 
ften ſchneeweißen Schnurrbart in der Armee, abgefhidt, um Brescia 
zu unterwerfen, und ließ die Stadt zugleih aus dem Caftell be: 
hießen und von außen ftürmen, am 81. März Die Wuth ber 
Drescianer theilte ſich den Defterreihern mit, da dieſe gräßlich 
verftümmelte Leichen ihrer Kameraden in ber Stabt fanden und 
erfuhren, welche unmenfchliche Graufamkeit bie Einwohner an wehr: 
lofen Gefangenen verübt hatten. Es wurde fein Pardon mehr 
gegeben, und nah einem furdtbaren Straßenfampfe, in weldem 
von öjterreihifcher Seite General Graf Nugent, Oberft Graf da: 
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vancourt und viele andere Offiziere fielen, wurden bie Aufrübrer 
immer mehr zufammengebrängt und endlich unter blutigem Gemetzel 
überwunden. Davon nannte man Haynau „die Hyäne von Bres- 
cia,“ ein unverdienter Schimpfname, denn er hatte ganz in feinem 
Rechte gehandelt. Wilhelm Pepe hatte mit 17,000 Mann von 
Venedig aus den Defterreihern in den Rüden fallen wollen, froch 
aber nun gefhwind in feine Höhle zurüd. — Ein nadträgliches 
Opfer diejes Krieges war Ramorino, der feine Truppen fchlecht 
geführt Hatte und nad dem Kriegsrecht erfchoffen wurde. Im defi- 
nitiven Triedensfchluffe, der erit am 6. Auguft erfolgte, wurde 
alles zwifchen Defterreih und Sardinien auf den alten Fuß ber: 
geftellt, nur mußte das letztere 75 Mil. Franken Kriegskoſten 
bezahlen. 

War nun auch die Diverfion, welche zu Gunften der Ungarn 
in Italien gemacht worden war, mißlungen, fo fiegten doch Die 
Ungarn aus eigener Kraft. Das Hauptquartier des Fürften Wine 
diſchgrätz befand fi im Anfang des April bei Gödöllö, von 
wo aus er die Bewegungen der Ungarn recognoseirte ; aber Schlick 
wurde bei Hort und Jellachich bei Iſaszny von Görgey geſchlagen, 
welcher jet auf einem kürzeren Wege Pefth erreichen konnte, wes— 
bald Windiſchgrätz eiligft dahin zurüdging. Görgey aber warf 
fi nun auf Waiten in feine Flanfe, um Komorn zu entjeßen 
und Wien ſelbſt zu bedrohen. In Waiten rieb er zwei öſter— 
reichiſche Brigaden faft auf, wobei ihr tapferer General Götz den 
Tod fund (am 12. April) und zog am 21. in Komorn ein. Zu 
derjelben Zeit führte der ungarifche General Bergzel Fräftige Schläge 
gegen die Serben, entjeste Peterwardein, nahm Szent-Tamas und 
die Römerfhanzen mit Sturm, wurde wieder von den Serben 
überfallen, am 13. April, vereinigte fidy aber mit Bem, ber einen 
Einfall ins Banat machte, und behauptete hier die Oberhand. In 
Siebenbürgen übten die Magyaren furdtbare Rache, unter andern 
an dem Pfarrer Roth, den fie erſchoſſen, weil er einige Jahre 
rüber für die Einwanderung von Deutſchen thätig geweſen war. 

In der Bebrängniß, in welcher fi) damals Defterreich befand, 
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nahm e8 die ibm von Rußland dargebotene Hand an. Kaiſer 
Nicolaus kam nad Warſchau, wo er große Streitkräfte vereinigt 
hatte. Die Theilnahme jo vieler Polen am ungariſchen Kriege 
beunrubigte ihn, die fortgefeßten Siege der Ungarn würden unfehl- 
bar zu einer neuen Revolution geführt haben. Er handelte aljo 
im eigenen Intereſſe, wenn er den Defterreihern bie Ungarn bes 
zwingen half. Dabei verpflichtete er fi) Defterreih zu Dank und 
riß die Kluft, welche Defterreihh von Preußen und Deutſchland 
trennte, noch weiter auseinander, Bon Rechtswegen hätte man 
in Frankfurt und Berlin die Kämpfe Oefterreih8 in Ungarn und 
Stalien für eine deutſche Sache erklären, deutſche Truppen an bie 
Theiß und an den Po zu Hülfe ſchicken und den Rufen die be 
waffnete Einmifhung gar nicht geftatten follen. Aber dazu hatte 
man weder das Herz no die Einfiht. ine deutſche National: 
politif eriftirte gar nidyt. Man verfocht hier wie dort nur Sonder: 
intereffen. — Defterreich felbjt aber beging einen Fehler, indem es 
die Ruſſen zu Hülfe rief. Nah dem zweiten Sieg über Sardinien 
würde feine eigene Kraft ausgereiht haben, auch mit den Ungarn 
fertig zu werden, wie feine Generale, namentlih Haynau, überzeugt 
waren. Einen zweiten genau damit zufammenhängenden Fehler bes 
ging Defterreih, indem es alle alten Freiheiten und Verfaſſungen 
der ihm unterworfenen Länder vernichtet. Das find die Tleden 
in Schwarzenbergs Regierung. 

Durch die neue öſterreichiſche Verfaffung vom A. März verlor 
Ungarn, wenn es nicht fiegte, feine bisherige Verfaſſung, feinen 
Reichstag, feine nationale Sonderftellung; daher fäumte Kofjuth 
nit, Schlag für Schlag zurüdzugeben, indem er in Debreczin 
durch den Reichstag vom 14. April das Haus Habsburg-Lothringen 
der ungariſchen Krone verluftig erklären ließ und proviſoriſch eine 
Republik ſchuf. Damit war Görgey und die Armee nicht einver: 
ftanden, denn die Armee war troß aller nationalen Aufregung 
loyal geblieben und wollte ihrem conjtitutionellen König (Ferdi— 
nand) nicht untreu werden. Aber Koſſuth ließ fih von den Polen 
verführen, denen an einem fait accompli gelegen zu haben ſcheint, 
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um Balmerfton und der franzöfifhen Republit die Anerkennung 
ber ungarifchen Unabhängigkeit zu erleichtern, vielleiht aud um 
den Kaifer von Rußland zu der Ueberlegung zu veranlaflen, ob 
es für ihn nicht nüßliher wäre, ein von Oeſterreich abgelöstes 
Ungarn unter fein Protectorat zu nehmen. Görgey gerietb mit 
Koſſuth in heftigen Zank, es Tieß fi) aber nicht mehr ändern. 
Da ber Fürft Windifhgräg Fein Glück mehr hatte, wurde er 
entlaffen und Feldzeugmeifter Baron Welden, der ihm chen Ber: 
ftärfungen brachte, trat an feine Stelle, begann jedoch feinen Feltzug 
fogleidy mit einem Nüdzug, um durch Görgey nicht von Komorn her 
überflügelt zu werden. Nur in Dfen ließ er eine Beſatzung unter 
General Henzt (einem Schweizer) zurüd und zog fich gegen Raab. 
Görgey aber begnügte fih, Komorn aufs neue mit Truppen und 
Borräthen zu verforgen, und magte weder gegen Wien vorzugehen, 
noch auch Welden zu beunrubigen. Dagegen ließ er Dfen belagern 
und am 21, Mai mit Sturm einnehmen, wobei der tapfere Henzi 
mit dem größten Theil der croatiihen Beſatzung das Leben verlor. 
An demjelben Tage Fam der junge Kaijer Franz Joſeph nad) 
Warſchau, um den Kaifer Nikolaus zu begrüßen und ihm für feine 
Hülfe zu danken. Damals ſchloß Rußland auch mit der Pforte 
eimen Vertrag zu Balta-Liman (1. Mai), wonad beiden Staaten 
erlaubt feyn follte, Truppen in die Moldau und Wallachei zu 
ihiden, fals es Noth thäte. In diefem Vertrage von Balta— 
Liman Tieß fih Rußland von der Türkei noch mehr Eonceffionen 
maden, die Wahl der Hojpodare auf nur 7 Jahre, die Abhängig: 
feit jeder DVerfafjungsreform von ber ruffifhen Zuftimmung, die 
Verwandlung der Bojarenverfammlung in einen Divan 2c. Hierauf 
wurde das Corps von Lüders an ber fiebenbürgifchen Grenze auf 
36,000 Mann verjtärft, während das Gros der ruffiihen Armee 
unter dem Fürften Paskiewitſch auf mehreren Straßen über 
bie Karpathen fam, 130,000 Mann mit nahe an 500 Geſchützen. 
Am Äußerften rechten Flügel kam die Divifion Baniutin auf der 
Eifenbahn durch Schlefien mit Erlaubniß des Königs von Preußen, 
um über Wien zu Welden zu ftoßen. Das ruſſiſche Centrum und 
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ber Tinte Flügel überfchritten die Nordgrenze Ungarns am 17. Juni 
bei Neumarkt und Dukla. Zugleich hatte fich auch die öfterreichifche 
Armee bei Raab, da fie von Görgey nicht angegriffen wurbe, 
verſtärken können und war Haynau von Rabeplis Heer aus 
Stalien herbeigerufen worden, um anftatt Weldens den Oberbefehl 
zu übernehmen. Er führte 70,000, der Ban Jellachich im füb- 
lihen Ungarn 40,000, Buchner in Siebenbürgen 10—12,000 
Mann. Die Streitmaht der Ungarn wurde damals zu 200,000 
Mann geihätt, war alfo der öfterreichifhen überlegen und nur 
gegen die vereinten ruffiichen und öfterreihiichen Kräfte zu ſchwach. 

Inden Lüders mit feinen Verſtärkungen wieder in Gichen: 
bürgen eindrang, beyann bier von neuem ein wüthender Kampf, 
in welchem Bem auch noch unter Niederlagen feine alte Genialität 
bewährte. Während er ein abgejondertes, aus der Bulowina eins 
dringendes rujfifhes Corps unter Grotenjelm angriff, aber es 
jtärker fand, als er gehofft hatte, und gejchlagen wurde, murde 
auch fein Unterbefehlshaber Kiß von Lüders felbjt gefchlagen und 
Kronftadt und Hermannftadt fielen wieder den Ruffen in die Hände, 
am 21. Juni. Bem fuchte die Türken unter Omer Paſcha zu 
gewinnen, obwohl umſonſt. Da flug er fid) erjt mit Lüders, 
dann mit Grotenjelm, und wieder mit Clam, und obwohl überall 
unglüdiih, warf er fih noch kei in die Moldau, um bier einen 
Aufftand gegen die Ruſſen zu erregen, und als es ihm mißlang, 
blisfchnell war er ſchon wieder zurüd und lieferte Lüders noch 
eine blutige Schladt bei Schäsburg, in mwelder ber ruſſiſche Ge 
neral Stariatin getödtet wurde und Bems Adjutant, der unga— 
riſche Dichter Petöfi Sandor, fpurlos verihwand, am 31. Juli. 
Und doch gelang es Bem, indem er fid) wieder verftärkte, Die 
Nuffen aus Hermannftadt wieder zu verjagen, aber Lüders holte 
ihn durch einen Gewaltmarfh ein und flug ihn in ber Näbe 
ber Stadt am 7. Augujt, worauf Bem zu Koffuth gerufen wurde 
und General Stein ben immer ſchwächer werdenden Kampf fortſetzte. 

Im Süden Ungarns ftand Perczel gegen den Ban, verlor 
ein Gefecht bei Kaaes am 7. Juni und wurde abgefegt. Better 
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fam als Oberbefehlshaber und hielt mit großer Macht den zu 
ſchwachen Ban zurüd, fo daß es ihm gelang, die von Berger 
lange tapfer vertheidigte Feftung Arad, die Feine Lebensmittel 
mehr hatte, durch Kapitulation einzunehmen, am 1, Juli. Nur 
die Feltung Temeswar ließ noch ftolz das Banner bes Kaifers 
fliegen. Am 14. Juli wollte Jelahicdh in der Naht die Ungarn 
bei Hegyeſch überfallen, aber fie waren vorbereitet, überfielen ihn 
und fchlugen ihn gänzlich. 

Haynau mit der Hauptarmee bei Raab kam in ber Mitte 
Suni zum Kampf. Man warf ihm vor, daß er nod) härter als 
Windiſchgrätz fey, indem er zwei gefangene ungariſche Offiziere, 
Görgeys Freunde, als Dejerteure und Rebellen hinrihten ließ. 
Diefe Strenge trug wenigjtens fehr viel dazu bei, den Haß der 
Ungarn gegen die weiße Uniform zu verftärfen und ihnen bie 
dunfelgrüne annehmlicher zu machen. Görgey jcheint damals ſchon 
fi entichloffen zu haben, wenn er ſich ergeben müſſe, follte es 
an die Nuffen feyn und nicht an die Defterreicher. Jetzt galt es 
noch den Verſuch, Haynau zu vernichten, ehe Paskiewitſch heran 
gefommen jey. Am 13. Juni, wurde Haynaus Vorhut unter Ge: 
neral Wyß bei Cſorna von den Ungarn geſchlagen, aber am 21. 
erlitt Görgey ſelbſt bei Zfigard und gleichzeitig Klapla auf der 
Inſel Schütt eine Niederlage. Noch einmal, am 2. Juli, wagte 
Görgey einen verzweifelten Kampf bei Komorn, in dem er 
aber wiederum zurüdgeichlagen und durch einen Säbelhieb ver- 
wundet wurde. An feiner Stelle übernahm Klapka den Befehl 
und wagte den dritten blutigen Kampf vor Komorn am 11. Juli, 
aber wieder vergebens. ES war diefer tapfern Armee nicht mög» 
ih, Haynaus geſchloſſene Colonnen zu durchbrechen; wäre dies 
gelungen, fo würden ſich fofort alle ungariſchen KHeerestheile vers 
eint auf die Ruffen geworfen haben. 

Gegen Paskiewitſch ftand Dembinsfi mit nur 16—18,000 
Mann, in langer Linie aufgejtellt, und Fonnte ihn natürlich nicht 
aufhalten, die Ruſſen verloren aber viele Leute durch die Cholera; 
in der ſchlimmſten Zeit (Mitte Juni) ftarben in fünf Tagen 2000 
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Dann. Erft als Paskiewitſch das Rüdigerſche Eorps nah Waitzen 
porihob, kam es zum Kampf, indem Görgey von Komorn aus 
ihm entgegenging. In einem blutigen Gefeht am 15. Juli ſchlug 
Görgey die Ruſſen aus Waigen hinaus, wid, aber ver der Ueber: 
macht des gleid, darauf anrüdenden Paskiewitſch wieder zurüd und 
warf fih in einem Gewaltmarfd ins Gebirge, um über Tofay 
den Feind im Süden zu überfallen. Perczel machte zu feinen 
Gunſten eine Meine Diverfion bei Turc, wurde aber bier gefchlagen. 
Dagegen entging Görgey ſelbſt dur die Schnelligkeit feines Mar: 
ſches drei ruffiihen Armeecorps, die eben aus dem Gebirge vor: 
gerüdt waren, und erreihte Debregin. Koffuth mit dem Reiche: 
tage hatte ſich nach Szegedin zurüdgezogen, aber dahin richtete 
nun gerade Haynau feinen Mari. Dembinski jollte ihn 
mit 36,000 Dann aufhalten, glaubte fi) aber in Szegedin nicht 
halten zu können und entwich nah Szörek. Hier nahm er die 
Schlacht an, am 5. Auguft, erlitt aber eine furdhtbare Niederlage, 
denn Haynau fügte der alten öjterreihiichen Tapferkeit den ganzen 
Zorn feines Temperamentes hinzu, Ihm (und vielen andern 
Dejterreichern) wäre lieber gewejen, allein die Ungarn zu fchlagen. 
Die Anwefenheit und vornehme Hofmeifterei des ruffifhen Gene: 
valiffimus war ihm ärgerlicher, als die Noth, die ihm die Ungarn 
machten. Dembinsti floh nad) Temeswar, verjtärkte fi durch 
die dort unter Vecſey ftehende Belagerungsarmee und bielt noch 
einmal dem furchtbaren Haynau Stand, der ihn aber hier am 9. 
abermals bejiegte und fein Heer in völlige Auflöfung brachte. Da 
wurde das hartbebrängte Temeswar, welches Rakuwina lange aufs 
beldenmüthigfte vertheidigt hatte, glücklich entjebt. 

Görgey Fam zu ipät, Dembinski zu retten, und empfing zu 
Arad die ſchlimme Botſchaft. Aber er war damals jhon in ge: 
beime Unterhandlungen mit Rüdiger getreten. Dieſem hatte er 
durdy eine Dame die erften Anträge machen laffen, und der Haß 
der Ungarn gegen Haynau, die Furcht vor feiner Rache war zu 
groß und wohlbegrändet, als daß nicht Görgey auf die Zuſtim— 
mung feines Heeres rechnen konnte, wenn er es vorzog, mit ben 
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Ruffen zu capituliren. Koffuth war, feit Dembinsfis Heer ver 
nichtet war, in Görgeys Hand gegeben, traute ihm nichts Gutes 
zu und machte, daß er davon Fam, indem er ſich zu Bem rettete. 
Zuvor hatte ihn Görgey zu förmlicher Abdanfung vermodt und 
den oberjten Befehl in feine eigenen Hände genommen, am 11. 
Aber Koffuth hielt feine Zufage, die Reichskleinodien herauszugeben, 
nicht ein, fondern ftahl Ungarns Krone und nahm fie auf feiner 
Flucht mit ih. Am 12. zog Görgey nad Vilagos und bier 
Ihloß er am 13. mit Rüdiger die ſchon vorbereitete Capitulation. 
Seine ganze Armee, noch 23,000 Mann, ftredte die Waffen vor 
ben Ruſſen freiwillig, um fie nicht gezwungen vor Haynau ftreden 
zu müflen. Das ganze fah wie eine Comödie aus, bei der ſich 
Ruffen und Ungarn, gemeinfhaftlid an der Tafel fitend, auf 
Koſten der Defterreiher luſtig machten. Das barf man nicht ver: 
gefjen, um den Ingrimm Haynaus zu begreifen und zu entjchuldigen. 

Koffuth fand Bem bei Lugos nur noch an der Spike von 
6000 Mann, die nicht mehr fechten wollten, beide flohen daher 
in die Türkei, wohin ihnen viele andre nadfolgten. Denn alle 
noch beijammen gebliebenen Haufen, namentlid ein Corps von 
12,000 Ungarn unter Kazinski im Norden Siebenbürgens, lösten 
fi jeht vollends auf. Arad, Peterwardein, Muncacs ergaben id, 
nur in Komorn behauptete fih Klapfa und erlangte am 27. Sep: 
tember noch eine ehrenvolle Kapitulation. Klapka durfte frei nad 
England gehen, Görgey erhielt durch ruffiihe Vermittlung einen 
freien Aufenthalt in Grätz. Aber an einigen andern ausgewählten 
Häuptern der Revolution nahm Haynau blutige Rache. Den Mis 
nifter Grafen Batthyanyi verurtheilte er zum Galgen, und war 
mwüthend, als fein Befehl nicht genau vollzogen, fondern der uns 
glüdlihe Graf nur erfchoffen wurde, zu Dfen. In Peſth ließ er 
ben Fürften Wronizfi und nod zwei andere, in Arab die Generale 
Becjey, Aulich, Leiningen 2c. hängen, die Generale Kiß, Lazar ꝛc. 
erihiegen. Damit wollte er beweifen, daß er Herr in Ungarn 
ſey, als Stellvertreter feines rechtmäßigen Kaijers, und nicht Pas: 
fiewitich, der an den Kaifer Nicolaus ſchrieb: „Ungarn liegt Ew. 
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Majeftät zu Füßen.“ Ueberhaupt trugen die Ruſſen eine uner: 
träglihe Hoffahrt zur Schau und verleumbdeten ben tapferen Hays 
nau, ben bald darauf aud die Ungnade feines eigenen Herrn traf; 
weil er allzu eigenmädhtig in Ungarn wirtbichaftete und ben Be 
fehlen des Wiener Minifteriums nicht pünktli genug gehorchte, 
ward er abberufen, verließ den Dienft, machte eine Rundreiſe durch 
Deutfhland nah England, und wurde hier von einem fanatifchen 
Pöbel infultirt, ohne Genugthuung zu erbalten.*) _ 

Die ungarifhen Flüchtlinge hielten fi anfangs in Belgrad 
auf, wurden aber nachher nad Schumla geſchickt. Defterreih und 
Rußland verlangten ihre Auslieferung, aber Palmerfton beſchützte 
Koſſuth und duldete nicht, daß die Pforte fi in diefem Punkte 
ſchwach zeigte. ine zahlreihe engliſche Flotte unter Abmiral 
Barker ſchien eigens gekommen zu ſeyn, um Koſſuth zu bejchüßen. 
Nah langen Unterhandlungen verftand fi im Vertrage vom 
81. Dezember die Pforte dazu, Kofjuth und den größten Theil 
der Flüchtlinge nah England frei zu entlaffen, dagegen Ben, 
Kmety, Stein zc., die fih zum Islam befehrt hatten und Paſchas 
geworden waren, zwar zu behalten, jedoch nidyt am der Grenze 
und aud nicht in Konftantinopel. Dagegen gingen im folgenden 


*) Der ruſſiſche Oberſt Tolſtoy befchrieb den Krieg in Ungarn und 
machte Haynau den ungerechten Borwurf, er babe nah der Schlacht von Ko» 
morn, indem er fi ſüdweſtlich wandte, Paskiewitſch im Stich gelaffen, als 
ob es nicht dringend nöthig geweſen wäre, den Ban zu unterftügen, und ald 
ob Paskiewitſch mit 130,000 Mann nicht ftark genug gewejen wäre, mit den 
24,000 des Görgey allein fertig zu werden. Auch die Wiener Juden erhoben ein 
Betergefchrei gegen Haynan, weil er die ungariſchen Juden befteuert hatte. 
Der alte Feldherr konnte feinen Zorn über die ungerechte Anfeindung und 
Verleumdung nicht mäßigen. Als er vollends fo arglos unvorlichtig war, 
nad London zu geben, überfiel ihn dort der aufgebepte radicale Pöbel in 
einem großen Brauhauſe, das er eben befichtigte, mißhandelte ihn und riß 
ihn bei feinem berühmten Schnurrbart herum. Die englifche Regierung that 
nichts, die Schuldigen zu beitrafen. Kaiſer Franz Joſeph aber begeugte dem 
tiefgefränften Greije in einem Schreiben feine achtungsvolle Theilnahme. 
Die deutjche Preffe entehrte fih, mit in das radicale Geheul gegen „die 
Hyäne von Brescia“ einzuftimmen. 
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Jahr au die Rufen aus den Donaufürftentbümern wieder über 
den Pruth zurüd. 

Ungarn verlor feine bisherige nationale Selbftändigfeit, feine 
Berfafjung, feinen Reichstag. Es war unmöglid, dem empörten 
Volke die verfaflungsmäßigen Waffen zurüdgugeben, melde es jo 
eben erft gegen feinen rechtmäßigen König fo ſchlimm mißbraudt 
hatte. Mit der alten DVerfafjung aber fielen auch die Zollſchran— 
fen und viele alten Mißbräuche, und es wurde jebt erft wöglich, 
die natürlichen Reichthümer Ungarns zu erjchließen. Im Allge 
meinen muß der Haß der Ungarn gegen die Deutſchen und ber 
blutige Kampf, der eben fein Ende erreicht hatte, als unvernünftig 
bezeichnet werden. Die ungarifche Nationalität, an fid) zu ſchwach, 
um fich gegenüber der numeriſch ihr fo weit überlegenen ſlaviſchen 
Nationalität behaupten zu können, muß fi auf die deutſche ſtützen. 
Hier, im alten freundſchaftlichen Verbande mit Deutichland, findet 
Ungarn mehr Achtung feiner Nationalität, mehr Bildung und 
mehr Freiheit, al8 es je zu erwarten hätte, wenn es, von ben 
Deutſchen verlaffen, dem alten Hafje der Slaven und der alles 
gleichmachenden Herrſchaft Nußlands überliefert wäre. 

Nach den großen Doppelfiegen in der Lombardei und in Un: 
garn unterließ Defterreih nicht, die Revolution nad Mittelitalien 
bin zu verfolgen, um fi von diefer Seite her endlich volle Ruhe 
zu verichaffen. 

In Rom mußte feit dem Frühling 1848 der Papft das 
weltlihe und Liberale Minifterium Mamiani walten laſſen. Erft 
nah der Schlacht bei Cuſtozza konnte er einen Schritt wagen, 
um feine Autorität im Kirchenftaate wiederherzuftellen. Der vor: 
märzliche franzöfifche Gefandte, ein geborener Staliener und ehe 
maliger politifcher Flüchtling, aber durch fein Talent in Frankreich 
zu großen Ehren gelangt, Graf Roffi, wurde fein Rathgeber, 
nit ohne Zuthun der franzöfiihen Regierung, die dem h. Bater 
für extreme Fälle ſchon frühzeitig ihren Schuß zugefichert zu haben 
fheint. Aus diefem Verhältniß erklärt ſich auch, warum ber 
Papſt damals die Unterftügung öſterreichiſcher Waffen ablehnte 
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und ben Marſch Weldens nah Bologna bintertried. Als aber 
Roffi endlih vom Papft zum erften Minifter ernannt wurde und 
mit großer Zuverficht verkündete, er werde die Ordnung und das 
Anfchen des Papftes berzuftellen wiffen, traf ihn am 15. Novem⸗ 
ber, indem er eben in das Gitungsgebäude der neueröffneten 
Nationalverfammlung treten wollte, ein tödtliher Dolchſtich. 
Hierauf ftürmte der Pöbel ben Duirinal, wo ber Papft von ber 
Diplomatie umgeben und von feinen treuen Schweizern geſchützt 
wurde. Aber das Volk drang ein, ermordete feinen Privatfecres 
tair Palma und ertroßte, geleitet von Galetti, die Entlaſſung 
der Schweizer und die Ernennung eine® dem Volke genehmen 
Minifteriums. Da flohen alle confervativen Abgeordneten, und der 
Papſt felbft, der ſich unmögli länger ben Inſulten des Pöbels 
bloßftellen Konnte, den aber die Aufwiegler als Pfand behalten 
wollten und bewachten, wurde in der Nacht des 25. durch ben 
bayrischen Gefandten, Grafen Spaur, unpermerkt in feinen Wagen 
gebracht und entkam glüdlih nad der neapolitanifchen Feſtung 
Gasta. Die dringende Einladung, nad Frankreich zu kommen, 
wies er ab, um nicht von diefer Macht allzu abhängig zu werben 
und um Defterreih nicht zu beleidigen. Der König von Neapel 
aber mit feiner ganzen Familie Fam zu ihm und empfing feinen 
Segen. Auch bie gefammte Diplomatie folgte ihm aus Rom 
nah Gasta. Das radicale Parlament in Rom forderte ihn ver: 
geblich zur Rückkehr auf und beftätigte ſodann ohne weiteres das 
vom Papſt verworfene Miniftertum Galetti und Sterbini, welches 
jedoch bald einer förmlichen proviforifhen Regierung, dem Triums 
virate Galetti, Corfini, Camerata Pla machte. 

Unterdeß herrſchte Anarchie im Kirchenftaate. Schon im 
Auguft Hatte fi ein päpftliche® Schweizerregiment zu Rimini 
empört und jeine Dffiziere ermordet. Im Dezember zog Gari— 
baldi an der Spite einer großen bemofratiihen Freiſchaar in 
Rom ein, Die bewaffnete Macht war in den Händen des Auf: 
ruhrs. In Toskana hatte fid) der Großherzog das demofra= 
tiſche Minifterium Guerazzi müffen aufbringen Yaffen, welches 
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offen auf Republik ausging. Das Volk wurde für die Einheit 
Italiens und für die republikaniſche Form zugleich fanatiſirt. In 
dieſem Sinn erhob es im September einen blutigen Aufſtand in 
Livorno und einen noch blutigeren am 18. und 14. Dezember in 
Genua. Die Anhänger Mazzini's hofften nämlich, nach der De— 
müthigung Karl Alberts werde derſelbe nicht mehr ſtark genug ſeyn, 
die republikaniſche Partei zu beſiegen. Deswegen verſuchte man 
feine eigenen Unterhanen aufzuwiegeln. Dieſer Haß der Mazzi— 
niſten gegen Karl Albert hat der Sache der italieniſchen Freiheit 
am meiſten geſchadet, obgleich ſie, auch wenn ſie einig geweſen 
wären, gegen die vereinigte Macht Oeſterreichs und Frankreichs 
nichts würden ausgerichtet haben. Montanelli in Florenz mahnte 
damals in einer patriotiſchen Rede feine Landsleute, nicht Revo— 
Iutionen gegen einander felbft zu machen, nicht Reden zu halten 
und giftige Zeitungsartikel zu fchreiben, fondern alle vereint in 
Waffen zu ftehen. Aber man hörte ihn nicht. Die Republikaner 
eröffneten am 5. Februar 1848 zu Rom eine allgemeine Consti- 
tuente Italiana, die für Stalien werben follte, was das Frank: 
furter Parlament für Deutichland. Der Präfident Armellini hielt 
eine [hwärmerifche Rebe im Hymnenſtyl. Mazzini felbjt befand 
fih in Rom, bie Dinge zu leiten, und neben ihm fpielte ber 
Prinz Earl von Canino, Sohn Lucian Bonaparte's, die größte 
Rolle, in der Hoffnung, Italien werde am Ende ihm zufallen. 
Die Eonftituente feßte fofort den Papft ab und proclamirte bie 
römifhe Republik. Nun war auch Toskana nicht mehr zu 
halten. Der Großherzog entfloh am 17. Februar nad dem Hleis 
nen Hafen im Süden der tosfanifhen Küfte, ©. Stefano, 
Guerazzi aber rief in Florenz bie Republit aus und wurde 
zum Dictator ernannt. Man bemerkte bei den neuen republifanis 
ihen Herren in Nom vorherrfhend eine große Raubluft *) und 
antikichliche Leidenſchaft. „Ausrottung bes klerikalen Syſtems ift 


*) Maszint leerte alle Caſſen aus und ließ werthlofes neues ital. Pas 
piergeld dafür zurüd, 
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unfer Programm,“ verkündeten fie öffentlih und becretirten bie 
Einziehung alles Kirchenguts zu Handen des Staats, 

Uber fie regierten nicht lange. Die Defterreicher wollten ein: 
ſchreiten. Karl Albert proteftirte und wagte ben lebten, bereits 
oben gefhilderten Kampf, in dem er von ben italienifhen Nepus 
blifanern in feiner Weife unterftügt wurde und unterlag. Nun 
rüdten nit nur die Oeſterreicher in Mittelitalien ein, und fchid- 
ten zugleich die Franzoſen und Spanier, um die Defterreicher nicht 
allein machen zu laſſen, Hülfstruppen für den Papſt nad; bem 
Kirchenſtaate, fondern auch Bictor Emanuel, der neue König von 
Sardinien, jandte ein Heer, um dem republikaniſchen Unfug in 
Genua ein Ende zu maden. Der Bereinigung fo vieler Feinde 
Fonnte die junge italieniihe Republik nicht widerftehen. 

Um 4. April rüdte der piemontefiihe General la Marmora 
por Genua und erzwang am folgenden Tage die Kapitulation. 
Am 5. zogen die Defterreiher unter b’AUfpre in Parma ein. Am 
11. brach eine Contrerevolution in Florenz aus und Ouerazzi 
mußte flüchten. Diefer Menſch und feine bewaffneten Banden 
hatten die wohlhabende und hochgebildete Stadt aufs abjcheulichite 
tyrannifirt, fo daß Fein ehrliher Mann mehr auf ber Straße 
gehen Fonnte, ohne ihren Infulten ausgefeßt zu werden. Diejelbe 
Zudtlofigkeit herrfchte in ganz Mittelitalien; jedes elende Neft hatte 
feinen eircolo, deſſen Schreier die ruhigen Bürger und Bauern miß— 
banbdelten, chilanirten und bauptfächlich plünderten. Die Republik 
hatte in Stalien eine noch weit gemeinere und banditenmäßigere 
Phyfiognomie als dieſſeits der Alpen. Trotz jener Contrerevolution 
in der Hauptſtadt von Toskana behaupteten fi die Wühler noch 
in Livorno, welches die Defterreidher unter d'Aſpre erft am 11. Mai 
mit Sturm erobern mußten. Eine andre öfterreihifche Colonne unter 
MWimpfen z0g oftwärts, zwang am 16. Mai Bologna durch ein 
Bombarbement zur Uebergabe und ſetzte fih am 18. Juni durd 
Eapitulation auch in den Befit der päpftlicen Feftung Ancona. 

Was aber Nom felbjt betrifft, jo kamen die Franzoſen den 
Defterreichern zuvor, benn ſchon am 25. April landeten fie unter 


304 Zehntes Buch. 


General Oudinot in Eivitavechia, und drei Tage fpäter lande— 
ten auch einige taufend Spanier, die dem Papſt helfen follten, zu 
Terracina, und ber König von Neapel rüdte gleichfalls gegen Rom 
vor. Dubdinot nahm feine Aufgabe aber etwas zu leicht, rückte 
mit zu wenig Mannfchaft unvorfichtig gegen Nom heran und wurde 
am 30, April von Garibaldis Freifchaaren vor den Mauern Roms 
nicht ohne empfindlichen Verluft zurüdgefchlagen. Das bewog den 
König von Neapel, auch feine Truppen ohne ernften Kampf wieder 
zurüdzuziehen. Oudinot zing einen Waffenftillftand ein, um ſich 
unterdeß zu verftärken, während ber franzöfiiche Gefandte von Leſ— 
ſeps in Rom unterhandelte und den Republifanern weiß machte, 
es ſey nicht und könne gar nicht die Abficht der franzöfifhen Re— 
publit feyn, ihnen das Joch des Papſtthums wieder aufzulegen. 
Diefe Antrigue ift noch nicht aufgeklärt. Oudinot würde une 
ftreitig nicht fo lange gewartet haben, wenn ihm die Hände nicht 
durch die Diplomatie gebunden geweſen wären. Endlich wurde 
Leſſeps desavouirt und der Angriff auf Rom begann mit foldyer 
Energie, daß fih die Stadt, troß Garibaldis heldenmüthiger 
Vertheidigung, am 4. Juli an Dubdinot ergab. Er hatte den 
Angriff hHauptfählic von der Billa Bamphili aus begonnen. Bon 
ben Bertheidigern war bie ſchöne Billa Borghefe zerftört worden. 
Garibaldi zug mit feiner tapfern Schaar von Nom ab und ent= 
kam den Defterreihern glüdlid über S. Marino, in defien Nähe 
er fih nad Genua einſchiffte. Mazzini entkam ebenfalls, Der: 
felbe hatte in der letzten Noth der Stadt feine Regierungsgewalt 
niederlegen und einem neuen ZTriumvirat: Salicetti, Mariani 
und Galandretti abtreten müfjen, welche die Capitulation ſchloſſen. 
Sobald Dubinot einmarihirt war, ſetzte er eine Verwaltung im 
Namen des Bapftes ein, machte alfo der Republik factifch ein 
Ende, weshalb ihm die wüthenden Demokraten auf den Straßen 
entgegenriefen: morte al cardinale Oudinot! Die Spanier 
durften fih in Rom nicht bliden laſſen und fpielten eine fehr 
überflüffige Role, fo large fie an der Küfte ftehen blieben. Der 
Papſt ſelbſt blieb aber in Gaöta und bezeugte Feine Luft, feine 
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erhabene Perfon dem Schuß ber franzöfifhen Bajonette zu unter: 
ftellen. Frankreich forderte zum Dank für die Wiederherftellung 
feines Anfehens in Rom einige liberale Eonceffionen, um die Er- 
pedition nad Rom, die bei allen Liberalen und Demofraten in 
Frankreich felbft Höchft unpopulär war, weniger gehäffig ericheinen 
zu laflen. Aber der Papſt glaubte fih eben fo fehr hüten zu 
müſſen, von Frankreich Befehle anzunehmen oder fih einen Zwang 
anthun zu lafjen. Er ftüßte fi auf Defterreich, dem Neapel (aus 
Furcht vor dem Napoleonismus) zuftimmte, und Oeſterreich ver: 
fehlte auch nicht, fih dem Papft durch kirchliche Eonceffionen zu 
verbinden, aus denen fpäter das Concordat hervorging. Defterreich 
bielt Bologna und Ancona befeßt und konnte die Anwefenheit der 
Grangofen in Rom nur unter der Bedingung zugeben, daß ber 
Papſt durch fie Feinerlei Zwang erleide. Da nun fo Mandyes 
auch in Wien und Paris noch erft im Werden war, fo dauerte 
es lange, bis fich ein feſtes Mebereinfommen treffen Tieß, welches, 
alle Theile wenigſtens zur Noth befriedigend, dem Papſt die end: 
lihe Rückkehr nad Rom geftattete. Der Großherzog von Toskana 
kehrte jhon am 29. Juli in feine Refidenz zurüd, 

Benedig hatte fi, durch feine Lage im Meere begünftigt, 
äußerſt hartnädig gegen bie Angriffe der Defterreicher feit dem 
Sommer 1848 vertheidigt. Eine Zeitlang wurde es von der See 
ber durch die jardinifche Flotte unterjtüßt, welche zu vertreiben die 
öſterreichiſche Marine zu ſchwach war. Venedig war dur eine 
eben erft gebaute prachtvolle Eifenbahnbrüde mit dem Feſtland ver: 
bunden, aber durch ben ftarfbefeftigten Brüdenkopf, das Fort 
Malghera, geſchützt. Die Belagerung wurde durd die jumpfigen 
Lagunen und ihre ungefunde Ausdünftung ungemein erſchwert, fo 
daß e8 erft am 27. Mai 1849 gelang, Malghera zu erobern, in= 
bem man es in einen Schutthaufen verwandelte Bon bier aus 
aber bedurfte e8 noch unfägliher Mühe, um dem Brüdendamnt 
entlang einige Yortfchritte zu machen und mit kunſtreich verftärkten 
Projectilen endlich die Stabt zu erobern, die nun durch das Bom⸗ 


bardement und zugleih dur Hunger zur Br gsmungen 
Menzel, 40 Jabre. IL 3, Aufl, 
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wurde, am 22, Auguft. Im Innern hatte während ber langen 
Belagerung der Advokat Manin inmitten einer gemeinen Demo 
fratie geherriht. Nur wenige Tage lang hatte fich Venedig be— 
quemt, glei Mailand dem Könige von Sardinien zu huldigen. 
ALS diefer gefchlagen war, ftellte Manin augenblidlich die Republik 
wieder ber. Die Eapitulation war von Seiten Defterreih groß: 
müthig. Die fremden Freiſchaaren, namentlih Schweizer, erhielten 
freien Abzug, jowie auch Manin und mit ihm 40 der am 
meiften Compromittirten. So fehrte denn die alte fchöne Venetia 
nad) einem furzen und wüften vepublifanifchen Traume, in dem 
die würdigen Gejtalten der alten Dogen fehr unmwürdigen Neulin= 
gen gewichen waren, unter die Herrfhaft des Doppeladlers zurüd, 
Aber Defterreih hatte diefe von Zichy fo Teichtfinnig dahingegebene 
Stadt mit den ſchwerſten Opfern wieder erfaufen müffen. Man 
rechnete, daß es 20,000 Daun bei der Belagerung, hauptſächlich 
durch die Sumpffieber, verloren habe. 

Der König von Neapel hatte (vgl. ©. 243) mit Hülfe 
feiner tapfern Schweizer die rebelliihe Hauptſtadt unterworfen, 
noch aber troßte ihm Sicilien. England arbeitete durch Lorb 
Minto aus allen Kräften an einer gänzlihen Trennung Siciliens 
von Neapel und deutete den Rebellen an, die Unabhängigkeit der 
Inſel Tieße fich bei den andern europäifhen Mächten wohl durch— 
fegen, wenn fie der Republik entfagten und einen König wählten. 
Minto ſchlug ihnen den jüngeren Sohn Karl Alberts, den jungen 
Herzog Ferdinand von Genua vor, der auch wirklih vom Parla- 
ment in Palermo am 11. Juli 1848 zum König gewählt wurbe, 
Admiral Parker, der aud Griechenland und Portugal maßregelte, 
und den Palmerſton wie einen Bulldog*) gegen alle ſchwachen 
Staaten, wenn fie nicht pariren wollten, Tosließ, mußte fi mit 
feiner Flotte vor Neapel legen, um ben König bafelbft won jeder 


— 


*) Gin engliſches Schiff, welches vorzugsweiſe an der fictlianifchen Küſte 
diente, geflüchtete Infurgenten zu retten und den neapolitanifchen Feldheren 
zu geniren, führte wirklich den Namen Bulldog. 
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Erpedition gegen Sicilien abzuſchrecken. Da fi bderfelbe aber 
nicht abjchreden ließ, fondern im Auguft eine kleine Armee unter 
General Filangieri, bei der fich auch die beiden tapfern Schweizer: 
regimenter Brunner und Muralt befanden, nad Sicilien jchidte, 
wurde er von Parker nicht gehindert, weil bderjelbe Feine Ordre 
batte, wirflihd Gewalt zu gebrauchen, wie es fcheint aus Rückſicht 
auf Franfreih. Die Armee landete vor Meffina, wo fidh bie 
ganze Revolution über General Pronio mit wenigen königlichen 
Truppen in ber Citadelle gegen bie empörte Stadt behauptet 
hatte, und eroberte diefe Stadt nad) einem heftigen Bombardement 
und blutigen Kampfe, 7. September. Auch jett noch mijchten fich 
die Engländer ein und verlangten einen Waffenftillftand, den ber 
König auch einging und während deſſen unterhandelt wurde. Da 
aber das Parlament in Palermo mit den Eonceffionen des Königs 
nicht zufrieden war, jo wurde ber Waffenftillftand am 19. März 1849 
wieder aufgefündigt. Die Sicilianer hatten fih Mieroslawski 
kommen lafjen und bildeten fi ein, unter ihm würden fie fliegen. 
ALS Filangieri vor Catanea z0g und feine Neapolitaner beim 
eriten Angriff zurüdgeworfen wurden, jchrien biefelben nah den 
Schweizern. Nun rüdten 900 Schweizer unter Muralt mit dem 
Donnerruf: „Hurrah Bern“ heran, und ber bloße Schreden ihres 
Namens reichte bin, die Mauern von allen Bertheidigern zu fäus 
bern. Die 24,000 Mann ſtarke Befakung Cataneas floh zu den 
bintern Thoren der Stadt hinaus und nah der Erjtürmung nur 
einiger noch vertheidigten Batterien zogen die tapfern Schweizer 
in die Stadt ein. Ein Verſuch Mieroslawstis, die Sicilianer bei 
Caſtro-Giovanni wieder zu ſammeln, mißlang und er fchiffte ſich 
“ein. Im Palermo felbft machten fi die compromittirteften Regie: 
rungs= und Parlamentsmitglieder, gegen 800, bereits heimlich aus 
dem Staube und ſchifften fih nad England ein. Nur der fana= 
tifirte Pöbel lärmte noch, aber nad einem Gefecht bei Mezzagno 
börte aller Widerftand auf und am 15. Mai zog Filangieri in 

Palermo ein, um die alte Ordnung herzuftellen. 
Sch Habe die Ereigniffe in Ungarn und Italien mit Abſicht 
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vorangeftellt und gehe jetzt erft zum Bericht über den weitern Ver: 
lauf der Frankfurter Barlamentsverbandlungen, der conftitutionellen 
Bewegung der Preußen und der bemofratifhen Revolution in 
Deutſchland über, weil auf fie die entfcheidenden Siege Dejter- 
reih8 ben größten Einfluß geübt, ihren Fortſchritt wefentlich ge— 
hemmt, ihr Mißlingen vorzugsweiſe bebingt haben. 


Elites Bud. 


Der deutfche Reichsverfaffungszank. 


I 


Die Paulsfirche arbeitete fort, als ob nichts vorgefallen 
wäre. Sie ließ ſich in der Vorausfegung nicht beirren, daß ihr 
die volle Souveränetät der deutſchen Nation inwohne, daß die von 
ihr berathene ReichSverfaffung, wenn fie erjt fertig feyn würde, 
aud endgültig wäre und daß ſelbſt das wiedererſtarkte Defterreich 
und Preußen fi ihr einfach zu unterwerfen hätten. Diefe Voraus: 
feßung ging aber nur bei den wenigften aus wirklicher Verblen⸗ 
bung und Ueberſchätzung ber eigenen ſchwachen Kraft hervor, viel- 
mehr diente fie nur verfchiedenen Zweden und Parteien als Mittel. 
Die Demokratie hielt an ihr feft, weil fie darin eine Legitimation 
zu neuen Wühlereien erfannte. Unter dem Vorwand, für die Na— 
tionalfouveränetät und Reichsverfaffung zu kämpfen, konnte fie gegen 
bie etwa renitenten Regierungen bequemer revolutioniren. Die 
geheimen und offenen Anhänger Preußens hielten an jener Voraus: 
feßung nicht minder feit, weil fie für die Hülfe, die fie vom König 
von Preußen erwarteten, mit ber deutſchen Kaiferkfrone und mit 
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ben Anſpruch auf Gehorfam im übrigen Deutichland ein werth: 
volles Gegengefchen? zu machen bofften. Die Anhänger Defter: 
reichs aber ließen auch ihrerſeits jene Vorausſetzung noch nicht 
fahren, um Sitz und Stimme in ber Paulsfirhe zu behalten, 
den preußifchen Plan zu durchkreuzen und ſchließlich, wenn alle 
Reformverfuche mißlungen ſeyn würden, zum status quo ante, 
d. 5. zum alten Bundestag zurüdzufommen. 

Man thut deshalb Unreht, wenn man die langweilige Be: 
rathung der Grundrechte im Herbft ben vielen Profefjoren in 
der Baulstirche als unpractiihe Ideologie vorwirft. Es follte 
damit nur Zeit gewonnen werden. Die Grundrechte, fhon im 
Detober berathen, aber erft am 21. Dezember allgemein verkündet, 
waren nad) der bisherigen liberalen Schablone zugefchnitten und 
verbürgten: bie Gleichheit aller Deutfhen vor dem Geſetz, Ab: 
ihaffung aller Standesvorredhte, gleiche Wehrpflicht, Freizügigkeit, 
perfönliche Freiheit, Hausreht, Preffreiheit, Lehrfreiheit, Gleich: 
heit aller Eulte, Trennung der Schule von der Kirche, Vereins— 
recht, Verſammlungsrecht, Schwurgerichte, Deffentlichkeit und Münd— 
lichkeit, Abichaffung aller bäuerlichen Laften, alles Lehensverbandes, 
der Fidetcommiffe, der Todesftrafe 2c. In den glänzenden Reden 
bei der Berathung bdiefer Sätze wiederholte fi meist das ſchon 
hundertmal Gejagte. Nur in den Kirchenfragen erhob ſich gegen 
die liberale Schablone die geiftvolle Oppofition berühmter katho— 
Yiicher Lehrer, wie Setteler (jebt Biſchof in Mainz), Philipps, 
Döllinger, Lafaulr, Dieringer, Gfrörer 2. Die Katholifen woll- 
ten, wo eine fo reihe Saat von Freiheiten aller Art ausgeitreut 
wurbe, vor allem ihrer Kirche die lange verlorene Freiheit wieder: 
gewinnen. Daher die Berfammlung deutjher Biſchöfe zu 
Würzburg, die am 22. Detober unter dem Borfib des Erzbi: 
ſchof Geiffel begann, dann vom jpäter anfommenden Kardinal Erz: 
bijchof von Salzburg, Fürften Schwarzenberg, präfibirt wurde und 
deren Ergebniß eine am 14. November veröffentlichte Denkichrift 
war, welde von 5 Erzbiihöfen und 13 Biſchöfen perfönlich und 
von nod mehreren durch Stellvertreter unterzeichnet wurde. In 


Der deutfche Neichäverfaffungszant, 1848, 311 


derſelben reclamirten ſie als altes unveräußerliches Recht der Kirche 
vornehmlich den Beſitz und die Verwaltung des Kirchenguts, die 
Leitung der Prieſtererziehung und des Volksunterrichts, das Recht 
geiſtlicher Genoſſenſchaften und den freien Verkehr mit Rom. Ein 
ähnlicher Congreß evangeliſcher Geiſtlichen wurde damals auch zu 
Wittenberg und ein anderer der ſtrengen Lutheraner zu Leipzig 
abgehalten; die Deutſchkatholiken ſpielten merkwürdiger Weiſe trotz 
der ihnen ſcheinbar günſtigen Revolutionszeit gar keine Rolle mehr. 

Die Grundrechte wurden von Oeſterreich, Preußen, Hannover, 
Bayern und Sachſen nicht angenommen oder ihre Anerkennung 
verſchoben, bis die Reichsverfaſſung fertig ſeyn würde. Nur in 
den kleinen Staaten wurden ſie verkündet, um bald wieder ver— 
geſſen zu werden. Am 20. October begannen in der Paulskirche 
die Debatten über die künftige deutſche Reichsverfaſſung 
und dauerten mit Unterbrechungen den ganzen Winter hindurch 
fort. Alles drehte ſich dabei um die Oberhauptfrage. Man ging 
von dem heißen Verlangen der Nation in den Märztagen aus und 
wollte die bisherige Bundesverfaſſung, in der zwei Großſtaaten, 
vier Königreiche und eine weitere Abſtufung von kleinen und 
kleinſten Staaten jeder ſelbſtändig und alle uneins geweſen, nicht 
mehr haben, ſondern ein einiges und untheilbares großes, die 
ganze Nation umfaſſendes Reich. Die Demokraten dachten an eine 
Republik mit einem nur auf kurze Zeit gewählten Präſidenten, 
wie in Frankreich. Allein die deutſchen Republikaner hatten ſchon 
jo viele Beweiſe ihrer Schwäche abgelegt, daß vollends nad) den 
Siegen der Monardie in Wien und Berlin ihre Sadje verloren 
war. Zum 5. römilchen Reiche deuticher Nation mit einem habs: 
burgifhen Kaifer zurüdzufehren, wurde nicht einmal ernitlid vor: 
gejchlagen, weil die alte Reihsverfaffung fih als unbaltbar er: 
wiefen und weil ſich das mächtige Preußen feinem Habsburger 
würde unterworfen haben, Eben jo wenig durfte man erwarten, 
daß Dejterreih etwa dem König von Preußen gehorchen mürde, 
wenn man ihn zum Sailer machte. Es blieben alfo nur zwei 
Auswege, entweder mit Ausnahme Defterreih8 das ganze Übrige 
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Deutfchland unter einem preußifchen Kaiſer zu vereinigen, ober 
aber zur alten Bundesverfaffung zurüdzutchren. Das erftere war 
die alte Idee Paul Pfizers, zu der ſich die meiften Preußen und 
Norddeutichen, namentlich Holfteiner, bisher ſchon heimlich befannt 
hatten. Das zweite war ber jehnlichfte Wunfch der meiften Fürjten 
und unzähliger Männer, die fi in ber vormärzlichen Zeit wohl 
befunden Hatten, welche bie ganze Revolution verwünſchten und 
jo bald als möglich wieder Ruhe haben wollten. Weil aber ber 
alte Bundestag dod gar zu verhaßt geworden war und man fid 
noch in ber revolutionären Strömung befand, fo wurde bamals 
die bittere Pille des Bundestags noch verfüßt durch das allgemeine 
Zugeftändniß, es müſſe demfelben wenigftens ein Volkshaus, ein 
deutſches Parlament, zur Seite ftehen. Die mannigfadhen Vor— 
ihläge, die man gemacht bat, die Oberleitung des deutſchen 
Bundes zu concentriren in ein Directorium, in weldhem nur bie 
mächtigften 7, oder 5, oder gar nur 3 deutſche Yürften die 
DOberleitung übernehmen follten, Tiefen doch alle nur auf eine 
Maskfirung des alten Bundestags hinaus und das dem Directo: 
rium nebengeordnete Volkshaus allein blieb etwas Neues, die Na: 
tion über den Mangel an einheitlicher Spite Tröftendes, aber 
etwas Illuſoriſches, weil eine Vertretung in einem allgemeinen 
Parlamente für eine Nation nicht paßt, welche in feſt abgefchlofjene 
und mächtige Staaten getheilt ift. 

Während Welder und Mosle als Vermittler in Wien nur 
eine klägliche Rolle fpielten, wurde Raveaur als Reichsgeſandter 
in der Schweiz, indem er ber Eidgenoffenihaft wegen Duldung 
der wiederholten Struvefhen Freichaarenzurüftung nur zu gerechte 
Borwürfe machte, von derſelben auf die Hoffährtigfte und höhnendſte 
Art abgefertigt. Dennod ließ fih die Paulskirche verleiten, nad) 
Blums Hinrihtung deswegen in Wien eine gänzlich fruchtlofe 
Beihwerbe zu führen und fogar einen Tadel des Königs von 
Preußen wegen Berlegung der conftituirenden Berfammlung nad) 
Brandenburg zu beſchließen. So jehr liebte fie noch, ſich über 
ihre Unmacht zu täufchen, ober wurde irre geführt, 
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Allen Einſichtigen war aber bald Mar, daß es nur noch auf 
Preußen ankam mit einem engern, von Dejterreich getrennten 
Bunde, oder auf Dejterreih mit dem alten Bundestage. Bon 
Tag zu Tage nahm bie Agitation für Preußen und die Reaction 
Dagegen zu. 

Preußen hatte bereits in Schleswig der deutſchen Sache feine 
Waffen geliehen, es ftellte fie am 23. Detober abermals der 
Reichsgewalt zur Verfügung, während Defterreih nod mit ber 
Wiener Revolution nicht fertig geworden war. In demfelben Mo- 
nat gab Bunfen, der preußifche Geſandte in London, eine Flug- 
fhrift heraus, worin er den Pfizerfchen Gedanken ausbeutete und 
eine Theilung Deutſchlands in der Art vorſchlug, daß Deiterreich 
das Seine behalten, das übrige Deutihland aber unter Preußen 
vereinigt werben follte, beide bergeftalt dur) eine Union verbun: 
ben, daß Defterreich die diplomatifche Verbindung für die Union 
im Drient, Preußen im Occident leiten jollte. Derfelben Idee 
hatte fi Prinz Albert in London mit folder Vorliebe zugewanbt, 
baß er fogar in einem beutjchen Gedicht den König von Preußen 
dafür zu begeiftern fuchte. Ein Sohn Bunjens in Frankfurt ver 
mittelte desfalls die englifhen Sympathien ber Partei Gagerns 
in der Paulsfirhe. Palmerfton aber, auf den es ankam, theilte 
biefe Sympathien nur bedingt, fo weit er Preußen gegen Defter: 
reich, defjen Wiedererftarfung ihm fehr zuwider war, brauchen zu 
fönnen glaubte. Im November begab ſich Heinrich von Gagern 
jelbft nad) Berlin, kam aber von feinen Unterredungen mit dem 
Könige mißgeftimmt zurüd. Der König hatte die Annahme der 
Kaiſerkrone beftimmt abgelehnt. Auch fein Gefandter in Frank: 
furt, der frühere Minifter Camphaufen, blieb ftetS zurüdhaltend. 
Es ift notorifh, daß der Anreiz zum preußifchen Erbfaifertfum 
von außen fam und nicht in Berlin felbft geſucht werden darf. 
Der König war feinem ganzen Charakter nach weit entfernt von 
verwegenen Ujurpationsgebanten, ja von bloßen Gelüften nad 
einer Rolle, die ihm endlofe Unruhe und Gefahr hätte bringen 
müſſen. Ebenſo fein treuer Bruder, der Prinz von Preußen, 
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den man im Ausland ſich nicht entblöbete, als das Merkzeug zu 
bezeichnen, dur) welches man den Plan durchfeßen würde, wenn 
ber König felbit verfagte.*) Kaum war diefer erlaudite Prinz 
noch als Erzreactionär verleumdet worden, als man ihm fchon 
wieder die grade entgegengejeßte revolutionäre Rolle zudachte. 
Die öfterreihiihe Conceſſion, die jeheinbar darin lag, daß 
Erzherzog Johann am 16. Dezember Gagern an Schmerlings 
Stelle zum Reichsminifter ernannte, worauf die Paulsfirhe den 
Preußen Simfon zu ihrem Präfidenten wählte, gereichte ber preu— 
Kifhen Partei doch nicht zu ihrem wahren Vortheil, denn je 
preußifcher fi) das Reichsminiſterium und Parlament färbte, um 
fo mehr rief es alle natürlihen Gegner und Neider Preußens gegen 
fih in die Waffen, und Defterreih konnte in geficherter Stellung 
dem Mißlingen des preußifchen Erbfaiferplans zufehen. Gagerns 
Programm vom 18. proclamirte den Gedanken eines engeren 
deutihen Bundesſtaats (verfteht fih unter Preußen) in Union 
mit Defterreih. Bon diefem Augenblid an veränderte fidh die 
Front aller bisherigen Parteien in der Paulsfirhe und man ſah 
nur noch zwei Lager einander gegenüber, das preußiiche oder 
fleindeutjhe, und das Bjterreichiihe oder großdeutſche. 
Kleindeutih nannte man nämlidy den engern Bund unter Preußen, 
weil Deutfhöfterreih von ihm abgerifjen werden ſollte. Daß ein 
alter Patriot und Xiberaler, wie Welder, Gagern gegenüber auf 
die großdeutiche Seite trat, bewies, wie wenig der preußiihe Plan 


) Der damalige bayrifche Miniſter v. Beisler äußerte öffentlich in der 
Kammer: „man fage zwar, der König von Preußen werde die Katierfrone 
nicht annehmen; aber das werde fih macen. Sind einmal die Bertreter 
Deiterreihs aus der Paulsfirche verdrängt, dann wird man ſehen, daß allen» 
fall3 das Haus Hobenzollern mebrere Prinzen babe.” Gr erklärte nachher, er 
babe damit feine perfönliche Anfpielung machen wollen. Beisler fagte nicht 
fange vorher in der Paulskirche von Papſt Pius IX, derfelbe habe den Mari 
feiner Truppen gegen die Oeſterreicher nur zum Schein mißbilligt, „er babe 
fih gefträubt wie eine Braut,“ wegen welcher eben jo unmwahren ald unwür— 
digen Worte ihn Döflinger zurechtwtied, Aus folhen Zügen erfennt man, wie 
zügellos damals überhaupt dad Wort war. 
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bem mächtigen nationalen Einheitsbebürfnig der Märztage genügte, 
weil er an die Stelle der wahren und allgemeinen Einheit doch 
nur ein Surrogat ſetzte. Als der alte Arndt fi auf die Klein: 
deutihe Seite jtellte, hielt man ihm mit gutem Fug fein überall 
gefungenes Lieb entgegen: nicht Preußen, nit Sachſen — das 
ganze Deutfchland ſoll es ſeyn! Indeſſen war diefer großherzige 
Patriotismus Teineswegs bei allen denen vorherrfchend, die gegen 
ben preußifchen Plan jtimmten. Viele, die meiften nannten ſich 
Großdeutſche, die e8 nicht waren, die nur an das Sonderintereſſe 
des Einzelftaats dachten, dem fie angehörten, oder bie als Katho— 
lifen feinen proteſtantiſchen Oberherrn wollten. Wogegen gerade 
auf der kleindeutſchen Seite viel uneigennütigere Patrioten ſaßen, 
die niht Deutichland in Preußen, fondern Preußen in Deutichland 
aufgehen laſſen wollten und die gern großdeutich geworden wären, 
wenn fi Defterreih nicht mit dem alten Bundestage identificirt 
hätte. Zu ihnen gefellten fi alle, die früher unter der Miß— 
regierung in den Kleinftaaten gelitten hatten. Diefen war bie 
Rückkehr des alten Bundestags, die Yortdauer der Duodezfouves 
rainetäten am meilten verhaßt und ihnen konnte nur durch den 
preußiſchen Plan, nicht durch den öfterreihifchen geholfen werben. 
Daher der gute Wille, mit dem fih die Stände fait aller Klein: 
ftaaten damals zur Agitation für den preußiichen Plan bergaben. 
Bom Dezember bis Februar liefen nad) einander Erklärungen in 
diefem Sinn von den Ständen in Caſſel, Medlenburg, Coburg, 
Braunfchweig, Didenburg, Darmftadt, Anhalt ein. 

Aber Fürft Schwarzenberg fette dem Gagernfhen Programm 
ihon am 28. Dezember die Erklärung entgegen, Dejterreidy werde 
nicht dulden, weder daß man e8 vom deutſchen Bunde ausichlieke, 
noch daß man feine beutfchen Provinzen vom öfterreihiichen Ein: 
heitsftaate trenne, um fie dem neuen deutſchen Bunde einzuvers 
leiben. Der bayrifhe Gefandte in London glaubte ſich in einem 
eigenen Schreiben an Palmerfton gegen den preußiichen Plan ver: 
wahren zu müffen. Mittlerweile trat Preußen in unmittelbare 
Berbindung mit Defterreih, um fidy über das zu verftändigen, 
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was fie, wenn fie einig wurden, ſtark genug waren, ben Frank— 
furtern zu bictiren. Preußen fam auf die früheren ſchon vormärz- 
lihen Vorſchläge von Rabowig zurüd. Allein man konnte fich 
nicht einigen. Defterreich verlangte in einer Depefhe vom 17. Ja— 
nuar 1849 ein Directorium der mächtigften Bundesfürften als 
Dberleitung, eine Eintheilung des gefammten deutſchen Bundes in 
Kreife und geftand übrigens noch ein Vollshaus zu. Nun fam 
Bunfen von London nad Berlin, um den König für das zu ges 
winnen, was Gagern ihm nicht abgewonnen hatte, und am 19. 
Januar machte die Paulskirche infofern ein fait accompli, als bie 
Mehrheit mit 258 gegen 211 Stimmen in ber Oberhauptfrage 
fi für einen regierenden Yürften entſchied. Da jedermann mußte, 
daß darunter niemand anders als Friedrich Wilhelm IV. gemeint 
war, lag in diefer Entſcheidung ein vertrauensvolles Entgegen 
fommen und eine dringende Bitte. Unter ſolchen Einflüffen nun 
entftand das preußifche Umlauffchreiben vom 23. Januar, worin 
unter den größten Lobjprüchen auf Defterreih doch nachgewieſen 
wurde, daß dieſer Großſtaat als ſolcher nicht in den beutfchen 
Bund paffe, und demnach ein engerer Bund (im Sinne bed Ga— 
gernfhen Programms) gutgeheißen und empfohlen wurde, mit 
dem auffallenden Zuſatz, daß von diefem engeren Bunde außer 
Defterreih auch Luremburg und Holftein follten ausgefchloffen bleiben. 
Man betrachtete das lehtere mit gutem Grund als eine Clauſel 
Palmerjtond. Was Rußland damals dachte und wollte, ift nicht 
befannt geworben. Man barf aber annehmen, daß es, nachdem es 
fo lange nach dem Protectorat der deutſchen Mittel: und Kleinftaaten 
gejtrebt hatte, die Hegemonie Preußens nicht hat begünftigen wollen. 

Am 25. Januar beſchloß die Mehrheit in der Paulskirche, 
dem regierenden Fürften, welcher das Oberhaupt des neuen Reichs 
werden follte, den erblichen Kaifertitel zu ertheilen. Den Kaijer 
aber follte ein Reichsrath von Bevollmächtigten der Einzelſtaaten 
umgeben. Hierauf wiederholte Defterreih am 4. Februar feine 
frühere Erklärung und verbat fich jede Unterordnung feines Kaifers 
unter einen andern. Auch die Königreiche proteftirten gegen den 
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neuen Erbfaifer, Hannover unter befonberer Berufung darauf, daß 
der König von Preußen ja felbft diefe Würde ſich ſchon verbeten 
babe. In der Kammer ber Reichsräthe zu Münden ging Fürft 
Wallerftein fo weit, den Antrag zu ftellen, ber Reichsrath „folge 
dem Gebot der Pfliht und Ehre, indem er fich gegen das preu- 
ßiſche Erbkaiſerthum ausſpreche,“ was er gegen eine Reclamation 
bes preußifchen Geſandten dadurch vertheidigte, daß er fagte, er 
würbe fi ebenfo (?) gegen einen bayriſchen Erblaifer ausges 
ſprochen haben. An der zweiten Kammer wies ber Abgeordnete 
Müller ein Aufgehen Bayerns in Preußen mit Entrüftung ab. 
Die ganze Kammer erhob fih und an bemfelben Abend (9. Te 
bruar) brachte man dem König Mar einen großartigen Fadelzug. 
Philipps und Lafaulr, die bisher immer noch nicht wiederange— 
ftellten Münchner Profefjoren, erhielten jebt erft, und zwar nur 
wegen ihrer antipreußifchen Haltung in der Paulskirche, ihre Aemter 
zurüd, etwas fpäter auch Döllinger. Graf Rechberg, als öfter: 
reihifher Botfchafter, reiste von Olmütz über München und Stutt- 
gart nach Frankfurt, um nachdrücklich dem preußifhen Plan ent: 
gegenzumwirfen. Fürſt Schwarzenberg beharrte in einer Note vom 
27. Februar auf einem PDirectorium von 7 Fürften mit 9 Stim— 
men (fofern Defterreich und Preußen je 2 Stimmen führen follten), 
ein Vorſchlag, der nichts anderes wollte, als einen etwas herenger: 
ten Bundestag. 

Drei Tage vorher (am 24.) hatte Gagern in Frankfurt die 
Botſchafter der Einzelftaaten verfammelt und 26 berfelben, verfteht 
fi die kleinſten, erklärten fich für ben preußifchen Plan, Einige 
ſchwache Nachbarn Preußens, die immer mit ihm gingen, bie 
meiften andern nur aus Furcht vor den Ständen und vor dem 
Volk, in dem große Agitation war. Diefer erſte Schritt zu einer 
Vereinbarung der Regierungen mit Preußen veranlaßte Defterreich 
zu einer entjcheibenden That. Fürft Schwarzenberg löste den 
Reichstag zu Kremfier auf, ließ die compromittirteften Wühler, 
mie Fiſchhof, Kudlich zc. verhaften und octroyirte am 4. März 
eine neue Berfaffung, worin die Einheit und Untheilbarkeit ber 
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Monarchie ausgefprodhen und dem Sonderthum aller feiner bishe- 
rigen nationalen Glieder eine Ende gemadht wurde, Zwar follte 
die Monardie fortan eine conftitutionelle feyn und fidy mit zwei 
Kammern umgeben, aber dic Mitglieder derjelben jollten aus allen 
Ländern Defterreih8 gleihmäßig gewählt werden und deren Ein- 
zellandtage aufhören. Dieſe Berfaffung wurde bald abermals auf: 
gehoben und hatte nur damals eine große Bedeutung, fofern darin 
die Untrennbarkeit aller öfterreihifhen Länder ausgefprocdhen war, 
Denn je in Frankfurt oder Berlin darauf Anſpruch gemadt wer— 
den follte, daß Deutſchöſterreich allein beim deutihen Bunde zu 
verbleiben habe, getrennt von den nichtdeutfchen Provinzen Dejter- 
reich, jo wurde dem durch das neue Schwarzenberg'ſche Statut 
norgebeugt. Aber die preußiihe Partei beutete dieſen Schritt 
Deiterreih8 aus und meinte, nachdem Oeſterreich ſich als großer 
Einbeitsftaat prockamirt, habe es fih von jelbjt aus dem deutſchen 
Bunde ausgeſchieden und der Reſt Deutſchlands werde fih nun um 
fo mwilliger unter Preußen fügen. Gerade damals hatten fi Des 
putirte der großdeutfhen Partei aus Frankfurt nad Olmütz be 
geben, Hedicher, Somaruga und Hermann, um fi) von dort eine 
Stärkung ihrer Partei zu holen, Aber fie erfuhren, Oeſterreich 
wolle Frankfurt nicht ſtärken und dort feine Macht begründen bel: 
fen, von ber c8 irgend abhängig werben könnte. Am beiten drüdte 
Palady den öfterreihjhen Gedanken aus: wenn Deutjhöfterreich 
von Frankfurt aus geleitet werden jollte, fo müßte fi die Lom⸗ 
bardei mit bdemjelben Recht von dem revolutionären italienischen 
Nationalcongreß leiten laffen und an eine Einheit bes öſterreichiſchen 
Kaiferftaats wäre nicht mehr zu denken. Defterreid aber ſey ſtark 
genug, um feinen Willen in Frankfurt, wie in Italien durch— 
zuſetzen. 

Und doch kam damals Oeſterreich in neue Bedrängniß. Seine 
Waffen waren in Ungarn nichts weniger als ſiegreich, ganz Mittel- 
italien war in wildefter Aufregung und Karl Albert erklärte aufs 
neue den Krieg, Da diefe neuen ſchweren Kämpfe Oeſterreichs 
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gerade in das Ende des März fielen, jo begreift man, daß bie 
gleichzeitigen Ereigniffe in Dänemark und Frankfurt zum SCheil 
durch fie motivirt waren. Oeſterreich ſah fich gezwungen, ruſſiſche 
Hülfe gegen die Ungarn, wenn nicht zu fuchen, doch zuzulafien. 
Die Dänen, einem ruffiihen Impulſe folgend, hoben plößlich ihren 
Maffenftilftand auf und begannen aufs neue den Krieg wiber 
Deutfchland, der die ganze Aufmerkſamkeit Frankfurts und Berlins 
in Anfprud nahm, aljo eine Diverfion zu Gunſten Oeſterreichs 
war. Dean darf fih nit wundern, warum Defterreid, feinen 
Geſandten von Copenhagen nicht abberief und zur deutſchen Flotte 
feinen Heller beitrug. 

Dänemark bezeichnete den 26. März als den Termin, an 
welchem der Krieg wieder beginnen ſollte. Palmerſton zog ſich 
kalt zurück und ſagte blos, ſeine Vermittlungsverſuche ſeyen ge— 
ſcheitet. Da man nun wußte, Preußen werde den Krieg nicht 
wiederaufnehmen, lag die ganze Laſt deſſelben dem Reichsminiſter 
Gagern auf, deſſen Stellung mehr und mehr unhaltbar wurde, 
wenn es ihm nicht gelang, Preußen zu gewinnen. Die Agitation im 
Volk, in den Ständeverſammlungen und in der Preſſe dauerte fort 
und es gelang damals, den badiſchen Bundestagsgeſandten Welcker, 
der bisher eifrig großdeutſch geweſen, auf die preußiſche Seite 
hinüberzuziehen, nicht ſowohl, weil man Baden damals mit einer 
Mediatiſirung von öſterreichiſcher Seite gedroht haben ſollte, als 
weil der alte Patriot endlich begriff, daß die großdeutſchen Pläne 
ſämmtlich nur zum alten Bundestag zurückführten. Welcker ſelbſt 
trug am 12. März in der Paulskirche feierlich darauf an, daß der 
König von Preußen zum Erbfaifer der Deutſchen gewählt werde. 
Bon da an drängte die Gagern'ſche Partei zur fürmlichen Kaifer- 
wahl bin, ohne ferner auf die Mahnungen zur vorherigen Vereine 
barung mit den Regierungen zu achten. Diefe Eile erklärt fih 
einfadh aus der Hoffnung, der König von Preußen werde dem 
Drängen der Nation nicht wiberftehen fünnen und die Kaiſerkrone 
Ihlieglih annehmen, in einem Augenblid, in welchem Defterreid) 
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in Ungarn und Italien”) ſchwer bebrängt war. Zudem gab es 
immer noch Einige, die für möglidy bielten, der König werde 
vielleicht abdanfen und die ihm zugedachte Rolle feinem Bruber 
abtreten. 

Da die Gagern’sche Partei im Ganzen nichts andres wollte, 
als was von Preußen ſchon zugegeben worden war, eine Conſti— 
tuirung Deutfhlands unter Preußen mit Ausſchluß von Defter- 
reih, jo hätte fie auch die Art und Weife, wie ber König von 
Preußen die Sache auszuführen gebachte, williger anerkennen und 
befolgen follen. Sie hatte den König nöthiger, als er fie, folglich 
war es an ihr, dem König nachzugeben, nicht ihm vorſchreiben zu 
wollen. Sie beging aber den Mißgriff, fich mit der Linken Seite, 
den Demokraten, zu verftändigen, um deren Stimmen zur eifrig 
betriebenen und nahe bevorftehenden Kaiferwahl zu erfaufen. Sie 
brauchte diefe Stimmen, fonft fam die Kaiferwahl nicht zu Stande, 
fie fonnte fie aber nur unter ber Bedingung gewinnen, baß fie 
mit der Linken für ein rein bemofratifches Wahlgefeß und gegen 
das abjolute Veto des künftigen Kaifers ftimmte und ſchließlich ſich 
verpflichtete, an der Reichsverfafjung nachträglich nichts ändern zu 
lafjen. Diefen Pact fhloß fie am 26. März mit Simon und Ge 
noffen ab und 114 Erbkaiferliche verpflichteten ſich dafür mit ihrer 
Unterſchrift. Zwei Tage fpäter wurde die Kaiferwahl in der Pauls: 
Tirhe vorgenommen und Friedrich Wilhelm IV, von 290 gegen 
248 Stimmen zum Erblaifer der Deutſchen ausgerufen. 
Diefe Wahl wäre nicht möglich gewefen ohne die Linke, deren 
Bedingung aber wieder ihre Annahme in Berlin unmöglich machte. 
Die preußifche Partei in der Paulskirche hatte ſich in allzu großer 
Degier, mit dem Erbfaifer zum Ziele zu gelangen, unvermerft 
von der Linken die Schlinge umlegen laſſen, die fie weiter als je 
von ihrem Ziele zurüdzerrte. Ein großer Theil der Mitjtimmen- 


*) Am 29. März langte in Berlin die Kunde von der Schlacht bei No— 
vara und die von der Wahl des Königs von Preußen zum Erbaifer zu— 
gleih an. Diefes Datum erklärt vieled von dem, was ihm zwei Wochen 
vorberging. 
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ben fcheint von dem geheimen Uebereinfommen mit der Linken nichts 
gewußt oder doch dasfelbe abfichtlih ignorirt zu haben, denn fehr 
viele, Radowitz an der Spike, knüpften ihr Ja für den Erbkaifer 
an bie gerade entgegengejeßte Bedingung, indem fie auch nad) der 
Kaiferwahl noch eine Vereinbarung mit den Fürften in Betreff 
ber Reichsverfaffung vorausſetzten und verlangten. 

In Berlin waren gemäß ber neuen octropirten preußifchen 
Berfaffung vom 26. Februar beide Kammern zufammengetreten. 
Ale Führer der Linken, Walde, Temme, Behrends, Rodbertus, 
Sacoby 2c. waren wieder gewählt worden und opponirten aufs 
neue. Auch in den Provinzen dauerte die Gährung fort. Die 
Feier des Jahrestages der Märzrevolution führte zu Tumulten, wie 
in Berlin, fo in Breslau, Stettin, Danzig. Die Kaiferfrage in 
Frankfurt beſchäftigte auch die zweite Kammer in Berlin aufs leb— 
baftefte und am 2. April ging fie in einer Adreſſe ben König 
dringend an, die Kaiferwürde anzunehmen. 

Eine große Deputation war eben von Frankfurt angelangt, 
um dem König die beutjche Krone anzutragen. Sie wurde aufs 
ehrenvollfte empfangen, am 3. April, aber die Antwort des Königs. 
war ablehnend. Er dankte zwar für das in ihn gefeßte Vertrauen 
und erklärte fich bereit, dem gemeinfamen deutſchen Baterlande 
feine Hingebung und Treue zu beweifen, glaubte aber, es fey un: 
möglih, Deutſchlands Einheit aufzurichten mit Verletzung der 
Rechte Anderer, ohne die freie Zuftimmung der Fürften und freien 
Städte. Ihnen komme e8 zu, erft die Reichsverfaſſung zu prüfen, 
und von dem Ergebniß diefer Prüfung allein werde e8 abhängen, 
ob ihm Rechte zuerfannt werden würden, bie ihn in den Stand 
feßten, mit ſtarker Hand die Geſchicke des Vaterlandes zu leiten. 
In Uebereinftimmung mit diefer Erklärung erließ der König noch 
an bemfelben Tage ein Eirkular an alle deutfhen Regierungen mit 
der Bitte, fie möchten ſich äußern, ob und unter welchen Bedin— 
gungen fie einem neuen Bunbesftaat beitreten und in welchem Ber: 
hältniß fie zu den nicht beitretenden Staaten zu ftehen wünfchten ? 


Der König hatte mithin mit der preußifchen Partei hi Frankfurt 
Menzel, 40 Jahre. II. 3. Aufl, 
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nicht gänzlich gebrochen, er wollte den von ihr verlangten deutſchen 
Bundesftaat mit Ausſchluß Defterreih® in der That verwirklichen, 
nur unter der Bedingung einer freien Zuftimmung der betreffenden 
Regierungen, bie fi ihm in dem neuen Bunde würden unterzu- 
ordnen haben. Die Frankfurter Deputation konnte aber die vom 
König verlangte Vereinbarung, welche die Endgültigfeit der Reichs— 
verfaſſung noch in Frage ftellte, nicht anerkennen, gab in biefem 
Sinne fogleih eine Erklärung ab und reiste unverrichteter Dinge 
nad Frankfurt zurüd. 

Der Reichsverweſer wollte gleih nad der Kaiferwahl abdan- 
fen, ließ fi) aber bewegen, noch auszuharren, und empfing von 
ber öſterreichiſchen Regierung die Weifung, auf dem Plage zu 
bleiben, den er nur einer neuen Bunbesgewalt abzutreten babe, 
bei welcher Defterreih vertreten fey. Defterreich rief zwar alle 
feine Abgeordneten aus der Paulsfirche zurüd (5. April) und er: 
Härte die Fortdauer des deutfchen Parlaments für ungeſetzlich, nach— 
dem es durch mehrere Bejchlüffe feine Befugniß überfchritten habe, 
ließ aber den Reichsverweſer unter dem Schuß der öfterreichifchen Be- 
jagung der nahen Feftung Mainz in Frankfurt, um feine Anfprüche 
auf die Leitung der deutſchen Verhältniffe zu wahren, beziehungsmeife 
nad dem Mißlingen aller Bundesreformverfudhe feine alte Stellung 
am Bundestage wicher geltend zu machen. Der Reichsverweſer 
war bon nun an nur noch ein öfterreihifcher Vorpoſten gegen 
Preußen, wie die Mehrheit der Paulskirche ein preußifcher Vor: 
poften gegen Defterreid) gewefen war. 

Aber das Band zwifchen diefer Mehrheit und Preußen war 
feit der ablehnenden Antwort des Königs zerriffen. Die Partei 
Gagern hatte der Linken ihr Wort verpfändet und konnte nicht 
mehr zurüdgehen. Es war ihr moraliſch unmöglich geworden, jetzt 
noch auf eine Umänderung der Reichsverfaſſung nad den preu— 
Biihen Vorſchlägen einzugehen. Auf der andern Seite konnte fie 
aber auch, wenn fie ſich ganz der Linken hingab, zu feinem ge- 
beihlichen Ziele zu gelangen hoffen, weil die Linke nur auf Anarchie 
binarbeitete, wie früher Heder und Struve. Die Defterreicher 
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und viele andere Großdeutſche verließen fchaarenweife das PBarlas 
ment. Die Kleindeutfchen und die Linke bildeten fomit die übers 
wiegende Mehrheit und hielten anfangs noch zuſammen; jene braudys 
ten die Linke, um das Volk auf ihre Seite zu befommen und eine 
neue Märzbegeifterung zu erweden, dieſe brauchte die Partei Ga— 
gern, um für ihre anardifchen Zwede einen gejehlihen Aushänge- 
Ihild zu haben. Beibe festen ſchon am 10. April den f. g. Drei: 
Bigerausfhuß ein, ber zu gleichen Theilen aus der kleindeut— 
Ihen Partei und aus der Linken gewählt wurde und für. bie 
Durchführung der Reichsverfaſſung Sorge tragen follte 
vorbehältlih ber Oberhauptfrage, die eine offene blieb. 

Die Gagern'ſche Partei nahm Leinen Anftand, durch ihre 
zahlreihen Freunde in den Ständeverfammlungen der Einzelftaaten 
und in den Märzminifterien einen fanften Drud auf diejenigen 
Fürſten wirken zu laffen, die fi dem preußifchen Plan noch nicht 
gefügt Hatten oder die jet, nachdem der König abgelehnt hatte, 
fi ihres früheren Wortes entbunden glaubten, Wenn es gelang, 
die Fürften der Mittel: und Kleinftaaten für bie Reichsverfaſſung 
zu ftimmen, fo blieb immer noch die Ausfiht einer Verftändigung 
mit Preußen. Man hoffte, Rabowig, der am 23. April nad) 
Berlin berufen wurde, werde diefelbe anbahnen. Am 26. ſetzte 
die Gagern'ſche Partei in der Paulsfirhe dur, daß man bis 
zum 3. Mai auf bie Erklärungen ber Einzelregierungen warten 
wolle. Die Linke nahın das fehr übel, erflärte es für Feigheit, 
forderte zu rafhem Handeln auf und bediente fi) des draſtiſchen 
Mitteld der Volksverſammlungen, der Sturmpetitionen, des offenen 
Aufrubrs außerhalb der Paulskirhe, in bderfelben aber legte fie 
es darauf an, ihre neuen kleindeutſchen Bundesgenoffen durd die 
gröbften Ausfälle gegen Preußen zu compromittiren. 

Die Kleinftanten hatten fih fhon für die Reichsverfaſſung 
erklären müflen, es kam nur darauf an, die Königreiche zu ger 
winnen. Der erfte Sturm wurde auf den König von Württem— 
berg unternommen. Man verlangte von ihm Anerkennung ber 
Reichsverfaſſung mit Einfluß des Oberhauptparagraphen, Ber: 
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gebens entgegnete er, e8 ſey unvernünftig, von ihm die Anerken- 
nung bes Königs von Preußen als Kaifer zu verlangen, ba ge 
dachter König gar nicht Kaifer werden wolle, und fügte ftolz hinzu: 
„dem Haufe Hohenzollern unterwerfe ich mich nicht.“ Aber hun— 
bert Deputationen vom Lande füllten Stuttgart an, Stände und 
Minifterien drangen in ihn, und um eine Kataftrophe zu vermei— 
den, gab er am 24. April eine entfprechende Erklärung in Qud: 
wigsburg, wohin er fidy entfernt hatte. in mächtiger Adreſſen— 
fturm bedrohte au den König von Hannover, ber aber am 
26. raſch feine Stände auflöstee Sachſen befolgte dieſes Bei— 
fpiel, lief aber viel größere Gefahr. Hier waren in die im Ja— 
nuar eröffnete Kammer unter dem Einfluß der Blum'ſchen Todten: 
feier faft nichts als mittelmäßige Köpfe und gemeine Rärmer *) 
gewählt worden, die ganz offen für eine deutfche Republik ftimm- 
ten. Ein neues Minifterium, an deſſen Spike Held trat, konnte 
fie eben fo wenig zähmen, wie bas frühere, Sie votirten Abſchaf— 
fung bes Adels, eine progreffive Einfommenfteuer, allgemeine Volks— 
bewaffnung «und gänzlihe Auflöfung des Heeres, Wahl aller 
Beamten duithh das Boll. Am 28. April löste der König diefe 
wilde Kammer auf und ernannte dv. Beuft, Rabenhaupt und Friefen 
zu Miniftern. Der bisherige Minifter von der Pfordten trat ins 
bayrifhe Minifterium ein. In Bayern hielt das Fatholifche Volk 
zum König, nur in Franken und noch mehr in der Pfalz wurde 
ein Sturm vorbereitet. In Preußen felbjt erklärte ſich die zweite 
Kammer am 21. für die Durdyführung der deutſchen Reichsverfaſ— 
fung mit allen ihren Folgerungen. Das veranlaßte den König, 
fie am 27. aufzulöfen, am folgenden Tage die Kaiferkrone definitiv 
abzulehnen und ein Circular an die Regierungen, die ſich bisher 
bem engeren Bunde zugeneigt hatten, zu erlaffen, worin er fie 
aufforderte, direkt in Berlin mit ihm zu verkehren. Damals ſchon 
tauchte der Gedanke eines Sonderparlaments in Gotha auf, in 


*) Der Abgeordnete Kell fagte einmal: ich kenne die Gründe der Res 
gterung nicht, aber ich mißbillige fie. 
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welchem wieder gut gemacht werben jollte, was in Frankfurt durch 
die unglüdliche Eoalition mit der Linken verborben worden war, *) 
Bafjermann gab ſich als Reichscommiſſär damals in Berlin noch 
alle Mühe, das geftörte Verhältnig zwifchen Frankfurt und dem 
König von Preußen berzuftellen, aber vergeblih, da man in ber 
Paulskirche deffen wohlgemeinten Ermahnungen und Bedingungen 
fein Gehör gefchenkt hatte. Sofern man ohne den König nichts er: 
reihen konnte, hätte man aud nie ihn zu zwingen ſuchen, 
fondern fi feiner Führung gleih anfangs anvertrauen‘ follen. 
Im Uebrigen gab es der König noch am 3. Mai in einer Er: 
Härung an Bafjermann der Paulsfirche anheim, ob fie nicht jet 
noch fih feinen Bedingungen fügen wolle. 

Sie that es nit. Sie beharrte in der Illuſion der National: 
fouveränetät und beſchloß am 4. Mai: alle Regierungen, Stände 
und Gemeinden der Einzeljtuaten follen aufgefordert werden, die 
Reichsverfaſſung durchführen zu helfen; will der König von Preußen 
nicht das Oberhaupt feyn, fo fol e8 der mächtigfte Fürft nad) 
ihm werden; gemäß der neuen Neichöverfaflung ſoll der erfte 
Reichstag gewählt werden und am 15. Auguft in Frankfurt zus 
fammentreten. Diefe Beſchlüſſe Liehen der Linken den Vorwand 
zu angeblich veichöverfaffungsmäßigen Maßregeln gegen die „revolus 
tionären” Regierungen. Nur fie, behauptete fie, jtehe auf dem 
Boden des Rechts, alle Regierungen, welche der endgültig be= 
ſchloſſenen Reichsverfaſſung Hinderniffe in den Weg legten, feyen 
rebellifch und man dürfe mit Gewalt gegen fie vorgehen. In Er— 
innerung ber vorjährigen erjten Begeifterung nannten fi die von 
der Linken geleiteten demokratiſchen Bereine jet Märzvereine, 
und Deputirte aller diefer Vereine hielten einen Congreß in Frank: 
furt, neben dem Parlament, und erließen am 6. Mai einen Auf 
ruf an das deutſche Volt, worin fie „zu den Waffen“ riefen, 
unterzeichnet von Fröbel, als Präfidenten, und Naveaur, als Vice— 
präfidenten des Congreſſes. Am folgenden Tage hatte Gagern 


*) Bol. die Allgemeine Zeitung vom 20, April, 
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in ber Paulsfirhe einen furchtbaren Sturm zu beftehen, weil er 
der eben in Sachſen ausgebrochenen Revolution die NReichshülfe zu 
leiften verfagte. *) Da er nun weder ber Revolution dienen, noch 


) Bagern: Die ganze Politik, die die Mehrheit diefes Haufes bisher 
befolgt bat, ging von der Anerkennung dieſes Verhältniffes aus, dag Staaten 
im deutfchen Bunde feyen, deren Unterordnung unter eine Gentralgewalt, die 
außer ihnen fteht, nur jchwer zu bewerfitelligen jeyn würde, und darum der 
Stärkite an die Spige berufen werden müſſe, um eine Macht zu gründen. 
Gegen die Anerkennung folcher Wahrheiten fih fträuben oder fie ignoriren zu 
wollen, dad kann nur der Phantafle oder dem Leichtfinn erlaubt feyn. (Stim- 
men auf der Linken: Hört!) Meine Herren! Die Gentralgewalt wird thun, 
was bei der fritifchen Lage, in der Sachen fi jegt befindet, ihre Stellung 
erfordert, ihre Mittel erlauben. Ich babe vorhin geäußert, daß ich das Be— 
ftreben, Die größeren Staaten zur Anerkennung der Verfafjung zu bringen, 
noch nicht als aufgegeben zu betrachten bitte, daß ein günftiges Refultat noch 
möglich ift. (Widerfpruch auf der Linken) Ja, meine Herren, wenn man 
einem auswärtigen Feinde gegenüberfteht, der uns beleidigt oder Uebels uns 
zugefügt bat, dann fey das erfte Gefühl auch das entjcheidende, die erfte Bes 
wegung an dad Schwert, und man werfe die Scheide weit weg; aber das iſt 
nicht das Gefühl einem Bruderftamm gegenüber, defjen Regierung uns Uebels 
zugefügt hat; da müſſen alle Mittel erfchöpft werden, den Frieden zu erhals 
ten, und wenn die Waffen gezogen würden, ich würde mic im legten Augen: 
blide noch dazwiichen werfen. (Bravo auf der Rechten; Lachen auf der Lin- 
fen.) Buben lachen darüber. (Ungeheure Aufregung und Tumult auf der 
Linken. Biele Stimmen von der Linken: Zur Ordnung! Herunter!) 

Antrag des Abgeordneten Würth von Sigmaringen in derfelben Sigung: 
„In Erwägung, daß die rebellifchen Fürften bereitd zu den Waffen gegriffen 
und den Reichöfrieden gebrochen haben; in Grwägung, daß mit diefen Für— 
ften nicht mehr unterhandelt werden kann, beantrage ich, die Nationalver- 
fammlung bejchließe: das deutiche Volk fey zu den Waffen zu rufen und aufs 
zufordern, die rebellifchen Fürften zu vertilgen.” 

Dietſch von Annaberg: Berfiumen Sie jept den Augenblid, laſſen 
Sie jept das fächfifche Volk, welches für die deutjche Verfaffung wie fie von 
Ihnen befhloffen worden, in die Schranken getreten ift, im Stich, fo wird 
Sie das Bolf auch im Stich laffen und das mit Recht. Denn wollen Sie 
die Erhebung des Volkes für Ihre Verfaffung felbit verderben und verrathen, 
dann wird man Ihnen von allen Seiten bald den Rath recht thätlich ertheis 
len: „Machen Sie, daß Sie fortkommen!“ (Stürmifches Bravo von der Ga- 
ferie. — Ruf von der Rechten: Galerie räumen!) 
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fie verhindern Konnte, dankte er am 9. als Reichsminifter ab. Am 
folgenden Tage aber erflärte bie Paulstirhe auf Redens Antrag 
bie Hülfe, die preußiiche Truppen dem König von Sachſen gegen 
bie Revolution leifteten, für einen ſchweren Reichsfriedensbruch 
und zwei Tage fpäter befahl fie, alle deutjchen Truppen feyen auf 
die Reichöverfaffung zu beeidigen. Auch ſchickte man Reichscom— 
mifjäre in alle von der Revolution ſchon ergriffenen Länder, auf bie 
man aber nicht achtete, oder die mitrevolutionirten. 

Die Geißel der Gagern'ſchen Partei in der Paulskirche war 
damals Karl Vogt, befannter Materialift, durchaus verneinender 
Geift, fatyrartiger Schwelger und Humorift, Iuftiger Teufel wie 
Druey in der Schweiz. Mit eben fo viel Wib als gründlicher 
Bosheit die Mißgriffe der Erbfaiferlihen verfolgend, brachte er fie 
vollends um den Neil von Volksgunſt, den fie hatten. *) 

Der König von Preußen ließ inzwifchen durch Radowitz) 
eine Unionsacte entwerfen und den Entwurf am 9. publiciren. 


Erbe: Damals warteten Sie, bis in Wien Blum erfchoffen war, jetzt 
wollen Sie wohl warten, bis von der provfforifchen Regierung in Dresden 
einer nach dem andern erfchoflen it? Wenn Sie fagen, wir find zu ſchwach, 
um zu handeln, nun, meine Herren, eine ſchwache Executivgewalt brauchen 
wir nicht. Wollen Sie bleiben , dann handeln Sie, wollen Ste aber nicht 
handeln, dann gehen Sie. Die entfchiedene Minderheit dieſer Verſamm⸗ 
lung wird dann allein handeln und allein geben. (Bravo auf der Linken.) 
Die Nationalverfammlung bat nur zwei Wege, fie muß endlicd handeln und 
zwar um zu flegen, oder um zu fterben. Wenn fie in ihrer unthätigen Rube 
verbfeibt, fo wird fie, wie fchon biöher, zum Hohn und zum Gefpötte und 
zum Fluch von Dentfchland werden. Wenn fle entfchieden den Fürften ges 
genüber auftritt, fo ift es möglih, daß fie unterliegt; aber mag fie dann 
auch untergehen. Ste bat es nicht verftanden, gut und heilfam zu leben und 
zu wirken, fo foll fie es wenigſtens verftehen, ehrenvoll im Kampfe zu fterben. 
Und ein folches Ende derfelben wird auch ein Gewinn für das Volk feyn. 
(Lebhafter Beifall auf der Linken und der Galerie.) Aus dem ftenograpbis 
fchen Bericht vom 7. Mat. 

*) Einen Nachtrag dazu gab fpäter Heinrich Leo, der die Gagern’jche 
Partei im ihrer damaligen Lage mit dem Herrn von Münchhauſen verglich, 
welcher, im Sumpfe verfunten, fih an dem eigenen Bopfe herausziehen will. 
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Mit einem Wort, Rabowig hoffte in Gotha (ſ. oben) den engeren 
preußiihen Bund durchzufegen, deſſen Verwirklihung in Frankfurt 
Gagern mißlungen war. Es fam lediglih darauf an, die Linke 
und die revolutionären Elemente auszuiheiden. Am 14. rief der 
König alle preußischen Abgeordneten aus der Paulskirche zurüd, 
weil diefelbe den NRedenfhen Antrag angenommen und überhaupt 
ihre Befugniffe überfchritten hätte. Die Defterreiher waren jhon 
abberufen; wurden es auch die Preußen, fo hatte die Paulsfirche 
alle Bedeutung verloren. Weil Oefterreih damals noch tief in 
den ungarifchen Krieg verwidelt war und die in der Nähe von 
Srankfurt ſelbſt ausgebrohenen Revolutionen nur durch preußiſche 
Truppen unterdrüdt werden Fonnten, lag es für den König nahe, 
vom gänzlih ohnmächtigen Reichsverweſer zu verlangen, er möge 
fein Amt in feine Hände nieberlegen. Aber Erzherzog Johann 
war weit entfernt, Preußen einen Plab einzuräumen, den er viels 
mehr Defterreih vorbehalten wollte. Im Einverftändnig mit 
Schwarzenberg eradhtete er es als feine einzige Aufgabe, den Präſi— 
dentenjtuhl des alten Bundestags für Defterreich zu referviren und 
von feinem Nichtöfterreicher einnehmen zu laſſen. 

Dies war die Stellung der Reihsgewalt und bes Parlaments 
zu den zahlreichen und drohend anwachſenden Mairevolutionen, 
die überall von den demokratiſchen Märzvereinen angefacht wurden 
und deren Führer fih auf das Recht und die Gefeglichkeit Fraft 
der Reihsverfaffung und der letzten Parlamentsbeſchlüſſe beriefen. 
Ihr Programm war ein Wort von Vogt: „nur durch Freiheit 
werdet ihr zur Einheit gelangen.” 


Zwölftes Bud. 


Die Mairevolutionen. 


Die Entſchloſſenheit, mit welcher der König von Sachſen die 
radicale Kammer aufgelöst und ein energifches Minifterium ernannt 
batte, imponirte den aufs heftigfte aufgeregten Volksmaſſen nicht, 
fondern rief einen furchtbaren Widerftand hervor. In Dresden 
erflärte Minkwitz im Namen des Baterlandsvereins und Grille im 
Namen des Arbeitervereins, das Volk müffe jett durch die That 
beweifen, daß es ein freie® und einiges deutſches Volk feyn wolle. 
Die Reichsverfaſſung müfje in Kraft treten und ber König ſich ihr 
beugen. Auch der Verein der Turner waffnete fi, und vom Lande 
ber wurden Communalgarden, Freifchaaren und fonderlich die Berg- 
leute des Erzgebirges, armes, verbittertes, zähes und zum Bar: 
rifadenbau und Miniren am beiten taugliche® Volk einberufen. 
Der neue Kriegsminifter v. Rabenhaupt ließ dagegen jchleunig 
einige Truppen aus Leipzig fommen und Hülfe von Preußen re 
quiriren. Aber es koſtete Mühe, ein Bataillon aus Leipzig, wo 
man es zurüdzubalten juchte, loszumachen, und von Preußen konnten 
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erit fat eine Woche fpäter ein Paar Bataillone ankommen, weil 
Wrangel feine Truppen in Berlin felbft braudte und auch von 
Breslau Feine abgegeben werden konnten, da bier in den erjten 
beiden Wochen des Mai für Durhführung der Reichsverfaffung 
vom Volke gleichfalls blutig gefämpft wurde und die Stadt in Be 
lagerungsjtand erflärt werben mußte. 

Das bewaffnete Volt hatte daher in Dresden anfangs die 
Uebermacht über das Militär, Der Kampf begann am 3. Mai, 
nahdem der König alle Forderungen abgefchlagen hatte, vor dem 
Zeughaufe, welches das Volk ftürmen wollte. Es gelang mit 
Mühe, dieſes Haus zu ſchützen. Aber die königliche Familie floh 
über Nacht nad der Feſte Königftein und am 4. conftituirte ſich 
bereit8 das Triumvirat Tſchirner, Heubner, Todt als proviſo— 
rifhe Regierung. Die Truppen unter General von Schirding 
behaupteten die Neuftadt auf dem rechten Elbeufer, die Elbebrüde 
und die auf dem linken Ufer zunächft liegenden Punkte, die Brühliche 
Terraffe und das Schloß, wogegen die innere Altſtadt in ber Ges 
walt des Volkes blieb und bis zum 5. mit nicht weniger als 108 
Barrifaden ſtark verrammelt war. Die Oberleitung bes bewaff: 
neten Aufruhrs übernahm der Ruffe Bakunin. Am 6. wurde vom 
Bolt das ſchöne Opernhaus in Brand geſteckt und man fürdhtete, 
das Schloß ſelbſt werde unterminirt werben. Indeſſen hielten die 
ſächſiſchen Soldaten unter immerwährendem Feuer (meift gegenfeitig 
aus den Tenftern) rühmlih aus, bis am 7. ein und am 8. noch 
ein preußifches Bataillon anfamen. Diefelben hatten nicht mehr 
ganz freie Eifenbahn gefunden und waren durch die feindliche Stim— 
mung des Dolls unterwegs mehrmals aufgehalten worden, wie 
denn auch ber fähfifhe Major von Zefhau, ber eine Sendung 
nad) Berlin übernommen hatte, in Baugen vom Volk gefangen 
genommen unb zurüdgehalten wurde. Sobald die Berftärkungen 
in Dresden eingerüdt waren, drangen die Truppen vor und indem 
fie die Wände der Häufer durchbrachen, um hinter die Barrikaden 
zu kommen, gelang es ihnen nad und nad, die Infurgenten in 
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bie Enge zu treiben. *) Am 9. wurde der Sieg entſchieden. Troß 
ber langen Dauer und Hartnädigkeit diefes Straßenfampfes hatten 
die Truppen, ber gebedten Stellungen wegen, nur wenig Todte, 
die Sachſen 23, darunter General Homilius und zwei Offiziere, 
die Preußen 8, darunter 2 Dffiziere. Todte Infurgenten fand 
man 178. Bakunin *) und Heubner wurden in Chemnig ges 
fangen, ber ganze Aufftand war auf ſächſiſchem Boden niederge— 
ſchlagen. 

Der Kampf in Dresden erweckt trübe Betrachtungen. Wenn 
Fürften in ihrem Sonberintereffe und Diplomaten aus ber alten 
Metternihihen Schule dem heiligften Recht der Nation entgegen: 
traten und bie Erfüllung der nationalen Sehnfuht zu vereiteln 
tradhteten, durften wohl ehrliche deutſche Herzen im Zorn erglühen. 
Wenn jene feit Jahrhunderten im tiefften Elend ſchmachtende Be- 
völferung bes Erzgebirge einmal vom alten Kaifer träumte unb 
auf ihn, als den deutſchen Volksheiland hoffend, der auch ihren 
Kummer ftilen würde, fi bewaffnet zu feinem Banner ſchaarte, 
jo fann man ihr tiefes Gefühl nicht verurtheilen wollen. Aber 
die Jugend und das arme Bolt wurde doch nur mißleitet von 
Demagogen, die feine Kenntniß deutfher Gefhichte und Fein Herz 
für deutjches Volk hatten, fondern in fremdartige, unmöglich aus: 
führbare republifanifhe und communiftiiche Theorien verrannt oder 
verbäcdhtigte Ausländer waren. Was ging die Ruffen Struve und 
Balunin die deutſche Bolksfahe an? Welche Unnatur, baß ber 
eine in Baden, der andere in Sachſen bie Leitung des Volks an 
fi reißen Eonnte! 

In Leipzig war während bes Dresdner Kampfes von Ruge 
ein vergeblicher Nevolutionsverfuh gemacht worden, die guten 


* Ein Fürft von Schwarzburg-Rudolftadt, ald Augenkranfer in feinem 
Zimmer, wurde von eindringenden Soldaten, die ihn nicht kannten, erfchoflen. 
Aus der berühmten Bildergalerie feuerte das Militär auf die Straßen, doch 
wurden nur wenige Bilder befchädigt. 

**, Diefen lieferte Sachſen an Defterreih, Defterreih an Rußland aus, 
wo er einige Jahre fpäter begnabigt wurde. 
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Bürger hatten ihn unterbrüdt. Auch der blutige Kampf in Bres— 
lau wurde befiegt. Berlin rührte fidh nicht mehr. Dagegen fand 
der Aufruf des Frankfurter Parlaments an die Gemeinden, die 
Reichsverfaffung durchzuführen, Anklang an den beiden Enden ber 
preußifhen Monardie. In Köln verfammelten fih am 8. Mai 
die Abgeordneten von 303 rheinländifchen Gemeinden, um ſich für 
die Reichsverfaſſung zu erklären. In Königsberg in Preußen ge 
ſchah bafjelbe am 19., jeboh nur von 22 Gemeinden. Ein weſt— 
- phälifcher Städtetag, nady Münfter angefagt, Fam nicht zu Stande. 
Diefe Demonftrationen hatten zur Folge, daß fi an vielen Orten 
die Landwehr empörte, als fie zum Kampf gegen die Infurrectionen 
einberufen wurde. Die Kämpfer für die Reichsverfaſſung ſchienen 
ihr im Necht zu ſeyn, weshalb fie nicht gegen fie geführt werben 
wollte, Daber die Aufitinde feit dem 6. Mai in Elberfeld, Ere: 
feld, Neuß, Hagen, Düffeldorf, Iſerlohn. Auch von Köln aus 
zog eine Freifchaar unter dem Dichter Kinkel, fam aber nicht 
weit. Der ganze Aufftand wurde durch preußifche Truppen unter 
General Hanneken unterbrüdt. In Elberfeld Jießen fi die Inſur— 
genten durch 6000 Thaler, die ihr Anführer Mirbah empfing, 
zum Abzuge bewegen; in Sferlohn wurde blutig gefämpft, wobei 
der preußiiche Obgrftlieutenant Schröter fiel. 

Ein Berfud, das bayriſche Frankenland zu infurgiren, ſchei— 
terte noch vor dem Ausbrud, Eine große Bolksverfammlung zu 
Nürnberg am 13, erklärte fih zwar energiſch für die Reichsver— 
fafjung, wobei Karl Vogt, vom Frankfurter Parlament entjendet, 
als Redner glänzte. Aber man fcheint hier abſichtlich noch zurück— 
gehalten zu haben, um erft die bayrifhe Armee zu verführen, Die 
ein Beobadhtungslager bei Donauwörth bezogen hatte. Wirklich 
gelang es durch Geld, Bier und Dirnen, die Disciplin in dieſem 
Lager aufzulodern, fonderlih im 11. bayriſchen Infanterieregiment, 
welches wiederholt im Laufe des Mai ſchlimme Ercefje beging. 
Dadurch wurde die bayrifche Streitmaht wirklich wochenlang ges 
hindert, nach ber Pfalz zu ziehen, wo fie zur Dämpfung ber bort 
ausgebrohenen Revolution fehr nöthig gewefen wäre, 
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Die fonft harmlos Lebensluftige Bevölkerung der bayrifchen 
Rheinpfalz war in den Rauſch des Hambacher Feſtes zurückge— 
fallen. In der frivolften Weife, ohne irgend tiefen Ernjt und 
Dpferfähigfeit, bereitete fie fi) zur Revolution wie zu einer 
Faſtnachtsluſt. Nicht einmal ein genialer Kopf that fich hervor. 
Die gemeinfte Mittelmäßigfeit maßte fih an, bier großes Spiel 
zu fpielen. Am 1. Mai erklärte eine zahlreiche Volksverſammlung 
zu Kaiferslautern die bayrifche Regierung für rebellifch gegen die 
Reichsverfaſſung und verweigerte die Steuern, Am folgenden Tage 
proflamirte fi der f. g. Landesausſchuß der demokratiſchen Ber: 
eine (Schüler, Culmann, Schmidt, Greiner, Hepp 2c.) als pro: 
viſoriſche Regierung und fand feinen Widerftand, denn die längſt 
bearbeiteten Soldaten in Ludwigshafen verließen ihre Fahnen und 
and aus ber Feitung Landau liefen die Soldaten fchaarenmweife 
weg und gingen mit Sad und Pad zu den Anfurgenten über. 
Auch aus der Nachbarſchaft, aus der Schweiz und Frankreich ſam— 
melten ſich bier die alten Hecker-Struveſchen Freifhaaren, von 
denen Fenner von Fenneberg, troß feines elenden Debuts in 
Wien, zum Obergeneral gewählt wurde, aber fi gänzlich unfähig 
erwies, nur wenige Tage commanbdirte und fi wieder aus dem 
Staube machte. Der Abgeordnete Eifenftud wurde aus Frankfurt 
als Reichscommiſſär nad der Pfalz geſchickt, überfchritt aber feine 
Vollmacht und fanctionirte die proviforifche Regierung, weshalb 
ihn das Reichsminifterium wicder zurüdrufen mußte. Der frei: 
ſchärler Blender (urfprünglicy ein Weinreifender aus Worms) be- 
mädhtigte fich Ludwigshafens und erhielt einftweilen den Oberbefehl 
ftatt Fenners. General von Jeetze behauptete Landau mit dem 
treu gebliebenen Reft bayrifcher Truppen; aud; Germersheim hielt 
id. Ein Verſuch, das Mofelland zu infurgiren durd eine am 
13. Mai bei Trier abgehaltene Volksverſammlung, bei welcher 
ein Literat Grün Reden hielt, mißlang. 

Die Revolution verbreitete fi aber aus der Pfalz bald über 
Baden. Hier waren die Soldaten vorlängft verführt. Junge 
Leute, ohne militärifhen Geift, nur fehr kurze Zeit unter den 
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Fahnen, angeftedtt von dem politifhen Schwindel, ber das ganze 
Land feit fo vielen Jahren durchzog, verlodt durch Freihalten in 
den Wirthshäufern, durch Mädchen und VBerfprehungen, abge- 
ftoßen von den Offizieren, die damals im übeljten Rufe hoffährtigen 
Junkerthums ftanden, befaßen fie die fittlihe Kraft nicht, um dem 
Berfucher zu wiberftehen. Die Unteroffiziere waren durch Auf: 
bebung des für fle einträglichen Einfteherfyftems verlegt und groll- 
ten damals, aljo fand die Regierung auch an ihnen feine Stütze 
mehr. In der Bundesfeftung Raftadt lagen, eine kleine öjter- 
reichiſche Artillerieabtheilung ausgenommen, nur badifhe Truppen 
von fehr zweibeutiger Disciplin*) und unter dieſen brah am 
9. Mai die erſte Meuterei aus. Unteroffiziere und gemeine Sol- 
daten, mit den Demokraten in einer großen Verſammlung ver: 
einigt, bandelten von ihren Rechten und von den Mitteln, 
diefelben zur Geltung zu bringen. Damals ſchon wurde das Haus 
des verhaßten Oberft Pierron demolirt. Am folgenden Tage wurde 
der Tumult noch ftärker, verhaftete Soldaten wurden befreit und 
der Kriegsminifter, General Hofmann, welcher herbeigefommen war, 
fonnte die Ordnung nicht mehr berftellen und mußte flüchten. 
Ganz Ahnliche Meutereien brachen am 11. in Freiburg aus, von 
wo bie Offiziere fliehen mußten, und in Lörrach, wo Oberft von 
Rotberg von feinen eigenen Leuten fChwer verwundet wurde. Wenn 
die Franzoſen damals Luft bezeugt hätten, würden fie Raftadt haben 
wegnehmen können. Der badifhe Militäraufrubr bat klar be 
wiefen, wie gefährlich die Kleinftaaterei an einer ber wichtigſten 


) Der Gouverneur der Feſtung, Cloßmann, hatte vergeblih gewarnt. 
Mintiter Bekk nahm keinen Anitand, den Demokraten in Raftadt fchon im 
Spätherbit einen Fackelzug zur Todtenfeier Robert Blums in der Bundes- 
feftung zu geftatten. Gloßmann felbit aber ließ nun alles geben, wie es 
wollte, duldete den Berkehr der Soldaten mit der gefangenen Frau Struve, 
und ließ fich fogar einmal, indem er einen Streit zwifchen den Badenern 
und Defterreihern fchlichten wollte, von feinen eigenen unbotmäßigen Sol— 
daten ungeftraft mit Schneeballen werfen. Pal. die treffliche Meine Schrift 
von Fickler (dem Bruder des Demagogen) über Raftadt. 


Die Mairevolutionen. 1849. 335 


Grenzen des beutfchen Bundes ift, aber man bat doch nichts daran 
geändert noch gebeffert. 

Am 13. Mai war eine große Volksverſammlung zu Offen: 
burg angefagt. Es war das herrlichſte Wetter. In unzählbaren 
Zügen kam das Landvolk geputzt und fröhlich daher, wie zu einer 
Luftbarkeit. Aber vom Wein erhitt ftimmte die Menge ben hier 
gefaßten Beichlüffen des badifhen Landesausſchuſſes, in dem bie 
bemofratifhen Vereine ſich concentrirten, jubelnd zu. Man be 
ſchloß die Union Badens mit der Pfalz, die Zurücdberufung Heders, 
die Einberufung einer conftituirenden Verfammlung, die Entfernung 
der Minifter, allgemeine Volksbewaffnung ꝛc. Neu war unter 
diefen Beſchlüſſen nur die Gründung eines koloſſalen Benfionsfonds 
für verarmte Bürger, ein focialiftifcher Gedanke. Während das 
in Offenburg vorging, rebellirtte die Garnifon in der Hauptitabt 
Karlsruhe ſelbſt, dbemolirte eine Kaferne und die Wohnung des 
Dberften von Holtz, tödtete den Rittmeifter v. Laroche und jagte 
nicht nur alle Offiziere fort, fonbern trieb e8 fo weit, daß felbjt 
der Großherzog mit feiner Familie fammt dem Minifterium nod 
in der Nacht eiligjt die Flucht ergriff und auf Ummegen nad 
Frankfurt gelangte. Nur die Bürgerwehr verlor den Muth nicht 
und behauptete das Zeughaus gegen wiederholte Angriffe. Aber 
aud in Bruchſal hatten die Soldaten fi der Revolution ange: 
Ihlofien, und war Strune befreit worden, und fhon am 14. fam 
der Abgeordnete Brentano mit dem Landesausfhuß und einem 
Regiment infurgirter Soldaten aus Raftadt nad Karlsruhe und 
trat bier an die Spite einer proviſoriſchen Regierung, einftweilen 
noh „im Namen des abwefenden Großherzogs,“ aber ohne deſſen 
Vollmacht und troß deſſen Proteftationen. 

Die Dinge in Baden hatten ihren natürlihen Verlauf ge: 
nommen, Seit vielen Jahrzehnten war durch die Schuld der Re 
gierung felbft die Revolution vorbereitet worden. Das Anjehen 
der Kirhe war tief gefunfen, eine gottlofe Schule hatte Volt und 
Sugend verderbt. Die Regierung hatte der Kammer, bie Kammer 
der f. g. öffentlichen Meinung, dem Zeitbewußtjeyn nachgegeben, 


336 | Zwölftes Buch. 


bem Volk immer eingerebet, e8 fey fouverän, in feinem jeweiligen 
Willen liege die höchſte Vernunft, wie Autorität. Jetzt machte das 
Bolt zum erftenmal von feiner angeblihen Souveränetät Ge: 
brauch, jett gingen die Saaten auf, welche Welder und Rottek ge 
ſäet und die Minifter Winter und Bekk gepflegt hatten. Schreck— 
licher Undank ftrafte die alte Verblendung. Der bürgerfreundliche 
Großherzog mußte Nachts im finftern Wald, auf dem Proßfaften 
einer Kanone figend, vor feinem eigenen Volke flichen. Ebenfo 
Bett, von allen feinen Schmeichlern verlaffen. Der ehrliche alte 
MWelder wurde in Heidelberg vom Pöbel infultirt, fein Schiffer 
wollte ihn über den Nedar fahren, fein Kutfcher ihn in feinen 
Wagen aufnehmen. 

Die badiſchen Offiziere traf ein trauriges Loos. Die meiften 
retteten fih in Verkleidungen, aber General Hofmann und Ge 
folge nebft der Artillerie, die den Großherzog in der Nacht ber 
Flucht durch den Park begleitet hatten, wurden, indem fie nicht 
über den Nedar gelangen konnten, von ben bewaffneten Bauern 
unter Sturmläuten in allen Dörfern verfolgt und mie das Wild 
gehetzt. Ganz erihöpft und mit Koth bedeckt kamen fie endlich 
an der württembergifchen Grenze an, wo ihnen Bürgerwehr und 
bemofratifhe Freifhaaren von Heilbronn aus entgegentraten, 
während der badifche Landfturm fie von hinten drängte. Da es 
nicht mehr möglid war, feine 16 Kanonen zu retten, erfhoß fi 
der badifche Artilleriehauptmann von Großmann auf der Laffette. 
Hofmann und die übrigen Offiziere fehwebten lange in Todes— 
gefahr, da die Heilbronner ihnen fo feindlidy waren wie das ba: 
diſche Landvolk. Endlich gelang e8 dem Buchdruder Ruof, Bor: 
ftand des Heilbronner bemofratifchen Vereins, das Leben der Offi- 
ziere zu retten, indem er fie für feine Gefangenen erflärte und 
dem badifchen Volk die Kanonen überlief. 

In Karlsruhe regierte nun der Advokat Brentano und 
neben ihm als Mitglieder der proviforischen Regierung Gögg (Zoll: 
beamter), Eichfeld (Lieutenant), Peter (Regierungsdirector in Con: 
ftanz). Später trat noch Ficler ein. Großen Einfluß übten aud 
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der Mannheimer Buchhändler Hoff und der rabicale Schulmeifter 
Stay, der es ſich befonders angelegen feyn ließ, fromme Pfarrer 
zu verhaften und zu ängftigen. Ein unfähiger Lieutenant Sigel 
(früher Heders Adjutant) wurde Kriegsminifter und Chef der ver: 
einigten Pfälzer und Badener Armee. Die Allianz mit der Pfalz 
wurde fhon am 18. Mai befchlofjen. Drei Abgeordnete aus der 
Baulskirche, Raveaur, Trütſchler und Erbe erfchienen eigenmädhtig, 
um das badifhe Volk zu den Waffen zu rufen gegen die Feinde 
ber Reichsverfaſſung, am 19. Raveaur hatte der Dffenburger 
Derfammlung angewohnt und bei derfelben große Mäßigung be 
wiejen. Jetzt aber ergriff auch ihn der Wahn, die Mittel Badens 
und der Pfalz jeyen ausreichend, um die Revolution durch ganz 
Deutſchland fiegen zu machen. Er riethb daher aufs dringenbite, 
fogleidy vorwärts zu gehen und Württemberg, Heflen, den Dben: 
wald und Franken raſch zu infurgiren, che die Fürſten gerüftet 
feyen. Der württembergifhe General von Miller, der noch vom 
zweiten Struvefhen Einfall her mit etwa 3000 Mann im See 
kreiſe ſtand, zog fi zurüd. Die württembergifhen Truppen ſelbſt 
waren damals nicht ganz tactfeft. Ebenfo die bayrifchen im großen 
Lager bei Donauwörth, wo man Hecker body leben ließ. Wenn, 
nad Raveaur’ Plan, gefchloffene badijche Regimenter raſch vorge: 
rüdt wären, hätten fie allerdings damals durchdringen und weit 
kommen können, Aber Sigel war Fein Führer und die badijche 
Armee in voller Auflöfung. Die gemeinen Soldaten wählten ſich 
neue Offiziere aus ihrer Mitte, denen fie aber nicht gehorchten. 
Die Freifhaarenführer ſchloſſen fih an Struve und wollten erft 
die Republik ausrufen, ehe fie in den Kampf gingen. Brentano 
dagegen fpielte feine quafilegitime Rolle fort, als ob er Baben 
möglihft intact feinem Großherzog zurüdzugeben gedächte. Da 
verzweifelte Raveaur und brüdte feinen ganzen Unwillen über 
diefe unfähigen Menjchen in Briefen aus. Am 24. Mai rüdten 
einige Schwabronen badifcher Dragoner unter Rittmeifter v. Glau— 
big, die fih in Freiburg unabhängig erhalten hatten, in Karle: 
rube ein und erregten großen Schreden, aber die Dragoner liegen 
Menzel, 40 Rabre II. 3. Aufl, 22 
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fi) bald verführen, und die braven Offiziere wurden gefangen nad 
Raftadt gebracht. 

Da es fo gut mit Offenburg geglüdt war, veranftaltete man 
ähnliche große Volksverſammlungen im Darmftädtiihen und Würt: 
tembergifchen, um dort die Revolution zur Reife zu bringen, ebe 
die badiſch-pfälziſche Armee einrückte. Man wollte es fid) bequem 
machen, verfäumte die befte Zeit und ſah alles fehljchlagen. 

Im Großberzogthum Heſſen-Darmſtadt hatte man fhon lange 
nah Möglichkeit gemwühlt, als aber am 24. Mai in einer von 
Dr. von Löhr präfidirten VBolksverfammlung zu Unter-Lauden— 
bach der Regierungsrath Prinz, der die Aufgeregten beruhigen 
wollte, hinterrüds erfchoffen wurde, empörte diefe Schandthat die 
drei in ber Nähe ftehenden von Oberſt von Dingeldey befehligten 
heſſiſchen Compagnien bergeftalt, daß fie auf das Volk Iosftürm: 
ten, bafjelbe ohne Mühe auseinanderjagten und 41 Aufrührer 
tödteten. Bon diefem Augenblid an war das Militär feſt und 
jeder Verſuch, es zu verführen, vereitelt. Zwar rüdte nun Sigel 
mit der badifchen Armee gegen Laudenbach vor, während Blenker 
mit feinen Freiſchaaren in Worms eindrang, aber am 30. ließ fi 
Sigel von wenigen unter General von Schäfer vereipigten heſſi— 
fhen Truppen bei Heppenheim nad kurzem Kampfe in fo wilde 
Flucht Schlagen, daß jeine Reiter das Fußvolk überritten, und noch— 
mals am 5.-Juni bei Naht in Weinheim überfallen, worauf er 
fih nad Karlsruhe zurüdzog. Desgleichen wurde Blenfer aus 
Worms geworfen, und eine am 24. auch zu Alzey abgehaltene 
Bolksverfammlung unfhädlih gemacht. EAber aud die Heflen 
gingen nicht weiter vor, um erjt Verſtärkungen und die Befehle 
des Reichskriegsminiſteriums abzumarten. 

Im Württembergifhen wurde am 27. Mai eine große Volke: 
verfammlung zu Reutlingen abgehalten, unter dem Vorſitz des 
jungen Advokaten Becher. Auch Fickler und Hoff aus Baden waren 
zugegen und feuerten an, das Beifpiel Dffenburgs nachzuahmen. 
Man befhloß, fih Baden und ber Pfalz anzufchliegen und durch 
eine allgemeine Volksbewaffnung die Reihsvyerfafjung durchzuführen. 
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Eine zahlreihe Deputation begab fh nah Stuttgart, diefe Be 
Ihlüffe zur Geltung zu bringen, wurde aber abgewiefen, weil in 
der Hauptſtadt ber König, das Minifterium, die Kammern, bie 
Dürgerwehr und das Landvolk umber feſt zufammenhielten. Fickler 
ſchlich ſich mit Geld in Stuttgart ein, um das allerdings wan- 
kende Militär zu verführen, wurde aber abgefaßt und auf den 
Asberg gefangen gefekt, am 2. Juni. Die proviforifche Regierung 
in Baden, die eben Fickler zu ihrem Mitglied ernannt hatte, er: 
ließ voll Zorn einen Aufruf zur Empörung an das württember: 
giſche Volk, der aber Keinen Anklang fand. Eben fo ifolirt blieb 
die Agitation auf einer großen Vollsverfammlung in Gamertingen, 
wo die hohenzollernfchen Fürſtenthümer unterwühlt wurden, am 8. 

Der Reichsverweſer verfehlte nit, eine Reichsarmee aufzus 
bieten, um den gefährlichen Aufftand in Baden und ber Pfalz zu 
unterdrüden, aber er fam dabei in Gollifion mit Preußen. Der 
König von Preußen, der allein ſtark genug war, die Revolution 
zu bemeiftern, wollte aud) im eigenen Namen handeln und feine 
mädtigen Streitkräfte nicht unter den Befehl des Erzherzog Johann 
ftellen. Dadurch wurde die bewaffnete Intervention verzögert und 
die Kriegsmacht blieb zuletzt getheilt zwifchen der unter General 
von Peucker fi fammelnden Reichsarmee, und einem befonderen 
in ben Rheinlanden gegen die Pfalz vorrüdenden Heere unter dem 
Prinzen von Preußen. Endlich brach auch das bayrifcge Heer unter 
dem Fürften von Thurn und Taris von Donauwörth auf, um 
die Pfalz zu beſetzen, ließ jedoch dem Prinzen von ‚Preußen ben 
Vortritt, wobei zu bemerken it, daß der Einmarſch der Preußen 
in der Pfalz won ber bayrifhen Regierung in einer Note vom 
4. Juni ausdrücklich gewünſcht und gutgeheißen wurde. 

Schon während ber erften Vorbereitungen zum großen Feld: 
zug der Reichstruppen, Preußen und Bayern gegen Baden und 
die Pfalz wurde die Linke in der Paulskirche vollends ifolirt. 
Der König von Preußen rief am 14. Mai alle Preußen aus dem 
deutſchen Parlament zurüd und verfprach in einem Manifeft vom 15., 
„das in Frankfurt begonnene Verfaſſungswerk mit den Bevollmäch— 
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tigten der größern beutjchen Staaten wieder aufzurichten,“ aljo auf 
dem von der Paulsfirhe fo lang verfhmähten Wege der Verein: 
barung. An demjelben Tage wagte nody die Linke in der Pauls: 
firche, die Bewegung in der Pfalz unter ihren Schuß zu nehmen. 
Aber am 17. proteftirte der nenernannte Reichsminifter Grävell 
gegen jeben Verſuch der Verfammlung, eine Regierungsgewalt aus: 
üben zu wollen, und erflärte, der Reichsverweſer werde fein Man— 
dat nur in die Hände der Regierungen, von denen er e8 empfangen, 
zurüdgeben. Zum Ießtenmal verfucdhte Baffermann die Verſamm— 
lung noch auf ben Bereinbarungsweg und zur preußifhen Auf- 
fafjungsweife hinüberzuführen, aber vergebens. Unterdeß waren 
Gagern und feine Partei durch die vielen Austritte, namentlich 
der Preußen, immer mehr in bie Minderheit gefallen und Eonnten 
in der Paulskirche nichts mehr durchſetzen. Somit wollte er we— 
nigftens mit den ihm getreuen Meinungsgenofjen in das preußijche 
Lager übertreten und legte mit Dahlmann, Bafjermann, Bejeler, 
Droyfen, dem alten Arndt 2c., zufammen 90, fein Mandat nieder, 
am 21. Mai. Am gleihen Tage wurden aber aud die ſächſiſchen 
Abgeordneten weggerufen. Am 23. traten nody 40 Mitglieder 
ber Rechten, Raumer, Stahl, Rümelin, Fallati 20. und am 26. 
Welcker, Biedermann 2c. aus, jo daß nur nod ganz wenige Süd— 
deutihe von der Rechten, mehr nur noch aus Neugierde, zurüd- 
blieben. Die fo ganz verlaffene Linke faßte noch allerlei tolle 
Beſchlüſſe, erklärte fi für vollzählig, wenn nur noch 100 Mit: 
glieder anmwejend wären, und überfiedelte mitten im Kriegslärmen, 
aus Angſt, in Frankfurt auseinandergejagt oder gar verhaftet zu 
werden, nah Stuttgart, wo fie am 6. Juni unter dem Prä- 
fidenten Löwe aus Calbe ihre erfte Sitzung bielt. 

Man ließ fie hier gewähren, in der Hoffnung, fie werde ihre 
Ohnmacht einfehen und ſich freiwillig auflöfen. ALS fie aber den 
Reichsverweſer abs, eine neue Reihsregentjhaft von 5 Mit: 
gliedern (Raveaur, Vogt, Simon von Breslau, Schüler und 
Beer) einfegte, von ber württembergifchen Regierung Geld und 
Soldaten verlangte und endlich das Volk zu den Waffen rief, ließ 
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das württembergifhe Märzminifterium (Römer und Duvernoy) 
das Reithbaus, in dem fie ihre lebten Berfammlungen gehalten, 
abfperren und feiner Tribunen und Site entlleiden. Die legten 
Mitglieber des erften deutfchen Parlaments, etwa noch 100, zogen 
nun (am 18. Juni) feierlich paarweife durch die Straßen dem 
Reithaufe zu, voran der Präfident Löwe, dem der ehrwürdige 
Dichter Ludwig Uhland und der Altwater des württembergijchen 
Liberalismus, Procurator Schott, das Geleit gaben. Aber Soldaten 
fperrten ihnen den Weg und nöthigten fie zur Umkehr, worauf 
fie ihr letztes Protokoll niederfchrieben und auseinandergingen. 
Hier legte ihnen niemand weiter etwas in den Weg. Man theilte 
mit Uhland das Gefühl, cine Verſammlung aud dann nod ehren 
zu müffen, wenn man fi in die traurige Nothwendigkeit gejetzt 
fah, ihrem fortan nur noch ſchädlichen Wirken ein Ende zu machen. 
Wie gelichtet, verkleinert, heruntergefommen, in eigner Berblendung 
entartet und in mehreren ihrer Mitglieder fittlich verwildert, war 
fie doch immer noch der Reſt unfrer großen Nationalvertretung, 
der letzte Träger eines dem Patrioten heiligen Namens. 

Sp war nun das Parlament verijhwunden, deſſen Auflöfung 
der Erzherzog, als Preußen ihn am 24. Mai dazu aufforderte, 
nicht hatte verfügen wollen. Sofern er dur das Parlament ges 
wählt worden war, hätte er nady dem Verſchwinden deſſelben auch 
ſelbſt zurüctreten follen. Aber er beharrte auf feinem Poſten, in: 
dem er erflärte, benfelben nur der Gefammtheit der deutfchen 
Bundesfürften und nicht Preußen allein abtreten zu dürfen. „Er 
allein,” jchrieb er am 7. Juni, „wahre noch die einzige für 
ganz Deutſchland gemeinfame Autorität; trete er ab, fo gebe es 
feine deutfche Bundeseinheit mehr.“ 

Inzwiſchen hatte Preußen die durch die ringsum auflodernden 
Revolutionen geängftigten Königreihe gewonnen und einen Fürſten— 
congreß in Berlin eröffnet, am 17. Mai. Auch Defterreich be: 
theiligte fich dabei, trat aber bald proteftirend zurüd, als es wahr: 
nahm, alles tendire bier nach einem engeren Bunde unter Preußen. 
Bayern folgte dem Beifpiel Defterreihs. Hannover aber und 
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Sachen hielten damals noch zu Preußen und ſchloſſen mit ihm 
am 28. bas Dreifönigsbündniß, jedod nur als Proviforium 
zu dem Zweck, eine neue deutſche Verfafjung zu vereinbaren. Am 
3. Juni aber fchrieben Gagern, Dahlmann und einige Freunde 
eine Verſammlung ber vormaligen Rechten der Paulskirche nad) 
Gotha aus, als zu einem neuen Vorparlament für das Fünftige 
Parlament, welches aus dem Dreifönigsbunde hervorgehen jollte. 
Die Bartei, in der fo viele berühmte und populäre Namen glänz: 
ten, wollte dem preußifhen Plane jet (etwas zu ſpät) ihre mo— 
ralifche Unterftüung leihen. Der preußifche Plan war ein engerer 
Bund ohne Defterreih mit einem Reichsvorſtande (Preußen), einem 
Fürftencollegium von 6 Stimmen, und einem Parlament in zwei 
Kammern. Auffallenderweife war Schleswig-Holjteins in dieſem 
Entwurf nicht gedacht, was von der Pfordten ſcharf rügte und 
einer Rüdfiht auf das Ausland zufchrieb. Dieſer Minifter begab 
fih nah Wien, um Bayern enge mit Oeſterreich zu verbinden. 
In diefem Stadium erflärte Fürſt Schwarzenberg zum erjtenmal, 
ein deutſches Parlament nicht mehr auffommen Yaffen zu wollen. 
Einfahe Rückkehr zur früheren Bundesverfafjung unter dem Prä- 
ſidium Dejterreih8 war von nun an bier die Parole. Der öfter: 
reichiſche Correſpondent bemerkte ftolz: „Defterreich fteht noch immer 
an der Spite Deutichlands, mit wohlbegründetem Recht und wohl: 
gegründeter Macht.” Gerade damals hatte e8 in Italien gefiegt 
und fiegte in Ungarn, eng verbündet mit Rußland. Daher feine 
ftolze Sprache gegen Preußen und die Gothaer. 

Während bereits die politifchen Schwerkräfte in Wien und 
Berlin gegen einander gravitirten, war bie Befiegung des babijchen 
Aufruhrs eigentlih nur noch Nebenſache. 

Eingefhüchtert durch die erften Niederlagen hatten die Leiter 
der Revolution die Nothwendigkeit erfannt, ihre Kräfte zu con= 
centriven. Die proviforifche Regierung wurde daher auf drei 
Männer befhräntt, in der Pfalz Fries, Schmitt, Hepp, in Baden 
Brentano, Gögg, Werner. Sodann wurden, um den unfähigen 
Sigel zu erfegen, in ber Eile auswärtige Generale verjchrieben, 
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für die Pfalz der angeblihe Pole Sznayde (vulgo Schneider), für 
Baben der in Polen und Sicilien befiegte Mieroslawski, ber 
fi) für eine Geldfunme (140,000 oder 30,000 Gulden nad ver: 
ſchiedenen Angaben) gewinnen ließ und am 10. Juni eintrat. Aber 
Sznayde fand in ber Pfalz nur unbdisciplinirte Freifchaaren mit 
zuchtlojen bayrifchen Deferteuren vermiſcht. Ein Haufen berfelben, 
mit Senfen bewaffnet, unter Willich, blofirte Landau, ein anderer 
unter Kuchenbeck (früher Meſſenhauſers Adjutant in Wien) Ger: 
mersheim, ohne daß fie Mittel oder nur den Muth gehabt hätten, 
dieſe Feſtungen ernftlich anzugreifen. Andre in der Pfalz ftanden 
unter Kinfel und Zitz. Dazu eine Pfälzer Studentenlegion unter 
Peterfen. Mieroslawsfi fand in Baden zwar eine zahlreiche ein— 
erereirte Armee mit einer vortrefflichen Artillerie und aud guter 
Reiterei vor, aber die Reiterei war halb confervativ und machte 
ben Krieg nicht gerne mit, und das Fußvolf gehordhte dem Comes 
manbo feiner jelbftgewählten Dffiziere nicht, ſoff und ſchwärmte 
umber. Am 80. Mai z0g eine Bande Soldaten von Raftadt nad) 
Baden, um bort verftedt geglaubte Offiziere zu ermorben, unb 
ſchoß unterwegs auf den Eifenbahnzug, wobei der Rocomotivführer 
ſchwer verwundet wurde. Um diefe tolle Soldatesfa zu befriedigen, 
hatte man jedem Mann täglid 4 Kreuzer Zulage gegeben; nun 
glaubte fie, es fey immer Sonntag, und wollte die Wirthshäufer 
nicht mehr verlaffen. Wenn fie aber auch unter bie Fahne trat, 
fo berrfchte Feine Ordnung. Alles commanbirte, ſchrie, raifon- 
nirte, trommelte und pfiff durcheinander. Bald wurde da, bald 
dorthin marjdirt, ohne Einheit des Plans. Das bunte Gewühl 
ber Soldaten wurde noch mannigfacher durch die Freiſchaaren in 
den verjchiebenartigften Trachten, die tapfern Hanauer Turner in 
ihren Leinwandfleidern, angeführt von Rautenfchläger, die Schweizer 
Freiſchaar, angeführt von dem alten Philhellenen Bönning, deſſen 
langer fchneeweißer Bart imponirte. Unter diefen Schweizern war 
auch ein deutfcher Flüchtling, Becker von Biel, der Struve noch 
zu überbieten ſuchte und Bamphlete in Marats Styl erließ, worin 
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er ben „Mord als Mittel der Humanität“ bezeichnete.*) Wieder 
eine andere Freifhaar führte der ſchon genannte Blenker, deſſen 
hübſches Weib ihn als Amazone begleitete. Eine Mannheimer 
Arbeitercompagnie führte eine rothe Fahne mit der Infchrift: „Rache 
für Robert Blum.” Die meiften Freifhaaren trugen den Hecker— 
hut mit vother Feder, die Arbeiter ihre blaue Blouſe. Außerdem 
wurde ein erjted Aufgebot der Volkswehr unter die Waffen ges 
zwungen, Bauern: und Bürgerföhne, die gern daheim geblieben 
wären, einen Edel vor dem demokratiſchen Treiben hatten und die 
beimlih in ben Quartieren über den ihnen angethbanen Zwang 
weinten, Mit ſolchen Leuten konnte man im Feld nichts aus— 
richten. Gleichwohl gefielen ſich die Lenker der Revolution in 
ftolzen Phrafen, und fonderlid die Commiſſäre, die auf dem Lande 
die höchſte Gewalt ausübten, wie ehemals die Commiffäre bes 
franzöſiſchen Convents, taumelten in einer Art von Madhtbefoffen: 
beit. Es waren meiſt Nichtbadener, der Sachſe Trütjchler, der 
Schleſier Schlöffel ꝛc. 

Anſtatt alle Nervenkraft zum einigen und tapferen Angriff 
anzuſpannen, wie einſt die Huſſiten und wie die Preußen 1813 
gethan, verſank der Revolutionspöbel wieder in die Lethargie wie 
im Bauernfriege von 1525. Jeder wollte befehlen, Feiner ge= 
horchen; jeder ſichs wohl feyn laſſen, ſich betrinken, Reden halten 
und renommiren, aber wenn es zum Kampf Fam, hielten nur 
wenige ftandhaft aus. Zudem ftritten fie ſich im ihrer Thorheit 
noch um Staatsformen. Struve wollte am 6. Juni in Karls: 
ruhe die Republik ausrufen. Brentano, von ber Bürgermehr 
unterftüßt, binderte ihn und ließ ihn fogar verhaften. Bönning 
aber mit feinen Freifhaaren nahm fi) Struves an und es wäre 
beinahe zum offenen Kampf gefommen. Endlich wurde Struve 


*) Aus diefer Negion kam auch eine in Genf gedrudte Flugfchrift, worin 
ed unter anderem hieß: „Die Religion muß ans der Geſellſchaft verdrängt 
werden. Wir wollen nicht die Freiheit des Glaubens, fondern die Nothwen— 
digkeit des Unglaubens.“ 
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frei gegeben, mußte aber mit ben Schweizern abmarfchiren. Am 
10. Juni wurde die conftituirende VBerfammlung in Karlsruhe er- 
öffnet, eine Karritatur der früheren badiſchen Kammer. Ihr glän: 
zendfter Redner war ber tolle Stay, wie überhaupt fehr viele 
Schulmeifter hier ihren Aberwitz ausframten. 

Einige ſpäte Verſuche, durch Bollsnerfammlungen hinter dem 
Rüden der gegen Baden beftimmten Reichsarmee der Revolution 
Luft zu machen, mißlangen. So blieb der große Demofratencon- 
greß zu Bamberg am 27. Mai, die VBolksverfammlung zu Idſtein 
im Naffauifhen am 10. Juni und ein abermaliger Demokraten- 
congreß zu Marburg am 17. ohne Erfolg. Ebenſo die Volks— 
tumulte in Um und Heilbronn am 13. und 17. In Heilbronn 
rücdten treue württembergifhe Truppen ein und bewachten von 
bier aus bie badiſche Grenze. 

Mittlerweile hatte der Reichsverweſer das Reichskriegsmini— 
fterium dem Fürften Wittgenftein und dagegen den Oberbefehl 
über die Reichsarmee dem bisherigen Reichsfriegsminifter, dem 
preußifchen General Beuder übergeben, und unter diefer Bedin: 
gung hatte ſich Preußen dazu veritanden, ein bedeutendes Armee: 
corps unter General von der Gröben zu den Heflen, Medlen: 
burgern, Bayern, Württembergern 2c. ftoßen zu laffen, welche die 
Reichsarmee bilden follten. Dagegen behielt fi) Preußen vor, 
ein befonderes Armeecorps unabhängig von Beuder in der Pfalz 
operiren zu laſſen. Um den Kriegsplan beider Armeen in Ueberein: 
ſtimmung zu bringen, fuhr ber Brinzvon Preußen am 12. Juni 
nad Mainz. Ein Schuß, der auf ihn gejchah bei Unter-Ingelheim, 
verwundete den Boitilon. In Mainz hielt er mit PBeuder und 
von der Gröben einen Sriegsrath ab, worin bejchloffen wurde, 
die große Reichs: oder Nedararmee unter Peucker folle die badifche 
Armee befhäftigen, dann links abſchwenken und bei Durlach in 
ihren Rüden zu kommen fuchen, während die preußifche oder pfälzer 
Armee unter General Hirschfeld, deren Dberbefehl aber der Prinz 
jelbft übernehmen wollte, auf mehreren Punkten in die Pfalz ein- 
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bringen und bei Germersheim über den Rhein gehen follte, um 
gleihfall8 die badifche Armee im Rüden zu faſſen. 

Bereits am 13, rückten Hirfchfelds Truppen zwiſchen Kreuz: 
nah und Saarbrüden auf drei Straßen in die Pfalz ein und 
fanden beinahe gar feinen Widerftand. Bon einem Bertheidigungs- 
plan Sznaydes merkte man nichts. Wo fi die preußifchen Helme 
nur don ferne bliden ließen, Tiefen die Freiſchaaren glei davon, 
um den neuerfundenen und bei ber preußifchen Armee eingeführten 
ferntreffenden Spitfugeln zu entrinnen. Nur wenige hielten Stand, 
um alsbald der großen Uebermacht zu erliegen. Die Zahl diefer 
wenigen, die fi) opferten, war überall nicht nennenswerth. Bei 
Homburg flohen die erjten Freiſchaaren, dann bei Kirchheim— 
Bolanden. Hier war es Zitz, der die Seinigen feig im Stich Tief 
und mit einer Summe Geldes, angeblich um Waffen zu faufen, 
in die Schweiz entwich. Wieder flohen fie bei Dürkheim und zum 
letztenmale bei Rinnthal im Anweiler Thal, wo Willi einige 
taufend Mann zuſammengebracht hatte, die aber nach kurzem Kampfe 
wieder ausriffen. Das ganze pfälzifche Volksheer retirirte bei Knie— 
Yingen über den Rhein. Die Preußen befegten ſchon am 15. Lud⸗ 
wigshafen. Das aber benußten die auf ben bayrifchen Handel 
eiferfüchtigen Mannheimer, um fogleidh das reiche Lagerhaus in 
Ludwigshafen über den Ahein hinüber in Brand zu ſchießen. Auch 
Germersheim und Landau wurden entjeßt, in letzterer Feſtung der 
Gouverneur von Jeetze vom Prinzen von Preußen belobt. Erft 
am 19. ging das bayrifche Heer unter dem YFürften von Thurn 
und Taris bei Worms über den Rhein und befeßte die von den 
Preußen verlaffenen Punkte der Pfalz, denn am 20. vollzog der 
Prinz von Preußen bereit8 bei Germersheim feinen Uebergang über 
den Rhein nad Baden. Die Reiterei der Vorhut ging zu weit 
vor und erlitt bei Philippsburg eine Heine Schlappe, wobei der 
junge Prinz Friedrich Karl von Preußen, Sohn des Prinzen Karl 
und Neffe des Königs, verwundet wurde, 

Die Reihsarmee unter Peuder rüdte auf ber Bergitraße 
langfam gegen ben Nedar vor. Die Medlenburger unter Oberft 
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Witzleben bildeten den äußerften linfen Flügel und überrafchten bie 
Freifchaaren am 12. bei Waldmichelbach im Odenwalde. Es waren 
die Hanauer Turner, bie Mannheimer Arbeiter, der Freifchärler 
Deder ꝛc., die nad kurzem Kampfe davonflohen. Im Centrum 
machte ſich ein Zögern bemerflih und wurden auch Feine Lorbeern 
errungen. Sowohl Peuder als Mieroslawsti hatten ihre Armee 
in langer Linie am Nedar ausgedehnt und die vereinzelten An: 
griffe der vorgefhobenen Peucker'ſchen Corps hatten feinen Erfolg. 
Bei Käferthal fiegten zwar die Preußen unter Oberftlieutenant 
von Bernjtorff, Eonnten aber die Fliehenden wegen ungünftigen 
Terrains nicht verfolgen. Bei Ladenburg erlitt der zu unvorfichtig 
vorgedrungene Witleben durch den als Major in die badifche Armee 
eingetretenen Württemberger Mögling eine tüchtige Schlappe, wobei 
Major Hinderfin, Chef des Generalftabs, in Gefangenſchaft gerieth. 
Bei Hirſchhorn beitand Oberſt Weiß mit Kurhefien, Darmftädtern, 
Bayern und Medlenburgern ein blutiges Gefecht mit den Hanauer 
Turnern, die ſich lange hier im alten Schloffe vertheidigten. Alle 
diefe Gefechte wurden am 15. Juni geliefert. Am folgenden Tage 
ergriff ein Theil der badifhen Armee unter dem Polen Oborsti 
die Dffenfive, jchlug den Oberft von MWeitershaufen bei Grof: 
Sachſen, verfolgte ihn gegen Weinheim und wurde zwar von 
Witleben, der fi ihr rafch in den Rüden warf, wieder zur Um: 
fehr bewogen, aber Peuder befahl den Rüdzug aller feiner Corps, 
und jo feierten die badiſchen Infurgenten, mit Eichenlaub befrängt, 
in Heidelberg ihren angeblichen Sieg mit lautem Jubel, 

In Peuders Lager wurde am 19. Kriegsrath gehalten und 
beichloffen, den Nedar aufwärts und bei Zwingenberg über ben 
Fluß zu gehen, um fih mit dem Prinzen von Preußen zu 
vereinigen, gegen ben ſich unterdeg Mieroslawsfi wenden mußte. 
Peuder jeßte voraus, der Prinz werde erft am 21. über den Rhein 
gehen und er felbft wollte am gleichen Tage den Nedar pajliren. 
Uber der Brinz kam fhon am 20. und Peuder vollzog feinen 
Uebergang erft am 22. Dieſes Verfehlen in ber Zeit brachte ben 
Prinzen in große Gefahr, weil er, den Rhein im Rüden, mit 
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geringen Streitkräften ber ganzen Uebermacht der Infurrectiong- 
armee bloßgeftellt war. Seine Borhut, die Divifion Hanneden 
‚von 5000 Mann, war am 21. bis Waghäuſel vorgefchoben, 
als fie von Mieroslawski mit doppelter Uebermacht angegriffen 
und mit empfindlihem Verluſt geworfen wurde. Aber als fie von 
der Divifion Brun aufgenommen und unterftüßt war und ein neuer 
Kampf bei Wiefenthal entbrannte, kehrten die badifchen Dra— 
goner, die den Feldzug überhaupt nicht gern mitmachten, plößlich 
um und ließen Fußvolk und Artillerie im Stich. Ihr Oberft 
Bedert kommandirte felbjt zur Flucht ohne alle VBeranlaffung unter 
dem Rufe: „wir find umgangen.” Nun drangen bie Preußen mie: 
der vor und die fchöne Gelegenheit, ein preußifches Armeecorps 
durch Uebermacht zu erdrüden, ging für Mieroslamsti verloren. 
Am folgenden Tage ſchon wurbe durch eine Contrerevolution in 
Mannheim, bei der fi drei von Wiefenthal hieher geflüchtete 
Schwabronen Dragoner unter Thomann betheiligten, der Eivil- 
commiffär Trütfchler verhaftet, al8 er fich mit einer großen Summe 
eben flüchtig machen wollte, und ben Preußen die Thore geöffnet. 

An demfelben Tage (22.) foreirte von ber Gröben, der 
den rechten Flügel des Nedarcorps bildete, den Uebergang über 
ben Nedar bei Ladenburg und ließ nod am Abend Heibel- 
berg befeßen, während das Peuckerſche Hauptcorps ungehindert bei 
Zwingenberg überjette. Hätten diefe Corps fehneller und energijcher 
gegen Mieroslawski operirt, fo würde derſelbe, zwifchen ihnen und 
dem Prinzen von Preußen eingefchloffen, mit feiner ganzen Armee 
“ haben capituliven müfjen; aber bei der Langfamkeit Peuckers ent: 
fam er durch einen Gewaltmarſch und bei Sinsheim wurde nur 
fein Nachtrab mit Peuders Bortrab engagirt, während auch der 
Prinz vorrüdte, die Infurgenten bei Ubſtadt flug, Bruchſal 
nahm, am 25. Mieroslawsfi bei Durlach padte nnd flug und 
noch an demfelben Tage in Karlsruhe einzog, von wo Regie: 
rung, Kammer, Soldaten und Freiſchaaren, desgleihen bie Reſte 
des in Stuttgart aufgelösten Rumpfparlaments davonflohen. Ihre 
Eonfufion war grenzenlos. Am erbärmlichften fand ed um bie 
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pfälzer Armee, die in Baben fo wenig leiftete als in der Pfalz, 
und großentheil® noch den erften Schuß in ber Flinte hatte, und 
deren größte Heldenthat darin beftand, daß fie bei Sinsheim über 
ihren Führer, ben armen alten Sznayde herfiel, ihm jet auf ein- 
mal vorwarf, er ſey ein preußifcher Deferteur und heiße eigentlich 
Schneider, und ihn körperlich arg mißhandelte. Zu berjelben 
Zeit zerarbeiteten fi die Barbiere in Sinsheim und Karlsruhe 
Tag und Nacht, um ben liberalen Philiftern bie diden Hederbärte 
abzunehmen, damit fie wieder als loyale Unterthanen des bürger: 
freundlichen Leopold erfcheinen konnten. Ein gewifjer Diek raubte 
auf der Flucht als Commiffär viel Geld zufammen. Ebenſo 
Blenker und fein Weib. Eine bedeutende Geldfumme, welche Gögg 
damals aus ber badifchen Staatskafje mitnahm, wurde fpäter in 
Paris auf Befehl der franzöſiſchen Regierung mit Beſchlag belegt 
und dem Großherzog zurüdgeftellt. 

Mieroslawsti ſetzte fi no einmal zur Wehre und nahm 
eine Stellung hinter der Murg, indem er fi auf Raftadt ftüßte, 
Am 29. und 30. entbrannte daher noch einmal der Kampf in einer 
langen Linie, wie früher am Nedar, von Kuppenbeim bis Gerns: 
bad. Ein Theil des letztgenannten Städtchens brannte ab, bie 
Inſurgenten wehrten fi) auf einigen Punkten noch ziemlich gut, 
liefen aber dann doch wieder davon und retteten fih in langen 
Zügen nad der Schweiz, denn von nun an war Fein Halten mehr. 
Brentano wurde unterwegs in Freiburg angeklagt und abgeſetzt. 
Blenker plünderte noch in ber Geſchwindigkeit auf der Flucht das 
ſchöne Schloß des Großherzogs von Baden, Neu:Eberftein im 
‚ Murgthal, und fpäter das Schloß des Fürften von Fürſtenberg in 
Donauefhingen. Mit großem NRaube, einer noch zahlreichen Ar: 
tilferie und vielen Pferden fuchten und fanden die Infurgenten eine 
Zufluht in der Schweiz, wohin fie theils über Bafel, theils 
über Conſtanz gingen, ohne nody einmal von den Preußen, welche 
“ Iangfam nachrücten, eingeholt zu werden. Die ganze Schweizer: 
grenze wurde fofort von den Preußen beſetzt, von Conftanz bis 
Bafel, und die Auslieferung des badifchen Kriegszeugs verlangt. 
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Der Schweizer Bundesrath Tieferte Kanonen, Pferde und mas 
badifches Staatseigenthum war, fofort aus, ließ fich aber für ge 
babte Koften eine Entihädigung zahlen. Ferner wies er durch 
Beſchluß vom 16. Juli ſämmtliche Chefs der Anfurrection aus der 
Schweiz hinaus. Bon den gemeinen badiſchen Soldaten kehrten 
bie meiften freiwillig zurüd. Sofern eine preußifhe Compagnie 
eine badiſche Enclave (Büfingen) befeßte und Schweizerboden be 
waffnet überfchritt, machte man großen Lärm in der Schweiz und 
ftellte 24,000 Mann auf; der eigentlihe Grund war die Beforg- 
niß, e8 könne dem Prinzen von Preußen einfallen, einen Bejud) 
in Neuenburg zu machen. Auch Oeſterreich ſah die Preußen nicht 
gern am Bodenſee. Der Reihskriegsminifter, Fürft Wittgenftein, 
wünſchte von Bregenz aus Defterreiher in ben badiſchen Seekreis 
einrüden zu lafjen, aber der Prinz von Preußen verbat fich das 
(Note vom 3. Juli), fofern der Großherzog von Baden wohl 
preußifche, nicht aber öfterreichifche Hülfe nachgefuht babe. Der 
Reihsminifter begnügte ſich, feine Berechtigung, auch öſterreichiſche 
Truppen einrüden zu laffen, zu verwahren. 

Bon der Gröben war vor Raſtadt zurücgeblieben und ſchloß 
dieje Feſtung ein, die er fchonte, weil fie Bundeseigentbum war, 
und von der er überzeugt war, fie müfle fih body bald ergeben, 
In der Feltung commandirte Major Tiedemann, ein früherer 
Philhellene, Sohn des berühmten Phnfiologen in Heidelberg, ben 
fein Bater vergebens in einem rührenden Briefe zur Vernunft 
mahnte. Die Soldatesfa in Raftadt verwilderte immer mehr, 
überließ fi dem viehiſchſten Sinnengenuß und verfhoß von den 
Wällen das Pulver nur wie zur Luft. Ein Jude wurde als ans 
geblicher Spion ermordet, der gefangene Major Hinderfin mit 
dem Tode bedroht. ALS aber Fein Entjab mehr zu hoffen war, 
neigte man ſich zur Uebergabe auf Gnade und Ungnade, weil von 
ber Gröben feine befjere Kapitulation zuließ. Sie wurde am 
23. Juli vollzogen und hierauf der Kommandant Tiedemann, der 
vormalige badifhe Major von Biebenfeldt, der alte Bönning, ber 
Pole Mniewski und einige Andere Eriegsrechtlid erſchoſſen. Daſſelbe 
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2008 litten Trütjchler, der radicale Schulmeifter Höfer ꝛc. Mögling, 
bei Waghäufel an beiden Beinen ſchwer verwundet, benahm fi im 
Verhör ritterlich und wurde nur zum Zuchthaufe verurtheilt. Kinkel, 
der fi) hatte fangen laffen, wurde den Preußen ausgeliefert und 
ing Spandauer Zuchthaus geſteckt, aus dem er nad) einiger Zeit 
nah Amerika entfloh. Von dorther langte Heder am 16. Juli in 
Straßburg an, wohin er voll Hoffnung gefommen war und von 
wo er gleich wieder zurüdreiste. Rösler, der Reichskanarienvogel, 
der toll genug gewejen war, im Schwarzwald nod einmal einen 
Aufruhr anzetteln zu wollen, um den Preußen, feinen Randsleuten, 
in ben Rüden zu fallen, wurbe gefangen und auf den Asberg ges 
führt, von wo ihn nach einiger Zeit die Lift feiner Frau rettete, 
Eben dafelbjt befand fich noch Ficler, aber auch nicht lange mehr, 
denn nachdem er in einer geheimen Unterredung dem König von 
Württemberg gebeichtet hatte, was bderfelbe zu willen wünſchte, 
entließ man ihn frei nad Amerika. 

Am 18. Auguft führte der Prinz von Preußen den Großherzog 
von Baden im Triumph wieder in feine Hauptſtadt ein. Wie 
durch einen Zauberfhlag war alles wieder auf den alten Fuß ges 
ftellt und die Revolution wie ein böfer Traum vergangen. 

Damit börten alle revolutionären Bewegungen in Deutichland 
auf, und da nichts neues gegründet worden war, befand man fich 
unvermerft wieder in dem alten Zuftande wie vor ber Revolution. 
Die bisher geängftigten Cabinette, fonderlid der Mittel und Klein: 
ftaaten, famen wieder zu ihrem früheren Selbftgefühl. Die |. g. 
Märzminifterien wurden im Verlauf des Herbftes und Winters 
ohne Dank entlafjen, als Ueberläftige, die man fi) ungern batte 
aufbringen laſſen. Die Preffe wurde wieder ftrenger beauffichtigt, 
das Clubweſen unterdrüdt, die Gültigkeit der Grundrechte nicht 
mehr anerkannt 2c. Sofern aber eine Menge Geſetze auf verfaſ— 
fungsmäßigem Wege zu Stande gefommen waren, die man in ber 
Gefhwindigkeit nicht abändern konnte, machte ſich der revolutionäre 
Geift immer noch in den neueingeführten Schwurgerichten geltend, 
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von denen bie politifhen Angeflagten in ber Regel freigefprochen 
wurden. So Walded, Temme, Jacoby, Uhlih, Grün im Preu: 
ßiſchen, Duay im Altenburgifchen, die meiften Angeflagten im Würt: 
tembergifchen. Nach und nad wurbe von ben neuen Minifterien 
und Ständen aud wieder auf dem verfafjungsmäßigen Wege an 
den Gefeten das geändert, was zu fehr an die Ausnabmszeit der 
Revolutionsjahre erinnerte und zu ben gewöhnlichen Zuftänden 
nicht paßte. 

In demfelben Frühjahr war aud wieder der Krieg in Schle®: 
wig-Holftein entbrannt. Nach dem Waffenftillftand von Malmoe 
war ein Proviforium beliebt worden, welches den deutſchen Her: 
zogthümern noch eine gemeinfhaftliche Verwaltung unter dem Vorſitz 
bes Grafen von Reventlow gewährte, womit aber Dänemark nicht 
zufrieden war. Auch England und Rußland wollten nicht dulden, * 
daß Schleswig als deutſches Bundesland behandelt und feinem 
rehtmäßigen Herrn, dem Könige von Dänemark, entfremdet werde. 
Auch die Partei in Dänemark, Schweden und Norwegen, weldye 
eine innige Vereinigung dieſer drei nordiſchen Reiche münfchte 
und dafür gern die deutfchen Herzogthümer dem beutjchen Bunde 
bingegeben hätte, wurde nicht beachtet. ine ſolche Löfung der 
Trage würde Deutſchland und Skandinavien eine Macht verliehen 
haben, die für Rußland und England bedrohlich geweſen wäre; 
deswegen thaten die letztgenannten Mächte alles, um ben ſtan— 
binapifchen Einheitsplan im Keime zu erftiden und dagegen dic 
unnatürlihe Schöpfung des däniſchen Einheitsftantes, in welchem 
bie beiden deutſchen Herzogthümer mit Jütland und den dänifchen 
Inſeln zu einem homogenen Ganzen follten verfchmolzen werben, zu 
Stande zu bringen. 

Sofern fih Deutichland damals noch nicht fügen wollte, kün— 
digte Dänemark, fobald das Meer den Operationen feiner Flotte 
offen war, den Waffenftilftand auf, am 26. März, und ließ bald 
darauf einige feiner Kriegsfchiffe in die Bucht von Edernförde 
einlaufen, wo fie aber durch mwidrige Winde zurüdgebalten und 
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von einer Strandbatterie befhoffen wurden. Das prächtige Linien: 
ſchiff Chriſtian VIIT. ftrandete und wurde mit glühenden Kugeln 
in Brand geſchoſſen. Als es die Flagge ftrid, eilten die Holfteiner 
herbei, die Mannfhaft auf dem brennenden Schiffe zu retten, und 
der bolfteinifche Oberfeuerwerker Preuß, der die Batterie comman- 
birte, verfpätete fi bei diefer menjchenfreundlihen Handlung und 
flog mit dem Schiff, das cr erobert hatte, in die Luft. Das 
zweite große Schiff, die Fregatte Gefyon, wurde erhalten und 
blieb feitdem die Zierde der „deutjchen Flotte.” Die bänifchen 
Sciffscapitäne Paludan und Meyer geriethen mit 800 Mann in 
Gefangenſchaft. Mit diefem glänzenden Siege am 5. April wurde 
der Feldzug eröffnet. Die deutihe Bundesarmee in Schleswig 
zählte 45,000 Mann und wurde vom preußiichen General Bonin 
befehligt. Ihr erfter Angriff galt den Schanzen von Düppel, bie 
den Brüdenkopf der nahe gelegenen Inſel Alfen (auf welder die 
Dänen die Güter des Herzog von Auguftenburg ſchonungslos ver: 
beert hatten) bildeten. Sie wurden am 15. April von den Bayern 
und Sachſen erftürmt. Hierauf fiegte Bonin felbft mit der Haupt: 
armee in einem blutigen Gefecht bei Kolding, wo unter andern 
Drla Lehmann, der Hauptagitator gegen die Deutjchen in Däne: 
mark, gefangen, aber milde behandelt und bald wieder frei gegeben 
wurde, Aber Bonin drang nit in Jütland vor, beftimmte Bes 
fehle hielten ihn zurüd und ein neuankommendes preußifches Heer 
unter General von Prittwiß, weldes unabhängig agirte, ſchien 
nur da, um bie Sriegsluft der Schleswig-Holjteiner und der füb- 
beutfchen Bundesgenoffen zu mäßigen. Man erfuhr, Rußland habe 
das Ueberfchreiten ber jütifchen Grenze als casus belli bezeichnet. 
Nur um bie vorgefchriebene Unthätigkeit zu maskiren, wurbe eine 
langweilige Belagerung Friedericias angefangen. Eine Kleine Helden: 
that übte noh am 7. Juni die deutſche Flotte unter Capitän 
Brommy aus, indem fie das dänische Blokadegeſchwader aus ben 
Mündungen der Elbe jagte. Aber einen Monat fpäter wurde 
Bonin vor Friedericia in ber Nacht des 5. Juli durch eine 


von General Rye geführte überlegene dänifhe Armee überfallen 
Menzel, 40 Jahre. IL 3. Aufl, 23 
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und nad einem berzweiflungsvollen Kampfe unter großem Berlufte 
(28— 2900 Mann und 28 Kanonen) gefhlagen. Man befchuldigte 
einen General, er babe bie Ankunft Ryes willen und Bonin 
warnen fönnen. Indem man aber noch über die geheimen Motive 
oder begangenen Fehler dieſes Unglüdstages ftritt, trat die Diplo— 
matie mit einer entjcheibenden That dazwifchen und verkündete am 
10. Juli einen neuen Waffenftilftand. Derfelbe war von Ruß: 
land und England bdictirt. Nachdem die Schleswig-Holfteiner durch 
den Schlag vor Friedericia betäubt und geſchwächt waren, wurbe 
ohne weiteres die Trennung der beiden Herzogthümer von einander 
als Bafis des Waffenftilftandes angenommen. Schleswig jollte 
von den beutichen Truppen völlig geräumt werden, mit Ausnahme 
von 6000 Preußen, und eine von der holſteiniſchen getrennte 
dänifche Verwaltung befommen. Die Landesverwaltung in Schles: 
wig proteftirte vergebens; die Infulten, welche fi ber Hamburger 
Pöbel gegen burchziehende preußiſche Soldaten erlaubte, wurden 
ftreng beftraft und fchabeten der Schleswig-Holfteiner Sache uns 
gleich mehr, als fie ihr nügten. Der Waffenſtillſtand wurde pünft- 
li vollzogen. Um die Gewalt, die an Schleswig begangen wurde, 
zu entſchuldigen, machten bie reactionären Blätter damals viel Ge- 
frei von einer norbalbingifhen Republik, die im Werk geweſen 
ſey, und gegen welde die Mächte hätten einfchreiten müfjen. Es 
hätte dieſer Vorſpiegelung nicht beburft, um die Mafregeln zu 
rechtfertigen. Schleswig hatte in der That feinen andern recht— 
mäßigen Herrn, als den König von Dänemark. Das brauchte 
nur einfach geltend gemacht zu werben. 

Wenn man nicht einfeitig und verblendet feyn will, mug man 
anerkennen, daß England damals Recht Hatte, indem Palmerfton 
(in einer Note vom 13. März 1850) erklärte, England ftehe zu 
Schleswig in Feiner Beziehung als durch den König von Däne— 
mark, Schleswig könne rechtmäßig Feine andere Regierung haben, 
als die des Königs von Dänemark, und feinen andern Sirieg führen, 
als für den König von Dänemark, niemals gegen ihn. Und daß 
Rußland ebenfo Recht hatte, wenn es damals, wie im Lauf bes 
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Minters die öffentlichen Blätter meldeten, den Grundſatz aufitellte, 
wenn die Deutfchen an ben Berträgen von 1815 ihrerfeits nicht 
mehr fefthalten wollen, ſo könne ber König bon Dänemark auch 
ohne Anftand das Verhältnig Holſteins zum deutſchen Bunde als 
gelöst betrachten und dieſes Herzogthum auf dieſelbe Weife bee 
handeln, wie Schleswig. Am 6. Februar 1850 gab Rußland in 
einer fehr energifhen Note feine Abfiht Fund, die Rechte bes 
Könige von Dänemark gegen Deutihland zu wahren. 

Die neue Regierungsgewalt in Schleswig erhielt Herr von 
Tillih im Namen Dänemarks, dem Graf Eulenburg im Namen 
Preußens zur Seite trat. Tillich handelte als echter Däne, febte 
ab, verurtheilte, zwang zur Auswanderung und drangfalirte kläglich 
. alle, die fi) während der Revolution als Beamte, Geiftliche oder 
Lehrer compromittirt hatten. Diefe Behandlung ihrer Brüder in 
Schleswig feuerte die Holfteiner zu verzweifeltem Muth an. Als 
Bonin nad Berlin abberufen wurde, wählten fie ben preußifchen 
General von Willifen zu ihrem Feldherrn, den der König von 
Preußen aber besavouirte und aus ber preußifhen Armeelifte 
ftreihen Tieß. Auch wurden alle preußifchen Offiziere zurüdberufen. 
Da fih Dänemark verpflichtet hatte, feinerfeitS nicht in Holftein 
einzubringen und ein Eindringen ber Holfteiner in Schleswig durch 
die Preußen verhindert wurbe, jchleppte ſich das Proviforium bis 
in den Sommer bin. Am 2. Juli 1850 wurde enblih von 
Preußen und Dänemark ein befinitiver Frieben unterzeichnet, 
der Schleswig den Dänen aushändigte, in Holftein aber noch bie 
Rechte des deutfchen Bundes wahrte. Die bisherige Regierung in 
Holftein (Reventlow, Befeler, Boyfen, Frande, Krahn, Rebhoff) 
proteftirte, und als die Preußen Schleswig verließen, rüdte Wil- 
lifen ein, um das Herzogthum den Dänen ftreitig zu machen. Aber 
die Holfteiner waren im Kampf nit glüdlih. Ihr Schrauben- 
dampfer „von der Tann“ mußte, weil er geftrandet war, am 
21. Juli von feinem Capitän Lange in die Luft gefprengt werben. 
Willifen felbft erlitt am 25. bei Idſtedt unfern von Schles— 
wig eine blutige Niederlage. Hierauf unterzeichneten England, 
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Rupland, Franfreih, Schweden und Dänemarf am 2. Auguft zu 
London ein Protofoll, worin fie den däniſchen Einheitsſtaat 
gut hießen. Auch Oeſterreich unterzeichnete dieſes Actenftüd „unter 
Vorbehalt der Rechte des deutſchen Bundes,” der am 80. Sep- 
tember ben Frieden ratificirte. Die Holfteiner ließen indeß ben 
Muth noch nicht finken. 


Dreizehntes Bud. 


Die Union und Schwarzenberg. 


— 


Preußen fam vorzugsweife der Ruhm zu, die Revolution in 
der Pfalz und Baden befiegt zu haben. Es ftüßte fi) zudem auf 
das Dreilönigsbündnig und auf die früher ſchon ihm zugewandten 
Kleinftaaten und wurde unterftüßt von ber Partei Gagern, die 
am 26. Juni 1849 das Nachparlament zu Gotha eröffnete, aber 
nur ein paar Tage verfammelt blieb, um ihre volle Zuftimmung 
zu dem preußifchen Unionsplane zu geben. Auch erklärte Preußen 
(Note des Grafen von Brandenburg vom 22. Juni), es erkenne 
den Reichsverweſer nicht mehr an, weil er mit der Nationalvers 
fammlung, die ihn gewählt, wegfallen müfje, und fofern der alte 
Bund nicht mehr, eine neue Einigung noch nicht beftehe, jey 
Preußen berechtigt, eine neue Einigung ganz ober theilmeife zu 
verſuchen und fich mit jedem deutfchen Staate, der e8 wolle, enger 
zu verbinden. 

Der Erzherzog Reichsverweſer entfernte fidy zwar aus bem 
Bereich der preußifchen Heerlager und ging am 80. Juni nad) dem 


358 Dreizehntes Bud). 


Babe Saftein, ließ aber das Reichsminifterium in Frankfurt zurüd, 
verſprach wiederzulommen und bielt an feinem Rechte feit, fein 
Amt nur in die Hände fämmtlicher deutſchen Negierungen, jobald 
fie fich desfalls geeinigt haben würben, nieberzulegen. Er ftüßte 
fi dabei auf Dejterreih, Bayern und Württemberg. Oeſterreich 
proteftirte gegen das längere Verweilen der Preußen in Baden, 
gegen deſſen Militärconventionen, gegen ben engeren Bund und gegen 
ein neues deutſches Parlament und erklärte, der alte Bund beſtehe 
noch zu Recht, ſofern der Verſuch, ihn durch eine andere Einheits— 
form zu erſetzen, mißlungen ſey. 

Zwiſchen beiden Mächten ſuchte Bayern zu vermitteln. Der 
Minifter von der Pfordten entwarf einen Plan, wonach Defterreich 
und Preußen im Präfidium des deutfhen Bundes abmechfeln und 
die Kleinftaaten mebiatifirt, aber je nad ihrer geographifchen Lage 
an die fünf Königreidhe vertheilt werben follten, fo daß Preußen 
nicht allein alle verfchlänge.. Das war ganz geeignet, das Drei: 
fönigsbündniß zu fprengen und Hannover und Sachſen von Preus 
Ben abzuziehen. Begreiflicherweife mißfiel diefer Plan in Berlin 
und es begann eine unliebjame Polemik in den preußiſchen und 
bayriſchen Blättern.*) Am 30. Auguft reiste ber König von Würt- 
temberg nad Linz, wohin ihm Fürft Schwarzenberg entgegenkam, 
gleihfalld in einem antipreußifchen Intereſſe. 

Aber man wollte einen offenen Kampf vermeiden, wenigjtens 
binausfchieben. Dejterreih ſchlug ein Interim vor, der Art, 
daß der Reichsverweſer proviforifch fein Amt in die Hände einer 
ausihlieglih von Defterreih und Preußen bejtellten Commiffion 
niederlegen ſollte, weldye die Bundesgefchäfte zu leiten haben würde 
bi8 zum 1. Mai 1850, unter der Vorausſetzung, daß die übrigen 








*) Die legteren meinten, die Preußen hätten gar fein Recht gehabt, in 
die Pfalz einzurüden (obgleich fie von Bayern ausdrücklich dazu aufgefordert 
worden waren‘. Dberit von Jeeße, Gouverneur von Landau, wurde 
ohne Dank entlaffen, weil er das Entweichen fo vieler Soldaten nicht vers 
bindert habe, oder, wie man glanbte, weil der Prinz von Preußen ihn feiner 
Treue wegen belobt hatte. 
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Bundesregierungen zuftimmten. Der König von Preußen ging 
darauf ein und fam mit dem jungen öjterreihifchen Kaijer am 
7. September in Töplik zufammen, von wo fie nad Dresden 
reisten. Auch der Prinz von Preußen befuchte den am 3. Sep—⸗ 
tember nah Frankfurt zurüdgekehrten Erzherzog, Am 30. kam 
ber Vertrag zu Stande, am 6. October gab ber Erzherzog jeine 
Zuftimmung und nahdem auch die übrigen Regierungen eingemwil- 
ligt hatten, legte der Erzherzog am 20. October feine Gewalt in 
die Hände zweier Bevollmächtigten nieder, des General Scyönhals 
von öfterreichiicher, des General Radowitz von preußifcher Seite, 
und das Interim trat in Kraft. 

Das war nun ein factifher Dualismus. Defterreih und 
Preußen allein hatten das Heft in der Hand. Bon dem bayrifchen 
Plan war nur die Spite angenommen worden. Um fo eifriger 
bemühten fi von nun an bie vier Königreide, fi mit ihren 
Anfprühen zwiſchen Defterreih und Preußen zu fchieben, und wenn 
ber bayrijche Plan der Gruppirung nicht durchzuführen fey, wenig: 
tens die Stellung wiederzugewinnen, die fie im alten Bunde inne 
gehabt Hatten. Hierin wurden fie wejentlih von Nußland unter: 
ftüßt, das weder Defterreidh noch Preußen mädytiger als bisher 
werden laſſen wollte, und deshalb von jeher die deutſchen Mittel: 
ftaaten protegirt hatte. General Bennigiens Reife nad Hannover 
am Ende des Jahres wurde in diefem Sinne gedeutet. Durch 
bie Reife des Minifter von Beuft nah Wien in bemjelben Winter 
leitete Sachfen feinen Abfall vom Dreitönigsbunde ein. Es han- 
belte fi dabei auch fehr um das von Preußen immer noch feſt— 
gehaltene künftige deutſche Parlament, auf welches die Kleinftaaten 
und die Gothaer ihre größte Hoffnung fetten. In dem Maaße, 
in weldem fi Preußen dabei auf die öffentlihe Meinung, auf 
die immer noch regen nationalen Hoffnungen jtügte, madıten ſich 
Rußland und Defterreich zur Aufgabe, wenigſtens die Mitteljtaaten 
gegen die Wiederkehr eines deutſchen Parlaments einzunchmen und 
ihnen die Gefährlichkeit eines ſolchen vorzuftellen. Nah den Er: 
fahrungen, die man eben gemadt hatte, war das nicht ſchwer. 
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AS nun Preußen die Genofjen feines engeren Bundes zu Wahlen 
eines neuen Parlaments aufforderte, welches im nächſten Jahre zu 
Erfurt fi verjammeln follte, wurde alsbald nicht nur von Defter: 
reich, fondern auch von den Königreihen proteftirt. Dagegen ers 
folgte die letzte reichs- und parlamentsfreundlicde Demonftration in 
Württemberg. Hier war das Märzminifterium, das in der Zeit 
der Noth fo treue und erfolgreihe Dienfte geleiftet, im Detober 
entlaffen und der vormärzliche Minifter Schlayer reactivirt worden. 
Am 12. Januar 1850 erklärte fich eine große, befonders aus ben 
gebildeten Klaffen, Kaufleuten, Beamten und evangelifchen Geift: 
lihen zufammengefeßte Berfammlung zu Blodingen unter dem 
Borfis des vormaligen Märzminifterd Duvernoy für den engeren 
Dund Hauptfählich in der Hoffnung auf das Erfurter. Barlament. 
Natürlicherweife erfolglos. *) 

Deiterreih wünſchte feinen Eintritt in den Zollverein und 
motivirte feinen Wunſch durch eine ausführlide Staatsſchrift vom 
30, Dezember. Dagegen proteftirte nun wieder Preußen aufs ent- 
Ihiedenfte. Am Grunde genommen war das von Preußen begün- 
ftigte deutiche Parlament und der von Oeſterreich bevorwortete all- 
gemeine deutjche Zollverband eins wie das andere den Bebürfniffen 
und Wünſchen der deutfhen Nation angemeffen, nur nicht dem - 
Sonbderinterefje der einen und andern deutſchen Großmacht, und 
deshalb ſtieß der eine wie ber andere Plan anftatt auf allgemeines 
Entgegentommen, auf unbefiegligen Widerſtand. 

Das eigenmächtige Vorgehen Preußens in den Militärcon- 
ventionen, die e8 im Frühjahr mit Medlenburg, Anhalt, Braune 
Ihweig und Baden abſchloß und wodurch es die Eontingente dieſer 
Bundesſtaaten gewiffermaßen feiner eigenen Armee einverleibte, 
fteigerte das Mißtrauen und die Vorwürfe Oeſterreichs, welches 
unmerflid bedeutende Streitkräfte in Böhmen zufammenzog, um 
feinen Willen nöthigenfalls mit Gewalt durchzuſetzen. Damals 


*) In diefen Zeitpunkt fällt ein merkwürdiges Ereignif. Am 16. Jannar 
flog die erfte tefegrapbifche Depeche dem Drabt entlang durch Deutfchland. 
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traten auch die beiden Fürften von Hohenzollern, Friedrich Wil- 
beim Anton von Hehingen und Karl Anton von Sigmaringen, 
ihr Meines ſchwäbiſches Erbe unter vortheilhaften Bedingungen 
dem König von Preußen ab (12. März 1850), was befonders 
Württemberg mißfällig feyn mußte, dba es nun ſchien, Preußen 
wolle fi feiten Fuß im füdweltlihen Deutfchland gründen. 

Der König von Preußen verpflichtete ſich die ganze conftis 
tutionelle Partei in Deutfchland nicht bloß durch die Verheißung 
des Erfurter Parlaments, jondern auch durch die am 6. Februar 
von ihm in Berlin feierlich befchtworene neue preußiſche Ver: 
faffung. Er fagte zwar halb fcherzend, das Negieren fey ihm 
nun wieder möglidy geworden, nachdem bie nothwendigften Prä- 
rogative der Krone in dem neuen Statut gefihhert feyen, allein es 
war doch Mar, daß er, fofern Defterreih das conjtitutionelle Sy= 
ftem aufgab, ſich alle conftitutionellen Sympathien in Deutſchland 
aneignete. Während nun auch die Wahlen zum Parlament in 
Erfurt vorgenommen wurden, erfolgte ber Abfall aller der Staa- 
ten, die bisher zu Preußen gehalten hatten, jebt aber zu Defter: 
reich übergingen. Nicht nur Hannover und Sachſen jagten fid) 
vom Dreilönigsbunde 108, fondern auch Oldenburg 309 fi zurüd 
und Kurheſſen wankte. Hier wurde am 283. Februar Haffenpflug 
wieder zum Minifter ernannt, ber entjchiedenfte Reactionär, von 
dem nichts andres zu erwarten war, als Kampf auf Leben und 
Tod mit den Ständen. Nun trat zwar das Parlament in Er: 
furt am 20. März zufammen, in zwei Kammern gewählt von 
Preußen und feinen engern Bundesgenofien, eröffnet von Radowitz, 
präfidirt von Simfon, und berietb den ihm vorgelegten neuen 
Bundesverfaffungsentwurf, um ihn nad) einigen Amendements ans 
zunehmen; aber die Begeifterung, das DBertrauen, wie es bas 
Parlament in Frankfurt im Frühling von 1848 begrüßt hatte, 
fehlte. Gagern erfchien, aber nur wie zur Leichenfeier des Bar: 
laments. Radowitz ſprach warme Worte der Hoffnung und ber 
Liebe, aber der Glaube fehlte Am 29. April wurde dieſes Par- 
lament vertagt, um nie wieber zufammenzutreten, Während feines 
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kurzen Daſeyns befaß es nicht einmal Selbftändigkeit, es mußte 
jedem Wink von Berlin laufen, und obgleid hier am 8. Mai 
bie zu Preußen ftehenden Unionsfürften von beiden Hefjen, Olbens 
burg, Baden, Weimar perſönlich zufammentraten, um das neue 
Werk zu fanctioniren, war man in bdiefen höheren Regionen doch 
jelbft feiner Sache nicht ganz gewiß. Das Erfurter Parlament 
war e8 gerade, mas ben heftigſten und entſchloſſenſten Widerftand 
Defterreih8 und ber Königreiche hervorrief. Die Sorgen häuften 
fih und wurden nahe drohende Gefahren. . 

Rußland hatte fich aufs beftimmtefte gegen das Erfurter, wie 
gegen jedes deutſche Parlament erklärt, aber eben fo beftimmt auch 
gegen den allgemeinen deutſchen Zollverein und gegen den Eintritt 
von Geſammtöſterreich in den beutfhen Bund. In diefem Sinne 
war bie Meine Schrift „Gedenkblätter“ ſchon im März von Herrn 
von Meyendorff, ruffifchem Gefandten in Berlin, fpäter in Wien, 
gefchrieben worden. Rußland wollte nämlich weder Preußen durch 
die conftitutionellen Sympathien, nody Oeſterreich durch feine mas 
teriele Macht zur Hegemonie gelangen laffen. Die ruffiihe Po— 
litik verlangte, daß die Macht zwifchen Defterreih und Preußen 
getheilt bleibe und daß ihre Zwietracht fich veremige. Deswegen 
verlangte Rußland auch einfach die Wiederherftellung bes alten 
Bundestages, der auch allein noch zu Recht beftehe. Bayern, Sach— 
fen, Hannover und Württemberg ſchloſſen am 27. Februar zu 
Münden eine Uebereinfunft, worin fie fi für ein Bundesdirec— 
torium von 7 Stimmen erflärten (Defterreih, Preußen, die vier 
Königreihe und beide Heflen vereint als eine Stimme). Kurbeflen 
folte dur diefe Bergünftigung von Preußen abgezogen werben, 
Oeſterreich ſprach am 13. März feine volle Billigung dieſes Der: 
trage® aus und am 15. eröffnete ber König von Württemberg die 
conftituirende Landesverſammlung in Stuttgart mit einer Rebe, 
worin er die preußifche Union „einen künſtlichen Sonderbundsver⸗ 
fu auf den politifchen Selbftmord der Gefammtheit berechnet“ 
nannte und zum Schluffe noch fagte: „wir wollen weder Deiter- 
reicher, noch Preußen, fondern durch und mit Württemberg ganz 
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allein Deutfhe feyn und bleiben.” Der preußifche Geſandte in 
Stuttgart, Herr von Sydow, wurde augenblidlich abgerufen und 
ber württembergifhhe in Berlin, von Hügel, empfing feine Päſſe. 

Defterreih faßte im April feinen bejtimmten Entſchluß. Seine 
Lage war von ber Art, daß es zur abfolut monarchiſchen Gewalt 
zurüdtehren mußte. Es hatte bereit die Einheit feines Gebietes 
proclamirt. Es wollte fi aber von nun an, wie auf fein tapferes 
Heer, fo auf die Kirche ſtützen. Die unter Metternich jo lange 
verjäumte Kirche bot fi dem Einheitsftaate als die natürlichfte 
Bunbdesgenoffin bar. Schon im Mai 1849 hatten ſich die öfter: 
reichiſchen Bifhöfe in Wien verfammelt und, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit ben Beihhlüffen ber Würzburger VBerfammlung von 1848, 
in der Wiederbelebung des kirchlichen Geiftes ein Mittel erkannt, 
wodurd auch der öſterreichiſche Kaiferftaat feine Kräfte würde vers 
jüngen können. Die damals ſchon von ber Kirche dargebotene 
Hand wurde vom jungen Kaifertfum dankbar angenommen und 
am 18. April 1850 erlich Yranz Joſeph ein Decret, worin er den 
Biſchöfen den freien Verkehr mit Rom, die Aufhebung des placet, 
unabhängige Verwaltung bes Kirchenguts und eine große Erwei— 
terung des kirchlichen Strafrechts gewährte.) Sodann that Fürft 
Schwarzenberg in der deutſchen Sache den kühnen Schritt, indem 
er, fofern das Interim am 1. Mai ablief, am 26. April das 
Plenum ded Bundestages nach Frankfurt einberief, „nicht, um 
jofort die alte Bundesverfaffung wiederherzuftellen, ſondern nur, 
um durch dieſes allein berechtigte Organ berathen und bejchließen 
zu laflen, was ferner zu thun ſey.“ Die Abficht Defterreihs war 
damals noch, als Geſammtſtaat, alſo auch mit feinen nichtdeutfchen 
Beitandtheilen, in den deutſchen Bund einzutreten und darin das 
natürliche Mebergewicht zu behaupten. Die vier Königreiche, Heſſen, 
ber König der Niederlande für Luremburg, und ber König von 
Dänemark für Holftein beſchickten das Plenum. Preußen und feine 


*) In diefe bifchöfliche Bewegung griff auch die Wahl des Freiherrn 
von Ketteler, Probft in Berlin, zum Biſchof von Mainz ein, am 15. Mär. 
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Bundesgenofjen proteftirten, Kurheſſen ſchickte feine Vertreter nad 
Berlin und Frankfurt zugleih. Das Plenum aber wurde wirklich 
am 10, Mai unter öfterreihifhem Vorſitz eröffnet und war der 
factiſch reactivirte Bundestag, wenn auch noch nicht vollſtändig 
beſchickt. 

Im Kampfe gegen dieſe Reactivirung eines verhaßten Alten, 
die man nicht mehr für möglich gehalten hätte, erſchöpften ſich 
vollends die landſtändiſchen Oppofitionen. Die Kammern wurden 
wiederholt in den meiften Bundesftaaten aufgelöst, weil fie ſich 
der Reaction nicht bald genug fügten. Am häufigften in Würts 
temberg, wo bie conftituirende Verfammlung unter dem Präfibium 
Schoders im Verlauf eines Jahres dreimal aufgelöst werden mußte, 
weil fie noch an ben Errungenſchaften von 1848 fefthalten wollte. 
Nächſt diefer Verfammlung benahm fi die darmſtädtiſche und 
turheffiihe am trogigften. Die leßtere, unter dem Borfit Bayr⸗ 
boffers, wurde von Haflenpflug am 12. Juni aufgelöst, um rüd- 
fihtslofer Minifterialwilllür Platz zu machen. 

Mehr Energie lag in der preußifchen Proteftation, indem zus 
gleidy die Militärconventionen vollzogen und derjenigen zufolge, 
welche Preußen mit Baden abgeſchloſſen hatte, die ganze wieder: 
bergeftellte badifche Armee nad Preußen verlegt wurde und im 
Lauf des Sommers wirklih dahin abmarſchirte, während preußifche 
Truppen ganz Baden befeßt hielten. Dagegen proteftirte nun 
wieder Defterreich aufs beftimmtefte. Aber in Preußen felbjt war 
nah und nad eine Partei herangewachfen, welche den bisherigen 
Gang ber preußifchen Politik, die Union und alles, was feit dem 
März 1848 gefchehen war, principiell verwarf und die alten Zu- 
ftände zurüdverlangte. Sie wollte Feine beutjche, ſondern aus 
jhließlich eine preußifche Politif, Sie wollte „mit der Revolution 
brechen,” Sie ftellte fi) den liberalen Weſtmächten gegenüber 
auf bie Seite Ruflands und Defterreihs, als den abjolutiftifchen 
Mächten, von denen ſich niemals zu trennen Friedrih Wilhelm III. 
in feinem Xeftamente bem Sohn gerathen hatte. Sie trachtete 
nad Wieberherftellung wie der monarchiſchen Alleingewalt, fo auch 
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ber ariſtokratiſchen Vorrechte und nah Wiederabſchaffung aller 
legten Errungenfchaften der Demokratie. Diefe Partei hatte zu 
Häuptern die Herren von Gerlach, Kleiſt-Retzow, Bismark— 
Schönhaufen, den Staatsrechtslehrer Stahl, den Geſchichtſchreiber 
Leo in Halle zc. und zu Drganen ben ſ. g. Treubund, eine den 
alten Tugendbund nachahmende Geſellſchaft, und die neue preußi— 
ſche oder Kreuzzeitung, von Wagener talentvoll redigirt. In— 
dem bieje Herren offen gegen den engeren Bund (die Union) und 
Radowitz Oppofition machten, hatten fie den Vortheil, auch in der 
Kammer die erfte Rolle fpielen zu Können, fofern die gefammte 
demokratiſche Partei in Preußen damald nur paffiven Widerſtand 
zu leiften beſchloſſen und fein einziges ihrer Talente in die Kam: 
mer gewählt hatte. Am 22. Mat wurde der König im Wagen 
von einem irrfinnigen Menſchen, Namens Sefeloge, durch einen 
Schuß in den Arm verwundet, in Folge deffen, zur Steuer der 
Bollsaufreizung und Verführung, die Preffe unter ftrengere Auf- 
fiht als bisher genommen wurde, 

Da fih die beiden Großmächte allein nicht zu einigen ver: 
mochten, wandten fie fi) wieder an das unvermeidliche Rußland. 
Kaifer Nicolaus kam nah Warfchau, gab der Gerlachſchen Partei 
feinen Segen und nahm huldvoll als oberfter Richter 'die klagbaren 
Parteien an, in der zweiten Hälfte des Juni. Bon Wien kam 
Fürſt Schwarzenberg, von Berlin der Prinz von Preußen dahin. 
Was dort verhandelt wurde, ift nicht befannt geworden. Der 
Erfolg aber hat bewiefen, daß die ruffiiche Anſicht damals ber 
öfterreichifchen zugeneigter gewefen ift, als ber preußiichen, weil 
fonft Fürft Schwarzenberg von diefem Zeitpunkt an fo energifch, 
wie er that, vorzugehen nicht würde haben wagen dürfen. Am 
2. September Tieß Defterreih ohne weiteres Zaudern in Frank: 
furt den engeren Bunbesrath, alfo den echten alten Bundestag, 
wieder eröffnen unter Vorbehalt des Zutritts der rvenitenten, noch 
bem engeren preußifhen Bunde zugewandten Staaten. Es ließ 
alfo Preußen Feine Wahl mehr, als Nachgeben oder Kampf, einen 
Kampf, in dem Rußland fi auf öſterreichiſche Seite ftellen würde. 
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Hatte noch zwei Jahre vorher alles für bie Einheit Deutſch— 
Yands gefhwärmt, fo war’ jebt bie Zwietracht wieder ärger als 
je vorher. Die kleindeutſche und großdeutſche Anficht hatten ſich 
immer fhroffer einander gegenübergeftellt, eine Ausgleihung ſchien 
nicht mehr möglid. Schon rüttelte man bie Schwerter in ber 
Scheide, da gaben eigenthümliche Vorfälle in Kurheffen den Aus 
ſchlag. Die Heffen follten dur; den vom Kurfürften rehabilitirten 
Minifter Haffenpflug gründlich gemaßregelt und alle8 in bas 
vormärzliche Geleiſe zurüdgebracdht werben. Da fie nun mehr als 
alle andern deutſchen Volksſtämme unter den alten und immer 
wieder ſich erneuernden Mißregierungen gelitten hatten, bielten fie 
an ben Hoffnungen bes Jahres 1848 feft und wollten fie nicht 
lafjen. Aber Haffenpflug griff Fed dur und ließ am 4. Septem- 
ber 1850 die Steuern ausjchreiben, ohne die ftändifche Verwilli— 
gung gemäß ber DVerfaflung einzuholen. Der ftändiihe Aus- 
ſchuß (Schwarzenberg, Bayrhoffer, Gräfe, Kellner, Hendel) pro= 
teftirte fogleih. Hierauf wurde am 7. das ganze Land in ben 
Kriegszuftand erflärt und ber alte General Bauer follte die Die— 
tatur ausüben. Allein fämmtlihe Organe ber Gewalt verfagten 
fi ihm, die Gerichte erfannten, ber Ausſchuß fey in feinem Recht. 
Die gefammte Staatsdienerfhaft bis zur Polizei herunter leiftete, 
wie verabrebet, einen paffiven Widerftand und lehnte die Vollzie— 
hung jedes verfaffungswidrigen Befehls des Herrn Haflenpflug ab. 
Draußen wurden Bollsverfammlungen abgehalten und die Stim- 
mung bes Volkes jchien dem Kurfürften fo drohend, daß er in ber 
Naht des 12. Schtember aus Kaffel entfloh und fih, um nicht 
durch fein eigenes Land reifen zu müſſen, auf einem weiten Um- 
weg über Hannover und Köln nad Frankfurt a. M. begab, wohin 
ihm Haffenpflug nadeilte. In Kaffel ließ er den General Haynau 
(Bruber bes berühmten öſterreichiſchen Feldzeugmeifters) mit unbe: 
dingter Vollmacht zur Handhabung des außerorbentlichen Kriegs: 
ftandes zurüd, aber nicht nur der Dberbürgermeifter Hartwig, der 
Commandant ber Bürgerwehr Siebler, der ſtändiſche Ausſchuß und 
bie Gerichte verfagten ihm den Gehorfam, fondern aud das Offi- 
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zierscorps. Eine Deputation des letzteren wurde vom Kurfürften 
mit den Worten heimgefhidt: „wollt ihr nicht gehorchen, fo zieht 
euern Rod aus.” Und das thaten fie wirklich, über 200 Offiziere 
nahmen ihre Entlaffung; die Unteroffiziere aber erlärten: „ein 
Hundsfott, wer von uns ſich zum Offizier machen läßt.“ Aber 
der Kurfürft pochte auf auswärtige Hülfe und donnerte vom Wil: 
helmsbad aus, wo er Refidenz genommen, in feinen Decreten den 
Ungufriedenen die fchredliche Wahrheit zu, daß man fich nicht mehr 
im Jahr 1848 befinde, daß ber alte Bundestag zu Recht beſtehe, 
ba nad ber Wiener Schlußacte und den Bundesbeihlüffen von 
1832 die Regierungen durch landſtändiſche Verfaffungen in der Er: 
füllung ihrer Bundespflichten nicht verhindert werben dürften, und 
bag mithin bie Steuern gezahlt werben müßten. 

Indem nun ber Kurfürft vom einfeitig durch Oeſterreich * 
bilitirten Bundestage Schutz ſeiner Herrenrechte verlangte, ſagte 
ihm dieſelbe der Bundestag am 21. September zu. Preußen aber, 
zu deſſen Unionsſtaat oder engerem Bunde Kurheſſen immer noch 
gehörte, war dadurch in die Nothwendigkeit geſetzt, entweder ſich 
dem neuen Bundestag zu unterwerfen, oder deſſen Intervention in 
Kurheſſen mit Gewalt entgegenzutreten. Der König proteſtirte in 
einer Note vom 23. und ernannte am 26. Rado wittz zum Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Zugleih wurde ein preußiſches 
Truppencorps in Weltphalen zufammengezogen. Aber auch Defter: 
reich machte große Rüftungen in Böhmen und Kaifer Franz Jo: 
feph ging nad Bregenz, wo er am 11. Detober mit den Kö— 
nigen von Bayern und Württemberg zuſammenkam und mit den- 
jelben die Durchführung des Bundesbeſchluſſes verabredete. Der 
König von Württemberg brachte in öſterreichiſcher Hufarenuniform 
einen Trinkſpruch aus: „ein alter Soldat madt nicht viel Worte, 
aber er folgt dem Rufe feines Kaifers, wohin es auch ſey.“ Ein 
bayrifches Heer unter dem Fürften von Thurn und Taris follte 
in Kurhefjen einrüden, wodurd zugleich bie preußifche Aufitellung 
in Baben gefährdet wurde. 

Allein ehe man zur Ausführung ſchritt, mußte erft Rußland 
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gehört werden. Kaifer Nicolaus kam am 15. October wieder nad) 
Warſchau, um die ftreitenden Parteien abermals zu vernehmen, 
und Kaifer Franz Joſeph mit dem Yürften Schwarzenberg eilten 
zu ihm, während von preußifcher Seite Minifter Graf von Bran— 
benburg die fchwierige Miffion übernahm, eine Politik zu verthei— 
digen, welche Preußen dahin gebracht hatte, mit Bayrhoffer in 
Kurheſſen gemeine Sache zu machen und in ber deutihen Frage 
mit Radowitz jtehen ober fallen zu follen. Man kann fi denken, 
wie dem Kaijer Nicolaus bie neue Wendung der Dinge in Preußen 
zuwider feyn mußte, wie wenig er, mit Defterreih im Bunde, 
Rüdficht gegen das jedenfalld viel [hwädjere Preußen zu nehmen 
brauchte, und welden Erfolg er ſich von ernften Drohungen ver— 
ſprechen durfte, fofern er den Treubund, die Kreuzzeitung und das 
Tejtament Friedrich Wilhelms III. auf feiner Seite hatte. Deffent: 
liche Blätter erzählten damals, Kaifer Nicolaus habe mit Thränen 
in den Augen gellagt, daß er vielleicht gezwungen werden fünne, 
gegen das ihm fo innig verwandte Königshaus in Preußen das 
Schwert zu ziehen. Gewiß ift, bag Rußland am 26. October es 
als einen casus belli erklärte, wenn Preußen der vom Bundestag 
verfügten Grecution in Kurheſſen ein Hinderniß in den Weg lege, 
und daß Graf Brandenburg am 30. October in tieffter Entrüftung 
über bas, was er hatte hören müffen, und bis zum Tode erjhöpft 
nad Berlin zurückkehrte. 

Mittlerweile hatte Radowitz durch ein preußiſches Armeecorps 
unter General von der Gröben die preußiſchen Etappenſtraßen in 
Kurheſſen beſetzen laſſen und die eilige Rückkehr der noch in Ba— 
den ſtationirten preußiſchen Truppen verfügt, weil ſie im Fall eines 
Krieges durch die Bayern, Württemberger und Oeſterreicher hätten 
abgeſchnitten werden können. Kaum aber brachen dieſe tapfern 
Truppen auf, ſo kam die Regierung in Karlsruhe ſchon ſchweres 
Bedenken gegen die Politik von Radowitz an und wurde man hier 
unmerklich zur ruſſiſch-öſterreichiſchen Meinung hingezogen. Die 
Bayern aber unter Thurn und Taxis rückten am 1. November bereits 
in Hanau ein, 10,000 Mann ſtark, und drangen keck gegen Kaſſel 
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vor, wo bie Preußen ftanden. Ein blutiger Zufammenftoß war 
unvermeidlich, wenn die Diplomatie nicht noch in ber legten Stunde 
ein Meiſterſtück machte, oder eine befjere Befinnung vor dem Ab- 
grund warnte, in den man das Vaterland zu ftürzen im Begriffe 
ftand. Man darf nicht zweifeln, daß ber einmal zwifchen Defters 
reih und Preußen entbrannte Kampf, wer auch anfangs gefiegt 
hätte, von beiden Seiten mit allen Kräften bis zur gänzlichen Ers 
ſchöpfung würde fortgeführt worden feyn, denn der Stolz ber Volks— 
ftämme und der Confeſſionshaß hätten ſich eingemifcht, und wie im 
3ojährigen Kriege würde das Ausland zulekt entſchieden und bie 
befte Beute davongetragen haben. Wir dürfen fehr froh feyn, daß 
fid, das Ausland damals nicht eifriger um den wirklichen Ausbruch 
bes Krieges bemüht hat. Er wurde zu unferem Glück dadurch 
vermieden, daß fi) der König von Preußen am 2. November be 
wogen fand, Radowitz abzubanfen und von ber Gröben einen 
Rüdzugsbefehl zugehen zu laſſen. Wie hoch auch dem König dieſes 
Dpfer zu jtehen kam, der Preis war des Opfers werth. Die Ber: 
meidung des Bruderfriegs kann nie zu theuer erfauft werben. Dem 
ritterlichen Grafen Brandenburg brach das Herz, als ber junge 
Niebuhr ihn noch mitten in der Nacht von jenem Kranlenlager 
auffchredte und ihm aus dem Geheimen Kabinet den Befehl brachte, 
an von der Gröben die verhängnißvolle Eontreordre zu ertbeilen. 
Er that es, ſank wieder auf das Lager zurüd und ftarb nach me 
nigen Tagen. Man thut unrecht, diefen büftern Novembertagen 
zu fluchen, weil in ihnen die ruſſiſche Partei über deutſche Ehre 
hohnlachte. Die Schickſale diefer Tage wurden von einer höheren 
Hand gelenkt und wahrhaft zum Heile Deutichlands, 

Herr von Manteuffel trat fofort an die Spite bes preu> 
ßiſchen Minifteriums und verfügte am 6. November eine allgemeine 
Mobilifirung der preußiſchen Armee, obgleich oder gerade weil er 
Frieden machen wollte. Er mußte, um mit Anftand unterhandeln 
zu können, gerüftet daftehen. Zubem galt es, ſich nicht überrafchen 
zu laſſen, denn eine furdtbare äfterreichiiche Armee ftand an der 


böhmischen Grenze und am 7. kam Radetzki in Wien an mit der 
Menzel, 40 Jahre. IL. 3, Aufl. 24 
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Beftimmung, fie gegen Preußen zu führen. Inden von der Grö- 
ben ſich langfam aus Kurheſſen zurüdzog, Fam die äußerfte Spite 
feiner Nachhut mit der Äußerften der feindlichen Vorhut in Be 
rührung. Es war eine Compagnie öfterreichifcher Jäger, die den 
Bayern voranzog, und einige Mann berfelben fielen von preußi- 
ihen Kugeln bei Bronzell am 8. November, ohne daß ein 
zweites Zufammentreffen erfolgt wäre. Ganz Kurheſſen, wie Ba: 
den, wurde von den Preußen geräumt. Der Kriegsfall war ver: 
mieden, es wurde unterhandelt, und um die Sache möglichft kurz 
abzumadyen, begab fi Herr von Manteuffel nah Olmütz, wo 
er am 29, mit Fürft Schwarzenberg tagte. Auch Herr von Meyen— 
dorff war von Wien mitgefommen, um im Namen Rußlands bie 
Verſöhnung zu befiegeln. Preußen entjagte ber Union, dem beut: 
ihen Parlament, dem Schuß der kurheſſiſchen Verfaflung, erkannte 
den Bundestag an, fügte fi in eine von demjelben anzuordnende 
„Pacificirung“ Holſteins und behielt fidy vor, auf einer demnächft 
von allen Bundesfürften zu bejchiefenden Conferenz in Dresden 
vollends alle die deutihen Angelegenheiten betreffenden Meinungs: 
verichiedenheiten auszugleichen. 

Diefe Eonferenz in Dresden wurde am 28. Dezember 
unter Vorſitz des Fürften Schwarzenberg eröffnet. Die erften Be: 
ſprechungen betrafen die brennende Frage Kurheſſens und Holfteins, 
und ſchon am 28, ertheilte der Bundestag in Frankfurt, in Folge 
der Dresdner Berabredungen, dem Felbmarfchalllieutenant von Le— 
geditſch die Vollmacht, mit einem öſterreichiſchen Armeecorps durd) 
Kurheſſen nad Holftein zu marjchiren. Sodann reiste Schwar- 
zenberg mit Manteuffel nad; Berlin, den König zu begrüßen und 
eine dualiſtiſche Politif zu verabreden, welcher gemäß Defterreich 
und Preußen im neuen Bunde die Entſcheidung über Krieg und 
Frieden fih ausſchließlich vorbehalten wollten, Das war aber 
nit im Sinne der Mittelftanten, noch weniger Rußlands, wes— 
halb das Project in Dresden auf einen entichloffenen Widerftand 
ſtieß. Aus diefem Grunde zog fid) die Conferenz auch fehr in 
die Länge, Eben fo wenig wie bie beiden deutſchen Großftaaten 
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die dualiftiiche Spite des Bundestags durchſetzen konnten, ver: 
mochte auch Oeſterreich den Eintritt feines Gejammtftaates in den 
deutihen Bund zu erzwingen. In diefer Frage ftellte fi) nämlich 
Rußland ganz auf Seite Preußens und fühnte damit gleichjam 
den Tod Brandenburgs aus. Kaifer Nicolaus verehrte dem König 
von Preußen eine Brillantkette zum Andreasorden im Werth von 
mehr al8 einer Million. Auch England und Frankreich gaben 
Roten ein, worin fie fi) aufs beftimmtefte gegen den Eintritt von 
Gefammtöfterreih in den neuen deutſchen Bund erklärten. Bayern 
reclamirte noch einmal die Trias, der König von Württemberg 
ſogar das deutſche Parlament, indem er in einem Brief an den 
Fürften Schwarzenberg vom 18. Februar 1851 daran erinnerte, 
wie tief das Bedürfniß darnach der Nation inwohne. Allein nad: 
dem fid) die Conferenz in Dresden monatelang bingezogen, konnte 
weder burchgefeßt werben, was Dejterreih, nod was Preußen, 
nody was die andern deutſchen Staaten, nody was das beutjche 
Volk, jondern ausfhlieglih was Rußland wollte Der Kaifer 
von Rußland war gegen das Parlament und die preußiiche Union, 
gegen ben Eintritt Gefammtöfterreich8, gegen die dualiſtiſche Spike, 
gegen die Trias und neue Staatengruppirung des bayrijchen Plans 
und verlangte einfach die Wieberherftellung des alten Bundes, 
Und weil er es wollte, gefchah ed. Denn durch Defterreih und 
die Mittelftanten überftimmte er Preußen, durch Preußen und die 
Mittelftaaten Defterreih und durch Defterreih und Preußen bie 
Mittelftanten. Es blieb lediglich nichts übrig, als einfache Rück— 
fehr zum alten Bundestage, und die Dinge hatten ſich fo gewen— 
det, daß es der Vortheil Preußens war, die Reactivirung bes 
alten Bundes zu vollenden, um dadurch den Eintritt von Ge: 
fammtöfterreih in den Bund zu verhindern. Am 27. März lud 
Preußen jeine bisherigen engeren Bundesgenofjen ein, ſämmtlich 
den Frankfurter Bundestag zu befhiden, und in Dresden vers 
einigte man fi” am Ende dahin, keinen Beſchluß zu fallen, jondern 
das gefammte „werthvolle“ Material der bisherigen Verhandlungen 
dem factiſch wieberhergeftellten Bundestag in Frankfurt zu über: 
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weifen. Sp umging man eine ausdrüdlice Abweifung ber öfter: 
veichifhen Forderung, als Gefammtftaat in den Bund einzutreten, 
und Fehrte einfach zum Alten zurüd, als ob es nie unterbrochen 
worden wäre. Am 15. Mai jchloß die Conferenz in Dresden 
ihre Sigungen und am gleichen Tage wurde der neue preußifche 
Bevollmächtigte, Herr von Rochow (bisher Gefandter in Peters: 
burg), feierlid am Bundestage eingeführt und die Botſchafter der 
einen Unionsftaaten folgten bald nad. Der alte Bundestag 
wurde am 30. Mai reconftituirt. Ein unterdeß in Wiesbaden 
beratbichlagender deutſcher Zolleongreß endete ungefähr in gleicher 
Weile. Die Aufnahme Defterreih8 in den Zollverein fam nicht 
zu Stande, nur ein Anſchluß Deutſchlands an ben öfterreichifchen 
Boftvertrag. 

Alfo endete die ganze ungeheure Bewegung in Deutſchland 
bamit, daß man einfach zum alten Beſtande zurüdkehrte. Nach: 
dem den Demofraten die eine und untheilbare deutſche Republik 
und den Gothaern das neue Kaiſerthum mißglüdt war, follten 
auch die Fürften, obgleich jeder von ihnen Aenderungsvorfchläge 
machte, nichts Neues und Beſſeres zu Stande bringen. Die 
Meiften waren froh, daß wenigftens Ruhe eintrat, aber niemand 
traute dem Wiederaufbau des fchon einmal Eingefallenen, und man 
fonnte ſich kaum verhehlen, diefelben Urfachen würden immer wie— 
ber diefelben Wirkungen bervorbringen, d. h. auch die Revolution 
werde wiederfehren. 

Indem fi nun ſowohl Oeſterreich als Preußen der einfachen 
Reactivirung des Bundestages nach dem ruffifchen Gedanken gefügt 
hatten, kam Kaifer Nicolaus wieder nad Warſchau, empfing bier 
am 17. Mai den Beſuch des Königs von Preußen und fam fodann 
auch in Olmütz mit dem Kaifer von Defterreih zufammen. Der 
alte Bund der drei nordifhen Mächte ſchien bergeftellt zu feyn. 
Am 20. Auguft aber prockamirte Franz Joſeph, daß die Berfaf- 
fung Oefterreihs in ihre Quelle zurüdgezogen werde, nämlich in 
ben jouveränen Willen des Kaiſers. (Die definitive Aufhebung 
ber Verfaſſung wurde erft am 1. Januar 1852 proclamirt.) Das 
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war eine nothwendige Folge des Einheitsftaates. Als folcher konnte 
Defterreidh unmöglich einen Reichstag haben, den Deutfche, SIa= 
ven, Ungarn und Italiener zugleich hätten beſchicken müſſen. Der 
König von Preußen aber folgte diefem Beifpiel nicht, fondern hielt 
die neue Verfaſſung feſt. Derfelbe begab fid) nad) feinem ſchwä⸗ 
biſchen Beſitzthum und empfing am. 23. Auguft auf feinem Stamnı- 
ſchloß Hohenzollern unter einer Linde die Erbhuldigung diefer neuen 
Unterthanen. Bei diefem Anlaß bob er die Rechte gen Himmel 
und rief Gott zum Zeugen an, daß er nie nad) unrechtmäßigem 
Beſitze geftrebt habe. Eine indirekte Antwort auf die Thronrede 
des Königs von Württemberg. Nachher befuchte der König von 
Preußen die Gemahlin des letztern in Friedrihshafen und Fam mit 
dem Kaifer von Defterreih im Bade Iſchl zufammen. 

Aber am 7. September überrafchte Preußen bie Welt durch 
Belanntmahung einer bisher insgeheim betriebenen Vereinbarung 
des Zollvereins mit dem Öteuerverein (Hannover), wieder eine 
Sonderverbindung, direct gegen das öſterreichiſche Project feines 
EintrittS in den Zollverein gerichtet. Daher aufs neue große Er: 
bitterung und Agitation. Defterreih berief im September eine 
Zolleonferenz nah Wien, um bier feinen Plan eines allgemeinen 
für Deutfhland und Oeſterreich gemeinfamen Zollvereind durchzu— 
feßen, wobei ihm feine bisherigen fübdeutichen Verbündeten auch 
beiftanden. Preußen aber befchidte diefe Konferenz nicht. Es hatte 
den bisherigen Zollverein kündigen müſſen, um durch ein neues 
Uebereinfommen den Steuerverein mit ihm zu verfchmelzen. Das 
wurde nun von den Bundesgenofjen Defterreich8, die bisher dem 
Zollverein angehört hatten, benugt, um ihren Wiebereintritt in 
den Zollverein an die Bedingung zu knüpfen, daß zuvor Defter: 
reich in den Zollverein aufgenommen werde. In einer Conferenz 
der Bevollmächtigten von Bayern, Sachſen und Württemberg zu 
Bamberg am 25. März 1852 wurde das zum Beichluß erhoben 
und am 5. April von ben Kleinen ſüdlichen Zollvereinsftanten zu 
Darmftadt unterftübt. Als nun Preußen feinerfeits eine Zoll: 
conferenz in Berlin eröffnete, legte der bayriſche Bevollmächtigte 
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(von Meirner) die Darmftädter Beichlüffe vor, am 26. Aber 
Preußen gab nidt nad. ES wurde in faft allen Gebieten des 
Zollverein durch die laute Zuftimmung des Gewerbeftandes und 
der Kammern unterftüßt. Gerade die am meiften Beteiligten 
wollten die Vortheile des alten Zollvereins mit Preußen nicht 
aufgeben und die mduftriellen fürdhteten vom Gefammteintritt 
Defterreih8 mehr eine ſtärkere Concurrenz in den Produkten, als 
fie auf einen erweiterten Markt in den zu Defterreich gehörenden 
nichtdeutfchen Ländern hofften. Am 7. Juni ſchlug Preußen alle 
Forderungen der Darmftädter ab. Nun verfammelten ſich die Mi- 
nifter der Darmſtädter Eoalition nod einmal im Bade Kiffingen, 
im uni. 

Dort Hatte fih mie zufällig der ruſſiſche Minifter Graf 
Nejjelrode eingefunden. Es handelte ſich nicht mehr um die Zoll: 
frage allein. Noch andere wichtige Ereigniffe nahmen die ganze 
Aufmerkfamkeit der Diplomaten in Anfprud. Am 2. Dezember 
1851 hatte Ludwig Napoleon fi) durd einen Staatsftreidy zum 
Alleinheren gemacht und war im Begriff, fich gleich feinem großen 
Oheim die Kaiferfrone auf das Haupt zu feßen, und am 3. April 
1852 war Oeſterreichs Minifter, Fürft Schwarzenberg, plößlid am 
Schlage geftorben. Diefer hatte fi noch furz vor feinem Tode in 
einer Circularnote vom 29, Januar dahin erklärt, Defterreich wolle 
Frieden mit Frankreich behalten unter der Bedingung, daß Frank: 
reich feinerfeitS die Verträge von 1815 achte. Als er aber ftarb, 
eilte der Kaifer von Rußland nad Defterreih und Preußen, um 
ſich mit diefen beiden Mächten dem neuen Napoleon gegenüber 
wieber ebenfo zu alliiren, wie fein Bruder früher gegen den alten 
Napoleon. Seine eigentliche Abfiht war indeß Feineswegs ein 
Krieg gegen die neue illegitime Dynaftie in Frankreich; nur die 
Beſorgniß der Defterreiher vor etwaigen Uebergriffen Frankreichs 
in Italien und die altpreußifchen Antipathien gegen die Franzoſen 
follten ihm zum Mittel dienen, Wien und Berlin auch ferner in 
Abhängigkeit zu erhalten. Trotz der Allianz von 1849 war 
Schwarzenberg nit der Mann gewefen, ſich unbedingt Rußland 
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zu fügen. Die Herftellung feines Einfluffes in Wien (Berlins 
war er ficherer) war für Nicolaus Hauptzwed der Reife. Schon 
am 8. Mai war er in Wien und fehmeichelte befonders der öfter: 
reihifhen Armee. Dann veiste er nad Berlin, wo er nod 
weniger Umftände machte, die preußifche Garde geradezu „Kame— 
raden“ anredete, fie aufforderte, wenn es nöthig ſey, an feiner 
Seite zu kämpfen und in einem Küraffter „bie ganze preußifche 
Armee umarmte.“ Bon diefer Zeit an diente ihm vorzüglich bie 
einflußreiche SKreuzzeitungspartei. 

In DOefterreih trat Graf Buol:Scauenftein, bisher Ge: 
fandter in London, an Schwarzenbergs Stelle und erklärte nichts 
an befjen bisheriger Politik ändern zu wollen. Der junge Kaifer 
befuchte Italien und Ungarn, um die Bevölkerungen dafelbft mög: 
lichſt zu verſöhnen. In der Zollangelegenheit beyann Oeſterreich 
zu reſigniren. Die Darmſtädter ſperrten ſich noch eine Weile und 
tagten für ſich im Auguſt in Stuttgart, im September in Mün— 
hen, aber auch fie mußten nachgeben, da der norddeutſche Steuer: 
verein (Hannover) feit zu Preußen hielt, und es Dejterreich im 
Hinblick auf die europäiſche Conftellation damals gerathen fand, 
ſich Preußen wieder zu nähern. Kaifer Franz Joſeph machte am 
13. Dezember 1853 einen freundſchaftlichen Beſuch in Berlin und 
am 19. Februar 1854 fchloffen Defterreih und Preußen für 20 
Jahre einen Handelövertrag ab, ber die früher von Defterreich und 
den Darmftädtern geforderte Zolleinigung zwar nicht für immer 
ausfchloß, aber body weit binausfhob. Hierauf fügten ſich die 
Darmftädter am 4. April aud) in die Wiederherftellung bes 
bisherigen Zollvereins, der nun burd ben Beitritt bes 
Steuervereind eine Erweiterung erhielt. In diefer Frage trug aljo 
Preußen einen vollftändigen Sieg davon. Auch erwarb es durch 
Kauf von Oldenburg im Jahr 1853 den Jahdebuſen, alfo 
einen Hafen an der Nordfee, der ihm ſchon lange gefehlt hatte, 
nit ohne die Proteftation Hannovers. Baron Mantenffel blieb 
an ber Spike des Minifteriums ; Radowit, der allen Einfluß ver: 
loren, jtarb am Ende bes Jahres 1853. 
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Das freundſchaftliche Verhältnig Preußens zu Württemberg 
wurbe am Ende des Jahres 1852 wiederbergeftellt. Die drei con: 
ftituirenden Berfammlungen in Württemberg hatten nad) einander 
aufgelöst werden müflen, weil fie übertriebene demokratiſche Yors 
derungen ftellten. Da nun Feine neue VBerfaffung auf diefem Wege 
zu Stande fommen konnte, ftellte der König ſchon im Beginn des 
Jahres 1851 die alte Verfaſſung ber und berief gemäß derfelben 
neue Stände ein. Dem Ausschuß der letzten conftituirenden Verſamm— 
lung wurden am 16. März gewaltfam die Schlüffel abgenommen. 

In Kurheſſen feierte die Reaction unter Haffenpflug ihren 
vollftändigen Triumph. ine Menge Beamte wurden abgejebt 
und vor Gericht gezogen, oder mußten fidh durch die Flucht retten. 
Im Jahr 1852 allein wanderten 20,000 Menſchen aus dem Kur: 
lande aus und fah man in der Gegend von Fulda cinige Dörfer 
ganz leer ftehen. Die Stände wurden aufgelöst und Haflenpflug 
regierte allein auf dem Verordnungswege. Diefer Minifter empfing 
jedoh am 4. November 1853 von dem jungen Prinzen von Sen: 
burg, dem Schwiegerfohn bes Kurfürften, deſſen Wünſchen er in 
Privatangelegenheiten ſich widerſetzt hatte, auf offener Straße derbe 
Stockſchläge. Ein Scandal, den ber Kurfürft dadurch beftrafte, 
baß fi der Prinz auf einige Zeit mußte in ein Irrenhaus bringen 
laſſen. Erft 1855 wurde Haffenpflug entlaffen. — In Heffendarnt- 
ſtadt machte fi die nahe Verwandtſchaft bes regierenden Haufes 
zum ruſſiſchen dadurch bemerklich, daß ſämmtliche Eivilftaatsdiener 
nach ruſſiſcher Sitte, ſelbſt die Lehrer in den Schulen, Uniformen 
tragen mußten. 

Im Sommer 1854 ahmte König Marimilian IL. das Beiſpiel 
von London nad; und eröffnete zu Münden unter einem großen 
Slaspalaft eine Inbuftrieausftellung, die aber durch beftiges 
Wiederauftreten der Cholera geftört wurde. Unter den Beſuchenden 
befand fi au der König Friedrich Auguft IL. von Sadjen, 
ber hierauf eine Gebirgsreife nach Tirol machte, aber am 9. Auguft 
bei Imft, indem die Pferde durchgingen, aus dem Wagen gejchleu: 
dert wurde und auf der Stelle farb. Ihm folgte fein hochgebil— 
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deter Bruder Johann. Im vorhergehenden Jahre waren aud 
die Großherzoge von Oldenburg und Weimar geftorben und war 
dem erften Friedrih Peter, dem andern Karl Alexander nad: 
gefolgt. 

In Hannover ftarb ber greife Ernft Auguft am 18. No: 
vember 1851. Ihm folgte fein blinder Sohn Georg V. Die 
Dinge geftalteten ſich bier friedlich, bis die Ritterſchaft alle ihre 
alten Rechte reclamirte, ihre Forderungen beim Bundestage durch— 
feste und demnach (1855) die Landesverfaflung wieder abgeändert 
werden mußte. 

Die Holfteiner hatten den Londoner Frieden, der den Ge- 
ſammtſtaat Dänemarks fanctionirte, immer nod nicht anerkannt, 
waren unter Waffen geblieben und hatten nad dem Abzug ber 
Preußen aus Schleswig den bafelbft eingerücten Dänen mehrfache, 
jedoch unentſcheidende Gefechte geliefert, unter andern am 12. Sep: 
tember 1850 bei Edernförde. Es gelang ihnen aber nicht mehr, 
die Schley zu überfchreiten und ein Sturm, ben fie am 4. October 
auf Friebrichftadt unternahmen, mißlang ihnen, obgleih fie ſchon 
bis in die Stadt eingedrungen waren. Nun erſchien Graf Thun 
als Bundestagscommiffär und forderte Einftellung aller Feindfelig- 
feiten. Die Holfteiner baten, wenn man nichts für fie thun wolle, 
follte man ihnen wenigftens die Selbfthülfe geftatten. Sie befamen 
gerabe im Herbſt vielen Zuzug von Freiwilligen aus Deutſchland, 
auch Heinrih von Gagern trat als Major bei ihnen ein. Aber 
in der wichtigen Gonferenz zu Olmüß verftändigten ſich Defterreich 
und Preußen dahin, Holftein müfje entwaffnet, ber Friede mit 
Gewalt burchgefeßt werben. Nun blieb den Holfteinern nichts mehr 
übrig, als nachzugeben. Willifen trat ab. Am 28. Dezember be: 
vollmäcdhtigte der Bundestag das öfterreichifche Armeecorps unter 
Feldmarfchalllieutenant von Legeditſch, durch Kurheflen nah Hol- 
ftein zu marſchiren. Die Landesverfammlung von Schleswig-Hol- 
ftein bat nur no, die Feſtungen Rendsburg und Friedrichsort, 
als zu Holftein gehörig, beim deutfchen Bunde zu behalten. Aber 
die Defterreicher, die im Januar 1851 einrüdten, überließen in 
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Rendsburg das Kronwerk und Friebrichsort ganz den Dänen, Bes 
feler, Reventlow, Dlshaufen flohen. Heinrich von Arnim (Er: 
minifter von 1848 her) machte vergebens am 15. Februar in ber 
preußifchen Sammer darauf aufmerkfam, daß Rendsburg ganz Hol- 
ſtein und Friebrichsort den Kieler Hafen beherrihe, daß es alfo 
im Intereſſe des beutfchen Bundes und zunächſt Preußens liege, 
diefe feiten Punkte zu retten. 

Der Widerftand der Herzogthümer war befiegt, eine ftarfe 
Öfterreichifche Armee ftand im Lande. Es handelte fih nur darum, 
auch den Dänen anftändige Bedingungen abzugewinnen. Fürſt 
Schwarzenberg führte damals überall das große Wort und fo aud) 
gegen Dänemark, Er warf den Dänen ihre demokratiſche Ver— 
faflung vor, *) rühmte dagegen bie ariftofratifhen Stände von 
Schleswig und Holftein und war keineswegs geneigt, diefe dem 
dänifhen Gefammtftaat zu opfern (Schreiben vom 9. Septem— 
ber 1851). Er kam fogar auf den Gedanken einer Einverleibung 
von ganz Dänemark in den beutihen Bund, womit die Haupt: 
jhwierigfeit gelöst und zugleich der ruſſiſchen Politit ein Damm 
gelegt worden wäre, Aber dazu Fam es nicht. 

Schon am 5. Juni hatte Kaifer Nicolaus mit Dänemark 
ein Protofoll verabredet und in Warfchau unterzeichnet, wonad 
der dänishe Gefammtftant durd das Ausfterben der Föniglichen 
Linie mit Umgehung aller deutfchen Prinzen, die ein näheres Erb- 
recht hatten, einzig auf den Prinzen Ehriftian von Glüdsburg ver: 
erbt werden follte, deſſen Mutter eine Schweiter des cognatifchen 
Erben Friedrih von Hefen war. In Bezug auf Dänemark hätte 


*) Die demofratifhe Partei in Dänemark hatte damals eben eine Unter: 
ſtützung erhalten durch die Maitreffe des Königs, Louiſe Nasmuffen, die er 
zur Gräfin Danner erhob und im Auguft 1850 fich zur finfen Hand trauen 
ließ. Sie war die Tochter eined Taglöhners, welche der Buchdruder Ders 
fing unterhielt. Bei einem Brande im Haufe Berlings fah fie der König 
und faufte fie dem Berling ab, der geadelt, Kammerberr und Privatfecretär 
des Königs wurde. Die dänische Ariftofratie war ihr abs, die demofratifche 
Partei eben deshalb zugeneigt. 
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diefe DBerabredung einen Anftand gehabt, wie der Prinz von 
Heſſen ſelbſt damit einverftanden war, denn in Dänemark galt die 
cognatiihe Erbfolge Allein für die deutfchen Herzogthümer, in 
denen nur bie agnatifche Erbfolge beftand, konnte Rußland und 
Dänemark einfeitig Feine Verfügung treffen, welche die Agnaten 
ausſchloß. Gleichwohl fette Rußland feinen Plan durch. Es ge: 
lang ihm nämlid, England auf feine Seite zu ziehen. Lord Bal: 
merfton hatte im Januar 1850 eine englifche Flotte unter Admiral 
Parker nad) dem Pyräus gefchidt und in gewohnter brutaler Weife 
Genugthuung für alle Forderungen verlangt und, als fie nicht fo: 
gleich geleiftet wurde, eine Blofade verfügt und griechiſche Schiffe 
weggenommen, Alles nur, um zu fchreden und das englifche Ans 
ſehen im Drient zu heben. Dadurch wurde das ruffiiche Anjehen 
im Orient bedroht und Kaiſer Nicolaus ließ durch feinen Geſandten 
in London, Heren von Brunnow, energifhe Schritte thun, derfelbe 
drohte ſogar mit einem offenen Bruch und verlangte feine Päffe, 
Nun hatte Palmerfton gerade eine Kleine Niederlage im Oberhauſe 
erlitten und wünſchte den Conflict mit Rußland zu vermeiden. 
Wie machen wir da8? frug Balmerfton den Herrn von Brunnow, 
und diefer erklärte jogleih, fein Kaifer werde das Vorgehen ber 
Engländer in Griechenland dulden und Feine Neclamation weiter 
erheben, wenn England nur der Warfhauer Verabredung beitreten 
wolle. Palmerſton wandte dagegen nichts ein, da es im Grunde 
im englifhen Intereſſe jo gut wie im ruſſiſchen lag, die beutjchen 
Agnaten vom Erbe der Herzogthümer auszufchliegen, damit der 
deutihe Bund durdy fie Feine Verſtärkung feiner Seemacht erlange. 

Alfo hatte Rußland die mächtige Stimme England$ für feinen 
beutjchfeindlichen Plan gewonnen und brauchte auch von Frankreich 
feinen Widerſpruch zu fürchten, weil diefer Exbfeind Deutſchlands 
immer den Dänen geholfen hatte. Es blieben mithin nur Defter: 
reich und Preußen übrig, um aud fie für den ruffifchen Plan zu 
ftimmen, und das Eoftcte nicht viel Mühe, weil noch in demfelben 
Sahre 1850 im Spätherbfte Defterreih und Preußen ihre ver: 
bängnigvolle Verſöhnung zu Olmütz nur unter ruffiiher Ber: 
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mittelung zu Stande braten. Kaifer Nicolaus hatte dem öfter: 
reichiſchen Kaifer Franz Joſeph nicht nur im Jahre vorher gegen 
die rvebellifhen Ungarn eine Armee zu Hülfe gefickt, fondern war 
auch den Uniondbeftrebungen, wodurch Preußen eine verftärfte Macht: 
ftellung in Deutſchland erhalten follte, ganz im öſterreichiſchen Sinne 
entgegen getreten, Nur infofern Rußland auf Preußen drückte, 
konnte das letztere dahin gebracht werden, ben Unionsgedanken und 
die Unterſtützung der deutſchen Nationalpartei aufzugeben. Defter: 
reich allein würde Preußen nicht haben dazu zwingen können. Zum 
Lohn dafür forderte Kaifer Nicolaus, daß Franz Joſeph dem 
Warſchauer Protokolle zuftimme und in diefem Sinne, mit Ruß- 
land vereinigt, auch auf Preußen brüde Aus diefem Grunde 
mußte ein öfterreichifches Armeecorps die Elbherzogthümer befegen 
und mußte der preußifche Bevollmächtigte, Minifterpräfident von 
Manteuffel, in Olmütz ſich verpflichten, auch preußifcherfeits dem 
Warſchauer Protokoll beizupflichten. Es bedurfte fomit nur noch 
eines gemeinſchaftlichen Zufammentritt® der Großmächte, um das 
in Warfhau nur zwifchen Rußland und Dänemark Verabrebete zu 
fanctioniren. Das gefhah nun in bem berüchtigten Londoner 
Protokoll vom 8. Mai 1852, nad welchem Ehriftian von Glüds- 
burg den Geſammtſtaat Dänemark, alfo auch die beutfchen Herzog: 
thümer erben follte. Ueber bie Verpflichtungen des Herrn von 
Manteuffel zu Olmüg gab Lord Montague am 18. Juni 1861 
im englifhen Unterhaufe die erfte Aufklärung. Später erklärte 
Herr Bunfen, Sohn des damaligen preußifchen Gefandten in Lon- 
bon, der König von Preußen babe fi lange geweigert, bie für 
Deutihland fo nadjtheilige und ſchmähliche Verabredung von War: 
[hau gutzuheißen. Auch einigten fi Preußen und Oeſterreich 
wenigftens dahin, von Dänemark Bürgfchaften für die Nechte ber 
Deutfhen in den Herzogthüümern zu verlangen. Nun machte eine 
öfterreichifche Note vom 26. Dezember 1851 die Unterzeichnung 
bes Londoner Protokolls durch Oeſterreich und Preußen davon ab: 
bängig, daß Dänemark fi ausbrüdlich verpflichte, die Rechte der 
Deutihen in ben SHerzogthümern zu achten, die alterthümlichen, 
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daher noch etwas ariftofratifchen Stände in den Herzogthümern 
gegen die bänifche Demokratie zu ſchützen, insbeſondere aber Schles- 
wig in feiner Selbftändigfeit zu erhalten und niemals dem dänifchen 
Geſammiſtaate zu incorporiren. Bon Holftein, al8 deutſchem Bundes: 
lande, verftand es fi von ſelbſt, daß e8 Dänemark nicht incor- 
porirt werden konnte. Allen biefen Forderungen entſprach ber 
König von Dänemark in feiner Antwort vom 29. Januar 1852, 
worin ausbrüdlid die däniſche Zuftimmung nicht als ein bloßes 
Berfprechen, fondern „als eine getroffene Vereinbarung“ bezeichnet ift. 
Nun erft waren Defterreih und Preußen beruhigt und unterzeidh 
neten das Protokoll vom 8. Mai. 

Durch dasſelbe wurden nicht weniger als elf.deutfche Prinzen, 
die ein näheres agnatiſches Erbrecht in Schleswig: Holftein anzus 
Iprehen hatten, auf die Seite gefchoben, nämlih nicht nur die 
ſämmtlichen auguftenburgifchen, jondern auch die ältern Prinzen der 
glühsburgifchen Familie. Unter den Prinzen diefer jüngeren Linie 
hatte Rußland abfichtli” wieder den jüngften ausgefuht, um ihn 
allen andern vorzufchieben. Wenn nun diefe zum bänifchen Thron 
beftimmte jüngfte Glüdsburger Linie etwa ausftarb, war durch 
Ausihluß der ältern Agnaten das Erbrecht für die Gottorpjche 
Linie im ruffifhen Kaiferhaufe felbft näher gerüdt. Am bärteften 
war der ruffiihe Schlag für den Herzog Chriſtian von Auguften- 
burg, der als erjiberechtigter Agnat Schleswig und Holftein zu 
regieren beftimmt gewefen wäre, fobald mit König Friedrich VII. 
die königlich däniſche Linie ausftarb. Er war aus den Herzog: 
thümern vertrieben, feine ſchönen Befißungen geplündert und con⸗ 
fiscirt. Unter dem Drud der Großmächte ſah er fich gezwungen, 
feinem Erbrecht förmlich zu entfagen, zu gelobem daß er die Her: 
zogtbümer nie wieder betreten werde, und feine Familienbefigungen 
in den Herzogthümern, namentlih auf der fchönen Inſel Alfen 
um 2a Millionen Thaler an Dänemark zu verkaufen. Einige 
Jahre fpäter legte fein ältefter Sohn Friedrich gegen dieſes ohne 
jeinen Willen getroffene Webereinfommen Proteſt ein und wahrte 
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in einem würbebollen Schreiben an den Dänenkönig vom 15. Ja— 
nnar 1859 fein Erbredt. Er trat in die preußifche Armee ein 
und wurde Major. 

Hatten Defterreih und Preußen auch miderredhtlih den Erb- 
anfprud des Auguftenburgers aufgeopfert, jo glaubten fie doch 
wenigftens das alte Recht der deutſchen Stände geſchützt zu haben. 
Der deutſche Bund wurde nicht aufgefordert, das Londoner Proto— 
toll zu unterzeichnen, that aber aud feine Schritte dagegen. Die 
erfte energiihe Erklärung gegen dieſes unbeilvolle Brotofoll ging 
vom bayrifchen Minifter von der Pfordten aus erſt im Jahr 1859, 
nachdem Dänemark ſchon genugfam bewiefen hatte, daß es fi 
nur alle Bortheile aus dem Protokolle aneignen, aber nichts von 
dem leiften wolle, wozu es fid) gegen Defterreih und Preußen ver: 
pflichtet hatte. 

Wenn fih num auch Deutfchland über die Untreue der Dänen 
bitter zu betlagen bat, fo darf man doch nicht vergefien, daß das 
ganze Verhalten der beutfchen Mächte und Parteien nicht geeignet 
war, den Dänen Furcht oder Achtung einzuflößen. Die National: 
partei hatte in der Paulskirche Bankerott gemacht, die nachgeborne 
Union unter Preußen war in Olmüß begraben. Das beutjche 
Volk gehorchte feinen Fürften und ihrem Bundestage wie vorher. 
Die Mittelftanten, noch durd die Revolution erfchredt und zum 
Theil fogar nur durch preußifche Waffen von ihr erlöst, konnten 
im Widerfprud mit Defterreih und Preußen das Unrecht, das 
in dem Londoner Protokolle lag, nicht hindern. Die beiden deut: 
fhen Großmächte jelbft aber hatten fih in Olmütz ganz von Ruß: 
land abhängig gemadt. Wie hätten fi da die Dänen nod vor 
uns Deutfchen fürchten follen? Gegen die Deutſchen ſchien ja da- 
mals Allen Alles erlaubt! 

Im Anfang Tieß fi alles erträglih an. Der König von 
Dänemark gab am 20, Januar 1852 eine neue Verfaſſung und 
ließ die Provinzialftände Schleswigs und Holjteins, wenn aud 
getrennt, fortbeitehen., In Schleswig wurde die deutſche und 
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däniſche Sprache für gleichberechtigt erklärt und eine Amneftie 
ertheilt. Da, im Februar 1852, marfdirten die Defterreidher 
ab und bie Dänen waren von nun an wieder Alleinherren in 
den Herzogthümern. Es lag nicht in ihrer nordifchen Art, die 
Berbitterung der Herzen mit gemüthlichen Phrafen zu bemänteln. 
Derb und rüdfichtslos folgten fie ihrem Intereſſe und ihrem Haß, 
ohne fid) an den Wortlaut der gemachten Zugeftändniffe zu binden, 
In Schleswig wurde das Däniſche Kirchen: und Schulfpradye. In 
Kiel wurden bie meiften Profefforen abgeſetzt, alle Offiziere des 
ſchleswig-holſtein'ſchen ontingents, eine große Menge Beamte, 
Pfarrer und Schulmänner wurden ſchonungslos ohne Benfion ba: 
vongejagt. Alle Anleihen, welche die Regierung der Herzogihlimer 
während der Revolution gemacht, wurden für ungültig erklärt; 
jogar den Witwen, die fi in einer Bittfchrift um Schuß an bie 
Königin von England gewendet hatten, ihre Penfionen genom— 
men.*) Das alles gefhah unter dem für Holftein neuernannten 
Minifter Reventlow:Criminil, hinter dem aber Moltfe und Tillid) 
ftanden. Die Herzogthümer follten nad ber neuen Verfaſſung je 
durch einen eigenen Minifter verwaltet werden, ber aber feinen Sik 
in Copenhagen nehmen mußte. Die Feftung Rendsburg wurde 
geſchleift. 

Auch das Schickſal der armen deutſchen Flotte wurde da— 
mals entſchieden. Preußen übernahm die Fregatte Gefyon und die 
wenigen größeren Schiffe. Der Neft des Flottenmateriald wurde 
am 3. Juli 1852 zu Brafe und Bremerhaven an ben Meiftbie 
tenden verkauft. Dagegen wurde zwei Jahre fpäter durch bie 





*) Wie weit man-ging, davon eine Meine Anecdote. Gin junger Hand» 
werfer aus Glauchau in Sachſen ließ fih einen Paß nah Sonderburg in 
Schleswig⸗Holſtein ausſtellen; als er aber dorthin kam, ſchickte man ihn mit 
einem Zwaugspaß ſogleich wieder beim, weil fein Paß verfülfcht fev. Es 
gebe nämlich kein Schleöwig-Holftein. Der fählifhe Conſul in Hamburg 
gab dem jungen Manne einen andern Paß, worin ed hieß „Sonderburg in 
Dänemark“, worauf der junge Mann zugelaffen wurde. Sächſ. conftit. Zeis 
tung vom 7. Juni 1857. 
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Vereinigten Staaten von Norbamerifa zum eritenmal Proteſt 
gegen den von Dänemark erhobenen Sundzoll eingelegt und 
den übrigen betheiligten Handelsſtaaten dadurch Muth gemacht, 
eine förmliche Ablöfung diefed Tribut anzubahnen und zu er 
reichen. 

Eine der wichtigſten Folgen der deutfchen Revolution war die 
Belebung des religiöfen Sinnes und die Vermehrung des kirchlichen 
Anfehens, denn der Ernft der Zeit, die Gefahr, der Einblid in 
bie tiefe Corruption der rewolutionivenden Maſſen wedte das 
ihlummernde religiöfe Gefühl und lehrte manchen, ber es lange 
nit gethan Hatte, wieder beten, während zugleih die Kirche 
nicht verfehlte, von den allgemeinen Freiheiten, bie damals fo 
verſchwenderiſch votirt wurden, aud ihres Antheils fi zu ver— 
ſichern. 

Von der Verſammlung der deutſchen Biſchöfe zu Würzburg 
im Jahr 1848 iſt oben ſchon die Rede geweſen. Sie hatte zum 
Zweck, für die katholiſche Kirche die Freiheit in Anſpruch zu neh— 
men, welche ihr bisher von den Staatsregierungen verſagt worden 
war, und die von ihr ausgegangene Denkſchrift, welche die Rechte 
der katholiſchen Kirche in Deutſchland reclamirte, ſollte nicht uns 
fruchtbar bleiben, wie jo manches Andere, was jene Tage hervor: 
braten. Noch in bemfelben Jahr bildete fih am Rhein der 
Piusverein „für Freiheit und Einheit der Kirche,“ im folgenden 
Jahre der Bincenzverein „für innere Miffion,“ und ber Bonifa= 
zinsperein „zur Unterftügung von Katholiken in proteftantifchen 
Ländern.” Unmittelbar nad) der Unterbrüdung des badiſchen Auf- 
ſtandes wurden überall im Seekreiſe, im benachbarten Württem- 
berg, Bayern und bis tief hinab am Rhein Miffionen abge 
halten von SJefuiten, unter denen fidy Pater Rob durch die Kraft 
feiner Rebe beſonders hervorthat, und überall firömte das reumü- 
thige Volt in Mafje herbei und that Buße. Ein junger Fürft 
von Walbburg:Zeil, der Gejelihaft Jeſu angehörend, prebigte 
dem nod von der Hite des Aufruhrs glühenden Bolt den Frieden 
und die Riebe des Heilandes an derfelben Stelle, wo fein Ahnherr, 
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Georg Truchſeß von Waldburg, es unter den Hufen feiner Roffe 
zertreten hatte. Die Andacht, mit der das Volk die Väter an- 
hörte, war eine durchaus freiwillige und jo allgemein, daß es nie: 
mand wagte, weber die von fo viel Ehrfurdt umgebenen Bre: 
diger zu ftören, noch ihnen den verhaßten Jeſuitennamen vorzu— 
werfen. Welcher Umſchwung in der öffentlihen Meinung! Zwei 
Sabre vorher hatte man gejubelt, als die letzten Jefuiten im Son: 
berbundsfriege über die Alpen hinüber geflohen waren, und hatte 
gemeint, die würden niemals wieberfommen. Sekt war bderfelbe 
P. Roh, der damals über den St. Gotthard floh, wieder unan- 
gefochten bdiefjeitS der Alpen und entfaltete eine erftaunenswürdige 
Thätigkeit. 

Fürft Schwarzenberg jah im innigen Bunde des Staats mit 
der Kirche die Grunbbedingung einer gefunden Wiedergeburt Defter: 
reichs und das ficherfte Mittel, die innerhalb des Kaiferjtaats ſich 
feindlih gegenüberftehenden Nationalitäten zu verfühnen. Daher 
die Conceffionen an die Biſchöfe im Jahr 1850, deren oben gedacht 
ift. Ermuthigt durch diefen Vorgang erließen die Biſchöfe der 
oberrheinifhen Kirchenprovinz unter VBorfig des Erzbifhof Herr 
mann (Vicari) von Freiburg im Breisgau im Sommer 1851 
eine Denkihrift, worin fie Gewährung der ihrer Kirche fo lange 
vorenthaltenen Rechte verlangten. In der That hatte die Staats: 
gewalt nirgends fo tief und ſtörend in das Rechtsgebiet der Kirche 
eingegriffen als bier. Die eigentliche bifhöfliche Gewalt war auf 
ben weltlihen Oberkirchenrath übergegangen. Die katholiſche Uni: 
verfität war größtentheil® mit fyftematifhen Feinden ber Kirche 
bejet worden 2c. Vgl. Theil I. ©. 358. Aber die Denkſchrift 
blieb unbeantwortet von Seiten der Staatsgewalten in der gebady- 
ten Kirchenprovinz. Da ftarb der lebensmüde Großherzog Leopold 
von Baden am 24. April 1852 und ber Erzbifchof veranftaltete 
ihm eine Trauerfeier in ben Fatholifchen Kirchen, aber ohne Hod- 
amt. Er hatte Recht, denn weil der Verftorbene ein Proteftant 
geweſen und der Heidelberger Katechismus die Meſſe ein verfluchtes 


Teufelswerk nennt, konnte weder ber katholiſche Biſchof für ihn 
Menzel, 40 Jahre. IL. 3. Auff. 25 
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eine Seelenmefje lefen, noch das proteftantifhe Volk eine ſolche 
verlangen. Aber die Begriffe waren fo verworren und die bumme 
Hoffahrt, mit der die f. g. Gebildeten fatholifhe Dinge zu behan— 
bein pflegten, noch fo allgemein verbreitet, daß fi) gegen das 
durchaus gerechte, billige und vernünftige Verfahren des Erzbiſchofs 
eine ungeheure Agitation erhob und man ihn der Majeftätsbelei- 
digung, ja bes Hochverraths beihuldigte. Die Regierung jelbft 
beging das Verſehen, auf einem Hochamt zu beftehen und die ka— 
tholifhen Pfarrer dazu anzubalten, wurde aber nachher ihres Irr— 
thums inne und fhüßte diejenigen Pfarrer nicht, die der Erzbiſchof, 
weil fie gegen feinen Befehl in diejer Frage der weltlihen Macht 
gehorht Hatten, auf einige Tage zu geiftlihen Erercitien in St. 
Peter verurtbeilte, 

In demfelben Jahre 1852 reclamirten auch die Bifchöfe Bayerns 
die ihnen noch vorenthaltenen Rechte ihrer Kirche, wurden aber 
im Wefentlihen ablehnend beihieden. Am 16. Juli erging von 
Seiten der preußijhen Regierung ein Edict, wonach in mögliden 
Fällen den Sefuiten die Zulafjung auf preußifhem Boden unters 
jagt werden konnte, wogegen aus Rheinland und Weftphalen Pro: 
tefte eingingen. In Oefterreich wurden die Jefuiten aber mit großer 
Vorliebe wieder zurüdgerufen. 

In Baden hatte für des Großherzog Leopold älteſten gleich- 
namigen Sohn, welcher geiftesfrant war, deſſen jüngerer Bruber 
Friedrich als Prinz-Regent die Regierung übernommen. Sein 
Minifter von Marfhall war der Kirche nicht zugeneigt und jeßte 
den Kampf mit ihr fort. Nah langen Eonferenzen hatten bie 
Staaten der oberrheinifhen Kirhenprovinz (Baden, Württemberg, 
Heſſen, Naffau) erft im Jahr 1853 ſich dahin geeinigt, die vor 
zwei Jahren erlafjene biſchöfliche Denkihrift zu beantworten, jedoch 
nicht gemeinfam. Aber alle weigerten ſich mehr oder weniger, den 
Biihöfen zu genügen. Die preußijche Regierung, wegen Zollerns 
betheiligt, hielt ſich am neutralften. Die Biſchöfe traten wieder 
zufammen und erliegen am 12. April eine energifche Erklärung, 
worin e8 hieß: „man muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen.“ 
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Es waren unter dem genannten Erzbiſchof die Biſchöfe Wilhelm 
Emanuel (Ketteler) von Mainz, Joſeph von Rottenburg, Chriſtoph 
Florenz von Fulda, Peter Jofeph von Limburg. Inzwiſchen währte 
es noch bis zum Herbſt, ehe die badiſche Regierung energifche 
Segenidhritte that. Am 7. November 1853 erließ fie einen Be: 
fehl, demnach fein Erlaß des Erzbiſchofs an die Geiftlichkeit feines 
Sprengel® ferner Gültigkeit haben jollte ohne Genehmigung und 
Unterschrift des Freiburger Stadtdirector Burger, des Regierungs: 
commiffärd. Der Oberhirt einer großen, fünf Staaten umfafjen- 
den Kirchenprovinz konnte ſich natürlicherweife nicht unter bie 
Auffiht eines ſtädtiſchen Polizeichefs jtellen laſſen, erlie eine 
würbdevolle Proteftation und that gedachten Stadtdirector nebft den 
Mitgliedern des Fatholiihen Kirchenraths in Karlsruhe, melde 
den Mißgriff der Staatsgemwalt gutgeheißen oder gar dazu gerathen 
hatten, in den Bann. Die Regierung fhloß das Priefterfeminar, 
welches der Erzbiſchof ausfhlieglih unter feine Hut genommen, 
und Tieß es militärifch beſetzen, auch allen Geiftlichen verbieten, 
ben Hirtenbrief des Erzbifchofs, worin diefer feine Sache vor dem 
Volk vertheidigte, auf den Kanzeln zu lefen. Der Erzbifchof da- 
gegen befahl feinem Klerus, nur ihm zu gehorchen. Welcher Geift: 
lihe nun den Hirtenbrief las, dem jperrte die Regierung die Tem: 
poralien, ja mehrere wurden verhaftet. Welcher ihn nicht lag, 
fiel dagegen in den Bann des Biſchofs. Noch unerträglicher wurde 
die Spannung, als die Regierung dem Erzbiſchof jede Aufficht 
über die frommen Stiftungen entzog und nun aud die Gemeinden 
ing Interefje gezogen wurden. Der Fatholifche Bauer ergriff ſofort 
Partei gegen die proteftantifhe Regierung, weil er ſich einbildete, 
e8 ſey auf Beraubung der Fatholifchen Stiftungen abgejehen. Im 
badiſchen ZTaubergrunde brüdten die Bauern besfalls (ohne in offes 
nen Wibderftand auszubredhen und die Geſetze zu übertreten) doch 
am entſchloſſenſten und einftimmigften ihre Meinung aus, erhielten 
aber ſchnell militärifhe Execution. Der Erzbifhof jelbit wurde 
auf ein Paar Tage, nur der Sicherheit wegen, in Verhaft ges 
nommen, indem man die ganz unbegründete Furcht hegte, er könne 
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fi) an die Spike ber Bauern ftelen. Ein fo fcanbalöfer Hader 
in dem faum von feiner Revolution geheilten Baden konnte den 
Großmächten begreiflichermeife nicht gefallen. Er wurde daher von 
außen gedämpft. Der öfterreichifche Gefandte in Karlsruhe zahlte 
für einen von der Regierung gemaßregelten Klerifer die demfelben 
angefette Geldftrafe. Die bedrängte Regierung unterhandelte mit 
Rom und am 24. Juni 1854 kam wenigftens ein Interim zu 
Stande, dem zufolge die Decrete des 7. November wieder aufgehoben 
wurden. Die Ehre und der Vortheil blieben auf Seiten des greifen 
Erzbifchofs, der aus der katholiſchen Welt zahlreihe Huldigungen 
empfing und deſſen Benehmen der Papſt felbft hoch ehrte. — In 
Heinerem Maaß wiederholte fi) der Streit im Naſſauiſchen. Beter 
Joſeph, Bifhof von Limburg, ſah ſich veranlaft, einen Pfarrgut- 
verwalter zu ercommuniciren, und die Regierung fperrte dagegen 
einem renitenten Pfarrer die Temporalien. 

Ungeregt durch alle diefe Vorgänge nahm die Fatholifche Preffe 
in Deutſchland einen großen Auffhwung, entitanden immer mehr 
Kirhenblätter und bildeten ſich Fatholifche Vereine, die jährlich 
eine große Oeneralverfammlung hielten, 1853 zu Wien. 

Die achthundertjährige Erinnerungsfeier des h. Bonifazius 
führte am 5. Juni 1855 eine große Zahl deuticher Biſchöfe, Kle 
rifer und Laien nah Fulda, wo Bilhof Ketteler von Mainz in 
einer berrlihen Rede daran mahnte, daß Deutfchlands politifche 
Einheit erft möglich geworden fey durch die Kirchliche, und daß fie 
babe untergehen müffen, jobald fi die Kirchen getrennt hätten. — 
Wenige Wochen fpäter ſchloß Defterreich mit Rom ein Concordat 
ab, am 25. September, in welchem bie früher ſchon bewilligten 
Freiheiten der Kirche noch weiter ausgedehnt und das jofephinifche 
Syſtem gänzlich befeitigt wurde. Die Errungenfchaften der Kirche 
waren demnah: Der freie Verkehr der Biſchöfe mit Rom, die 
ausichlieglihe Leitung der Priefterfeminare und des religiöfen Un- 
terriht8 in allen Schulen, das Recht der Bifchöfe, die Genfur zu 
üben und Tirhenfeindlihe Bücher zu unterdrüden, die Gründung 
neuer Kirchenjprengel, die Errihtung von Klöftern, die Selbfts 
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verwaltung des Kirchenguts zc., endlich die allgemeine Zufiherung 
von Seiten bes Staats, die Kirche folle „alle ihr nad der Anorb- 
nung Gottes und nad den Beitimmungen ber Kirchengefeße zus 
fommenden Rechte genießen”. Nach dieſem Vorgange ſchloß auch 
Württemberg ein Concordat ab (erft 5. Juni 1857 ratificirt), wos 
rin das öfterreihifche zum Theil wörtlih copirt war. In Wien 
unterwarf fi) der Philofoph Günther freiwillig der päpftlichen 
Autorität, als feine Schriften von Pius IX. verworfen wurden. 
In der Lombardei madıten die Bifchöfe den erften Verſuch, fchlechte 
Bücher durch Ercommunication der Verfaffer, Verleger und Druder 
zu unterdrüden. Mehrere Fälle, in denen zu Fatholifhen Kirchhöfen 
in Defterreich Leichen von Proteftanten nicht zugelaffen wurden, er: 
regten Aufjehen, wie überhaupt das Concordat heftige Anfeindung 
in ber Preffe erfuhr. Unter den katholiſchen Vereinen, die bamals 
blühten, zeichnete fich der Vincenzverein für Armenpflege, der Verein 
der Kindheit Jefu für arme Kinder, Ankauf von Sclavenfindern, 
Taufe jüdifcher Kinder zc. aus. An vielen Orten in Deutfchland aber 
bildeten ſich katholiſche Gefellenvereine zur fittlihen Hebung des 
Handwerksſtandes. 

Im proteſtantiſchen Deutſchland zeigte ſich nicht minder reger 
Eifer, die tiefgeſunkene Macht der Kirche wieder zu ſtärken und 
zu Ehren zu bringen. Schon 1848 wurde der erſte ſ. g. Kir— 
chentag, eine freie Verſammlung gläubiger Geiſtlichen und Laien, 
in Wittenberg abgehalten, geſtiftet und geleitet hauptſächlich von 
dem preußiſchen Geheimenrath Bethmann-Hollweg und dem durch 
feine Dialektik hervorragenden, in Berlin einflußreichen Conſiſto— 
rialrath Prof. Stahl, eine Hauptſtütze der Kreuzzeitung. Dieſe 
Kirchentage wiederholten ſich ſeitdem jeden Herbſt in einer anderen 
proteſtantiſchen Stadt Deutſchlands und ſuchten auf doppelte Weiſe 
zugleich für den Glauben und für die Einheit zu wirken. Nun 
wurde aber die Einheit unmöglich, ſofern die Gläubigen mit den 
Halb: und Ungläubigen keine Gemeinſchaft eingehen wollten. Seit 
der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms IV. waren die von ber 
Unionskirche getrennten Altlutheraner wieder anerkannt worden und 
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erfolgte innerhalb der Unionskirche felbft eine mächtige Reaction. 
Stahl mit Gerlah, Leo, der Kreuzzeitungspartei und Hengften- 
berg verjtanden bie preußifhe Union vorzugsmweife Iutberifd. In 
Medlenburg, in Kurheſſen und dem bayrifchen Franken berrfchte 
ebenfalls das ftrenge Lutherthum. Kliefoth in Medlenburg ent- 
feste den Paftor Bartholdi, weil er bei der Taufe den Exorcismus 
unterließ (1853). Bilmar in Kurheſſen fuchte vorzugsmweife das 
geiftlihe Amt zu ftärken und die Kirhenzudt zu erneuern. Die 
Union fhien nur noch auf ſchwachen Füßen zu ftehen, al® der 
König von Preußen am 6. März 1852 befahl, der Oberkirchen— 
rath folle Halb aus lutheriſchen, halb aus reformirten Mitgliedern 
beftehen und jede confeffionelle Frage getrennt behandelt werden. 
Als aber die Union lebhaft reclamirt wurde, namentlich durch 161 
pommerfche Geiftliche, erflärte fi wieder eine Cabinetsordre vom 
12. Juli 1853 ftreng gegen die antiunioniftifchen Tendenzen. Der 
Regierung, weldye Gläubigfeit und Union möglichit gleich fefthalten 
wollte, jchloß fich die Mehrheit an. Der preußifhe Eultminifter 
von Raumer konnte jebt (1854) durchfeßen, was Eichhorn ver— 
gebens erjtrebt Hatte, drei Regulative, durch melde den Diefter- 
wegſchen Uebertreibungen des bisherigen Volksſchulweſens und Se— 
minarunterricht8 endlid Schranken gefett wurden. Dagegen ge= 
lang es nicht, ein ſtrengeres Ehegeſetz, welches den leichtjinnigen 
Eheſcheidungen in Preußen ein Ende machen follte, durchzubringen. 

Große Hoffnungen erwedte die von Wihern im „rauhen 
Haufe“ bei Hamburg ausgehende Bewegung für innere Miffion. 
Diefer wadre Mann hatte, als mittellofer Candidat, verwahrloste 
Kinder gefammelt und erzogen und damit ein Beifpiel werkthätiger 
Liebe aufgeftellt, welches aud anderwärtd von frommen Protejtans 
ten vielfach nachgeahmt wurde. Man nahm die Frage bei ben 
Kirhentagen auf und hoffte die innere Miſſion in ein Syſtem 
bringen und mit ihrem Net der Liche das ganze Vaterland über: 
ziehen zu Können. Die Vereine für Miffien, die Anftalten für 
Armen: und Krankenpflege mehrten fi, ebenfo die Zahl evan— 
gelifcher Diakoniffen, die den barmherzigen Schweftern der Katho: 
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liken nachahmten 2c., indeß ließ ber weltliche Sinn und der immer 
noch fehr ftarfe Widerwille gegen die pietiftifchen Formen die ins 
nere Miffion noch lange nicht fo wohl gedeihen, als nöthig wäre. 

Auf der andern Seite behaupteten die alten Rationaliften 
vornehmlih in den Guftav-Abolfsvereinen, die ehemaligen Pros 
tejtmänner, die Männer ber ſ. g. freieren Richtung ihre Sonder: 
ftelung, in Oppofition ſowohl mit den gläubigen Unionijten, als 
mit den Altlutheranern. Zu ihnen neigte fi der der preußifche Di: 
Hlomat Bunfen, der in feinen „Zeichen der Zeit“ jeder Gemeinde 
das Recht zufchrieb, fich ihre Religion und Kirche jederzeit felbft 
zurecht zu machen. Auch jüngere Talente thaten fich hervor, die 
mehr oder weniger der freieren Richtung folgten und ald Männer 
der Zukunft begrüßt wurden, wie Schenkel, Schwarz. Die in 
England gegründete evangelical alliance wurde benußt, um durch 
Verbrüderung mit den Proteftanten in England, Holland, Stan: 
dinavien, Amerifa das Machtgefühl des Proteftantismus gegenüber 
der Fatholifhen Kirhe zu erhöhen; da aber die Innigkeit des 
Glaubens und die Beftimmtheit des Dogmas in umgefehrtem Ver: 
hältniß zur äußeren Ausdehnung der Kirchengrenzen fteht, wandten 
fih die Strenggläubigen von jener Allianz ab. Es war fchon ein 
Mißgriff der evangelical alliance, daß fie ihre erfte Berfammlung 
auf dem Continent im Jahr 1855 in Paris zur Zeit der Welt: 
induftrieausftellung daſelbſt hielt. Bon England herüber drang 
aud die Lehre Irvings, der eine Kleine Anzahl allein Heiliger vor 
dem allgemeinen Verderben fiher ftellen wollte. Dagegen ver: 
ſchwanden die Deutichkatholifen faft ſpurlos. 

Einen großen Sturm erregten für einige Jahre die Schriften 
von Karl Vogt, Molefhott, Büchner zc., in denen der gröbite 
Materialismus gelehrt wurbe. 

Im Allgemeinen war der Zeitgeift dem ftrengen Lutherthum 
nicht günftig. Als in Medlenburg 1860 Profeffor Baumgarten 
wegen chiliaſtiſcher Schwärmerei und Mißachtung der orthodoren 
Landesfirche entlaffen wurde, erhob ſich dagegen vielftimmiger 
Widerſpruch, in den auch die gläubigen Unioniften einftimmten. 
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AS Bilmar 1855 wegen feiner firhlihen Strenge beim Kurfür⸗ 
ften von Heffen in Ungnade fiel, mußte ihm aud fein Gönner 
Haffenpflug bald nachfolgen. In Bayern mußte das Confiftorium 
einen Erlaß, ber ftrengere Kirchenzucht befahl, wegen des allge 
meinen Mißfallens, den er erregte, wieder zurüdnehmen, 1853. 

Im Allgemeinen war bie fatholifhe Kirche in einem ftärferen 
Borfchreiten begriffen, als die evangelifche, weil der leßteren bie 
Einigkeit abging, weil fih ihre Parteien unter einander ſelbſt 
bemmten. Zwar vereinigten fi Abgeorbnete aller proteftantifchen 
Staaten 1852 erftmald in Eifenady und wiederholten dort jähr- 
ih ihre Conferenzen, brachten aber bisher nichts zu Stande, außer 
ein neues Kirchengefangbud). 
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Waͤhrend all diefer Stürme in Deutfchland hatte ſich Frank: 
reich feit der Juniſchlacht 1848 in auffallender Weiſe beruhigt 
und im Innern wie nad außen den Frieden gepflegt. 

Der Sieg Cavaignacs und der gemäßigten Partei über die 
Soeialiften in jener großen Straßenſchlacht des Juni wurde ziem— 
lich allgemein als ein Sieg des monardifchen Princips über bie 
Republik angefehen. Wenn aud) die Kammer noch während ber 
Herbfimonate eine rein republifanifche Verfaſſung berieth und die 
äußeren Formen ber Republik feitgehalten wurben, war doch der 
republifanifche Geift fon entwichen. Alle Gebildeten und Wohl 
babenden fehnten fi nach dem ruhigen Befig ihrer Errungens 
haften, die einzig durch die Socialiften, durch den Krieg ber 
Armen gegen die Reichen gefährdet waren und dauernd nur wieder 
durch eine monarchiſche Verfaſſung gefchügt werden konnten. Die 
Legitimiſten, noch mehr die Orleaniften hegten große Hoffnungen 
und machten außerordentliche Umtriche, um die Dinge bahin zu 
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führen, daß man am Ende zur alten Dynaftie zurüdgriffe. Nicht 
minder thätig war Louis Napoleon mit feinem bonapartiftifchen 
Anhang. 

Zunächſt wurden die republikaniſchen Parteihäupter nah dem 
Maaß ihrer näheren oder entfernteren Sympathie mit den Socia— 
liften außer Credit geſetzt. Diefe Parteihäupter felbft hatten, fo 
lange fie neben einander berrfchten, den Fehler begangen, einander 
anzufeinden und im Sti zu laffen. So wurde Blanqui geftürzt, 
während Louis Blanc, von der gemäßigten Mehrheit auf den 
Händen getragen, noch mit gegen ihn wirfte Nachher wurbe 
Louis Blanc vertrieben, während noch Ledru Rollin, mit der Mehr: 
beit Hand in Hand gehend, ihn ftürzen half. Jetzt nad den 
Sunifämpfen war die Reihe an Ledru Rollin felbft gelommen. Er 
wurde zwar nicht verfolgt, aber auf alle Art verhöhnt und fiel in 
die Verachtung, wie einft 1795 die Terroriften unter dem Direc: 
torium. Auch Lamartine und avaignac wurden fhon als zu 
eifrige Republifaner jcheel angefehen und befrittelt, jo daß fie der 
Mehrheit Feineswegs mehr fiher waren. Dagegen traten wieder 
Leute wie Thiers 2c, in den Vordergrund und intriguirten, um, 
wenn ihnen die Gegenwart auch noch nicht gehörte, fih doch ber 
Zukunft zu verfichern. 

General Cavaignac leitete Frankreich als Präſident der 
Regierung und Marrajt war Präfident der Nationalveriammlung, 
beide Republikaner aus Grundſatz, aber ohne Ehrgeiz. Cavaignac 
machte nicht den geringften Berfuch, feiner Gewalt Dauer zu geben. 
Er befolgte nad außen bin genau bie frieblihe Politif, wie fein 
fchnell vergefiener Vorgänger Lamartine, und erklärte, in Bezug 
auf Frankreichs innere Angelegenheiten nur die beiden Ertreme bes 
Socialismus und der monarhifchen Reaction abwehren zu wollen, 
ein Auftemilieu ohne König und eben fo unhaltbar, als es das 
philippiftifche mit einem König gewefen war. 

Louis Napoleon war no immer klüglich in London zu: 
rüdgeblieben und hatte ſich nicht bloßgeftellt, al8 er abermals von 
fünf franzöfifhen Departements zugleih in die Nationalverfanm: 
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lung gewählt wurde, von Paris, von der Mofel, Yonne, Nieder: 
Charente und von Eorfica. Jetzt Fam er herüber. Man legte ihm, 
wahrfheinlih, um ihm nicht noch mehr Wichtigkeit zu geben, 
indem man ihn wie jeden andern Privatmann behandelte, Fein 
Hindernig mehr in den Weg und am 26. September erihien er 
zum erftenmal in der Verfammlung, bielt eine kurze Anſprache 
und nahm dann weiter feinen Theil an den Situngen. Die öffent: 
lihen Blätter fpotteten feiner und juchten ihn als fo unbedeutend 
wie möglich darzuftellen. Aber das war ihm von Nutzen, denn 
für je unfähiger man ihn ausgab, um fo beffer fonnte er feinen 
Plan verbergen, und um fo weniger ftrengten ſich feine Gegner an. 
Inzwiſchen wurde die neue Verfaſſung fertig und enthielt die Be— 
ftimmung, an der Spite der Regierung jolle ein Präfident ftehen, 
vom gefammten Volk je auf vier Jahre gewählt, übrigens fo fehr 
von der Nationalverfammlung abhängig, daß er faft nichts Wich— 
tiges ohne fie thun konnte. Alsbald tauchten audy die Kandidaten 
für den Bräfidentenituhl auf. Cavaignac, der bisher fo Fräftig 
das Staatsruder geführt hatte, wurde zuerft genannt, neben ihm 
Louis Napoleon, Lamartine, Ledru Rollin und für die focialiftifche 
Minderheit Rafpail. Als am 25. October der Deputirte Thomas 
in der Nationalverfammlung die Candidatur Napoleons angefoch— 
ten, erjchien diefer am folgenden Tage auf der Tribune und fagte 
mit Stolz: „Frankreich fieht in meinem Namen eine Bürgichaft 
für die Befeftigung der Geſellſchaft; was thut mehr Noth als eine 
Regierung, welche die Uebel nicht mehr auf die Seite fhiebt, fon: 
bern heilt? Man legt mir Schlingen, aber ich werbe fie vermeiden 
und die Achtung diefer hochherzigen Nation erwerben.“ In einem 
bejondern Wahlmanifeft verhieß er von feiner Regierung Ordnung 
nad) innen, Frieden nad außen, Minderung der Abgaben und 
fündigte an, er werde fein Minifterium aus den Beiten und Ta— 
lentvollſten wählen, welcher Bartei fie auch bisher angehört hätten. 
In alledem lag viel Verftand, und doch fuhren die Blätter fort, 
ben Prinzen als einen gänzlich unfähigen Menſchen zu verleumbden, 
und in Karrilaturen lächerlich zu mahen. Den größten Anhang 
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batte der Prinz unter dem Volke, welches gar Feine Blätter liest, 
bei den Bauern und gemeinen Soldaten. Diefe hatten fih jchon 
feit einiger Zeit in den Kopf gefebt, die Dinge in Frankreich feyen 
fo verwirrt, daß nur ein Napoleon fie löjen könne. Der Name 
that alles; ob der Neffe dem Onkel gleiche, frugen fie gar nicht, 
fie jeßten e8 voraus als etwas, das ſich von felbit verſtehe. Wur: 
den fie von dem gebildeten Städtern haranguirt, einen andern 
Gandidaten zu wählen, fo ſchüttelten fie den Kopf und blieben 
bei ihrem Napoleon, indem fie zuverfichtlid fagten: der wirds 
ſchon ausmachen. Aber der Prinz fand auch nod andre Freunde, 
auf die er rechnen fonnte. Nämlich das ganze nihtswürbige In— 
trigantenvolf aus ber Zeit Ludwig Philipps, Thiers an der Spike, 
agitirte für feine Wahl, um ihn vorzuſchieben, in der fidhern 
Erwartung, er werde fi) durch feine Ungeſchicklichkeit oder Toll: 
bäuslerjtreihe bald unmöglich machen, und dann werbe es Zeit 
feyn, die alte Dynaſtie zurüdzurufen. Wieder Andre, bejonders 
Generale, wie Bugeaud, fchloffen fich der Kandidatur Napoleons 
an, aus Eiferfuht und Neid gegen Cavaignac. Diefer Leidenſchaft 
dankte Napoleon aud die eifrige Unterftügung Emil Girarding, 

Gerade damals mußte der Papſt aus Rom flühten. Ca: 
vaignac beeilte fih, ihm Hülfe zugufagen, offenbar in der Abficht, 
die Firchlihe Partei für fi zu ftimmen. Napoleon gab daher 
feine Sympathien für die Kirche gleichfalls in einem eigenen Schrei- 
ben zu erfennen und desavouirte aufs beftimmtefte feinen Better 
Canino. Cavaignac verrieth die Sorge, Napoleon könne ihm den 
Rang ablaufen, dur ein boshaftes Wort: „ich fehe wohl, bie 
Tranzofen taugen fo wenig zu Republifanern und die Monarchie 
ftedt ihnen jo tief im Herzen, daß fie im Stande wären, Poli: 
hinell I. zum Kaifer auszurufen.“ Es iſt auffallend, mie viele, 
felbft verftändige Männer damals den Wahn theilten oder wenig? 
ftend ihn verbreiten halfen, Napoleon jey unfähig. Sie vermehr: 
ten dadurch nur feinen Triumph, als fie gejtehen mußten, er ſey 
jehr fähig. 

Die Wahl erfolgte am 10. Dezember. UWeberall flieg aus ben 


Napoleon III. 1849, 397 


MWahlurnen der Name Napoleon hervor. In Frankreich trugen 
5,434,226, in Algier noch weitere 88,364 Wahlzettel diefen Na- 
men, indeß auf Cavaignac nur 1Ye, auf Ledru Rollin nur !e Mil: 
lionen Stimmen fielen und auf Ramartine gar nur 90,000. Am 
20. legte Kavaignac in der Nationalverfammlung fein Amt nieder 
und übergab e8 dem neuen Bräfidenten, welder den Eid auf 
die neue Berfaffung ſchwur, dem Abgehenden herzlich die Hand 
drüdte und fodann in feiner neuen Würde, wenn auch nur im 
einfachen ſchwarzen Frad, doch mit dem großen Bande der Ehren— 
legion geſchmückt, zum erftenmal in feinem Amtswagen in ben 
Palaft Elifee fuhr, den er von nun an bewohnen wollte. Bon 
bier aus ernannte er noch an demſelben Tage die neuen Minifter: 
Odilon Barrot für die Juſtiz, Drouyn de Lhuis für das Aeußere, 
Leon de Malleville für das Innere, Fallour für den Eultus, Ge: 
neral Rulhieres für den Krieg, de Trach für die Marine, Paſſy 
für die Finanzen, Faucher für die öffentlichen Arbeiten, Bixio 
für den Aderbau. Marſchall Bugeaud erhielt den Dberbefehl über 
die Armee, Changarnier über die Nationalgarbe; Jerome, Erfönig 
von MWeftphalen, wurde Gouverneur der Invaliden, Ercelmans 
Marfhal. Die Parteien fhmollten, aber alles blieb ruhig. Nie 
confolidirte fi eine Regierung fo gut in ber Stille, wie diesmal. 
Die Clubs wurden unterdrüdt, ein Theil der Mobilgarde aufge 
188. Die Mörder des General Brea wurden entdeckt und mit 
großem Auffehen verurtheilt und hingerichtet, um den tapfern 
Truppen wegen ber ihnen vom Pöbel mwiderfahrenen Beleidigung 
eine Öenugthuung zu geben. In einem andern Prozeß vor ben 
Affifen von Vourges wurden Blanqui, Rafpail 2c. verurtheilt. Die 
gejeßgebende Verſammlung gab fi zwar bas Anfehen, als ftünde 
fie über der Regierung, und Marraft, ihr Präfident, verweigerte 
bem BPräfidenten ber Negierung bei feierlichen ©elegenheiten ben 
Bortritt; allein jenes Anfehen war in ber öffentlichen Meinung 
ſchon entwurzelt. Die franzöfifhe Deputirtenfammer, unter Lud⸗ 
wig Philipp tief demoralifirt, hatte fi felbft zu Schanden in- 
triguirt und gefhwaht und war dann fo mit anardifchen Elementen 
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durhdrungen worden, daß fein Freund der Ordnung und Bildung 
fih mehr auf fie verlaffen mochte. Zu vieler Sünden fit bemußt, 
achtete fie ſich jelbit nicht mehr und hielt nur noch krampfhaft 
zitternd ihr Äußeres Rangbewußtſeyn fe. Aber bei einem Gaft: 
mahl in Bourges am 1. Februar wagte Marihall Bugeaud bie 
Parteien „eine Hand voll Eatilinas“ zu nennen und wies auf den 
großen Cäfar als die einzige Hoffnung Frankreichs Hin. Der 
feurige Marſchall jtarb aber im Anfang des Juni an der Che: 
lera. — Ludwig Napoleon befreundete fih aud die Kirche, indem 
er eine große Erpedition unter General Dudinot betrieb, welche 
Rom erobern und den Papft dahin zurüdführen follte, zugleich 
mit dem Nebenzwed, dem öfterreichifchen Einfluß in Italien ein 
Gegengewicht zu geben und den franzöfifhen Waffen Achtung zu 
verichaffen. Die Erpedition verließ die franzöfiihen Ufer am 
22. April. 

Eine Politik, die fih auf die Bauern, Soldaten und Priejter 
ftüßen zu wollen jchien, war etwas ganz Neues und Ueberrafchendes 
in Frankreich, das gerade Widerfpiel der Politit Ludwig Philipps, 
der ſich ausfchlieglich auf den bürgerlichen Mitteljtand geftüst hatte. 
Die bisher kaum beachteten „napoleonifchen Ideen“ traten auf ein= 
mal als eine von 5 Millionen Wählern unterftügte Macht ing 
Leben und warfen die bisherige Tiberale Doctrin über den Haufen. 
Am meiften aber wurden die Parteien, die vom neuen Präfidenten 
nur Ungeſchick und Narrheit erwartet oder ihn zu lenken und zu 
mißbrauchen gehofft hatten, durch die Wahrnehmung erjchredt, er 
befige einen eifernen Charakter und einen ihnen allen überlegenen 
Verſtand. 

Die verfaſſungsmäßig neugewählte geſetzgebende Verſammlung 
trat am 28. Mai 1849 zuſammen. Mehr als die Hälfte ihrer Mit— 
glieder waren Neulinge. Bon den früheren Größen fehlten viele, 
nicht einmal Lamartine und Marraft waren gewählt worden. Die 
Doctrinäre und Intriganten hielten an fich, aber die eifrigen Res 
publifaner und die gefchlagenen Socialiften konnten ihre innere 
Muth nicht mäßigen und Ledru Rollin griff die Politik des 
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Präfidenten ungeftüm an, ja wollte ihn fogar in Anklageftand ver: 
feßen. AS Vorwand diente ihm der erfte ſchlechte Erfolg Oubis 
nots in Italien, die eigentliche Abfiht aber war, den vorausficht- 
lich baldigen Untergang der Republik aufzuhalten und noch einen 
Vetten Verſuch zu einer allgemeinen Erhebung zu machen. Als 
fein Antrag in der VBerfammlung verworfen wurde, luden 122 Mit: 
glieder der republifanifchen Oppofition, jebt wieder Bergpartei ge— 
nannt, die Nationalgarde zu einem, wenn aud unbewaffneten Zuge 
nad der Nationalverfammlung ein, um diefelbe an ihre Pflichten 
zu erinnern, am 13. Juni. Uber der Präfident hatte Truppen 
aufgeboten, Changarnier zerjtreute den republifanifchen Zug und 
zerftörte die angefangenen Barrifaden. Peter Bonaparte, Better des 
Präfidenten, Sohn Lucian Bonaparte’s, räumte das Conſervatoire 
des Arts, wo die Republifaner eben einen Convent eröffnet und 
Ledru Rolin zum Dictator ernannt hatten. Der letztere entflob, 
viele aber wurden verhaftet, der ganze Aufitand ohne Mühe unters 
drüdt. Biel blutiger war am gleichen Tage die republifanifche 
Erhebung in Lyon. General Magnan, ber fie niederwarf, verlor 
60 Todte. Die republitanifche Preffe wurde nun theil® ganz unter: 
drüct, theil$ durch ein neues Preßgeſetz gezähmt. In einem Auf: 
ruf an die Nation fagte Napoleon: „Diefe Menſchen wollen bie 
Unruben verewigen und uns zwingen, unfern Plan für Verbeſſe— 
rungen in eine ewige Vertheidigung zu verwandeln.“ Er kündigte 
alfo Segnungen des Friedens und große Plane an. 

Im Sommer machte der Präfident wiederholte Runbreifen. 
Zuerft befuchte er fein ehemaliges Gefängniß Ham, wie er jelbit 
fagte „aus Dankbarkeit.” Dann eröffnete er die Eifenbahn von 
Tours nad Angers, und im Herbit fam er nad) Rouen. Ueberall 
empfing man ihn aufs glänzendfte und gab ihm Gelegenheit zu 
Feftreden, in denen er jeine ‘been ausdrüdte. Er änderte am 
2. Dezember das Minifterium (d’Hautpoul für den Krieg, Raps 
neval für das Auswärtige 2c.) und jagte, dic fey blos geſchehen, 
weil „eine einzige und entfcheidende Leitung und eine beftimmte 
Politit nothwendig fey, welche die Gewalt durch feinerlei Unent- 
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ſchloſſenheit bloßſtelle.“ Er fügte Hinzu, als Frankreich ihn ges 
mählt, habe es Feine Schwäche, fondern einen ftarfen Willen ver: 
langt. Das Minifterium müſſe fi diefem Willen anfchließen, ihn 
ausbrüden, und aud) die Nationalverfammlung könne nichts Befjeres 
thun, wenn fie dem nationalen Gedanken entſprechen wolle. Nun 
Ihloffen fi ihm wirklich, wenigftens den Demokraten gegenüber, 
bie Anhänger der jüngeren und älteren Linie Bourbon an, Thiers, 
Mole, Broglie, Berryer, Montalembert 2c., die man damals (mit 
Bezug auf eine Dichtung Victor Hugos) fpöttifch die Burggrafen 
nannte und in Karrifaturen als lächerlihe Ritter in alten Ruinen 
darftellte. Aber diefe parlamentarifhen Talente dachten nicht daran, 
fi) dem Gedanken des Präfidenten zu unterwerfen, fondern wollten 
fi nur feiner bedienen zur Reftauration ber einen ober andern 
alten Linie Sie paßten nicht mehr in die Zeit. Schon ihre 
Abgenugtheit, ganz abgefehen von ihrer Uneinigfeit, machte fie 
unpopulär und diente dem imperialiftiichen Gedanken des Präfiden- 
ten nur zur Folie. 

Die Gefeßesentwürfe, welche der Präfident der VBerfammlung 
vorlegen ließ, betrafen faft durchgängig Einſchränkungen der bis: 
berigen Freiheit, abermalige Erhöhung der Gautionen für bie 
Journale, Beſchränkung des Wahlrechts, ein härteres Deportations: 
geſetz für politifhe Gefangene, Unterftelung der Schule unter 
die Präfecten ꝛc. Die Verfammlung war fehr zahm und nahm 
alles an, bewilligte audy dem Präfidenten für ein Jahr ausnahms: 
weife 2,160,000 Franken Gehalt (anftatt 600,000). Bon diefer 
Summe beftritt er dann bie f. g. Militärbanfette, Schmaufereien, 
die er den Truppen gab und bei denen fie in ber Luft des Weins 
ben „Kaifer“ Leben ließen. Auch ohne folde Kunftjtüde wuchs 
feine Popularität, denn Frankreich genoß unter feiner Regierung 
die Rube, die es gewollt und die er dem Lande verfprodhen hatte. 
Mit der Ruhe mehrten ſich wieder Arbeit und Wohlftand. Als 
er im Sommer 1850 in Lyon erfhien, begrüßten ihn Zufrieden: 
beit und unverfennbares Wohlwollen. Bei einem Yeltmahle bier 
ſprach er mit ftolzer Zuperficht, er geftehe niemand das Recht zu, 
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fi mehr als er den Repräfentanten des Volks zu nennen, er jey 
e8, der den Willen des Volks ausdrüde und vollftrede. Er fam 
auch nah Straßburg, Nancy ꝛc., und wurde überall mit Jubel 
empfangen. Bald darauf, im Herbft, ließ er auf einer Runbdreife 
in Caen feine Abfiht, fih zum lebenslangen Präfidenten ernennen 
zu laſſen, durchbliden. „Jetzt, da der Wohlftand wiedergefehrt ift, 
wäre es frevelhaft, das Beftehende wieder ändern zu wollen. 
Kämen ftürmifche Zeiten wieder und das Volk wollte dem Ober: 
baupte der Regierung eine neue Bürde auflegen, jo würde es 
frevelhaft von dem Oberhaupte feyn, fi) derfelben zu entziehen.“ 

Man konnte nicht deutlicher ſprechen. Der Präfident wollte 
nicht ruhen, bis er Kaifer feyn würde, wie fein Obeim, das ver: 
ftand fih von jelbft. Die Parteien jahen es kommen und hatten 
feine Kraft, feinen Muth mehr, es zu hindern. Denn die Frei— 
beit hatte fi in der focialiftifchen Geſtalt furchtbar verhaßt ge 
macht, die Tribune hatte fidy ausgeplaudert, die Doctrin war tödt— 
lih langweilig geworben. Im Juli durfte der Präfident wagen, 
die Anonymität aufzuheben und die Unterjchrift des Verfaffers unter 
jeden Zeitungsartikel zu befehlen. Das war mehr als Cenfur, 
das hieß die einft jo mächtigen Lenker der Preffe wie Hafen aus 
dem Buſch Elopfen. Aber fie mußten geboren. Die Intrigue 
fujhte wie ein Hund vor der gerungelten Stirne des Mächtigen. 
Das franzöfifche Volk that fid, etwas darauf zu Gute, daß feine 
Wahl e8 nicht getäufcht. Es Hatte einen Dann haben wollen und 
hatte ihn gefunden. Diefe Genugthuung fand der Prinz auf allen 
ſeinen wiederholten Reifen und wußte wohl, welhe Macht ihm die 
Öffentlihe Meinung in den Provinzen gab, und wie feine Parifer 
Feinde vor ihr zitterten. Zum erftenmal übten die Provinzen eine 
größere moraliihe Macht aus, ald die Hauptitadt. 

Nur die geftürzte Dynaſtie machte ſich nod Hoffnung, wenn 
e8 zum Zufammenftoß zwifchen dem Präfidenten und der National: 
berjammlung fommen werde, könne fi) daraus für fie eine günftige 
Chance ergeben. Der Prätendent Heinri V., Herzog von Bor: 
deaur, der ſich in feinem Eril befheiden Graf von Chambord 
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nannte, fam nah Wiesbaden, wohin am 10. Auguft die vor— 
nehmſten Legitimijten aus Frankreich pilgerten, um mit ihm Ders 
abredungen zu treffen. Am 26. ftarb zu Claremont in England 
Ludwig Philipp, deſſen Kinder unter ſich felbft au damals nod 
nicht einig waren, fofern Helene mit dem Thronerben, dem Grafen 
von Paris, von der übrigen Familie fern in Deutfchland blieb. 
Zur f. g. Fuſion oder Bereinbarung der jüngeren und älteren 
Linie Bourbon, um mit gemeinfamer Kraft auf eine Reftauration 
binzuwirfen, wurde noch Fein Verſuch gemacht. 

Im September hielt der Präfident bei Verſailles täglich Res 
puen und am 10. October eine große Mufterung bei Satory. Hier 
zogen die von Changarnier befehligten Regimenter an ihm ſchwei— 
gend vorüber, während die andern lebhaft „es lebe der Kaijer“ 
riefen. Der Ausihuß der Nationalverfammlung nahm davon Ans 
laß, in einem Beihluß die „aufrühreriihen Rufe“ zu beklagen, 
wagte aber nicht diejelben bejtimmt zu bezeichnen. Am 10. Januar 
1851 entließ der Präfident das Minijterium und nahm Drouyn 
de Lhuis wieder für das Aeußere, Regnauld de St. Angely für den 
Krieg anz eine noch wichtigere Entlafjung aber war die des Ges 
neral Changarnier. Die Berfammlung glaubte an ihm ihre leßte 
Stüße gegen die drohenden Uebergriffe des Präfidenten zu verlieren 
und votirte dem neuen Minijterium ihr Mißtrauen. Dafjelbe trat 
nun wieder ab, und Baroche bekam das Aeußere, Randon den 
Krieg. Bei Ernennung dieſes Minifteriums machte ſich der Präfis 
dent abfichtlich einer großen conftitutionellen Ketzerei ſchuldig, indem 
er erklärte, er habe zwar nad ftreng conftitutionellen Grundſätzen 
ein Minijterium, das er für gut halte, blos deswegen wieder ent: 
laſſen, weil die Majorität der Verſammlung anderer Meinung ges 
weien fey; allein da die Mehrheiten oder Minderheiten doch nur 
zufällig und das Ergebnig vorübergehender Wahlperioden jeyen, 
fo hrbe er geglaubt, fein neues Minifterium nicht mehr aus ben 
Kammermitgliedern, weder aus der Majorität noch Minorität ent- 
nehmen zu müflen. Die Spannung dauerte fort. Am 10. Februar 
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verwarf die Verfammlung eine Vermehrung der Dotation für den 
Präfidenten. Diefer änderte abermals das Minifterium, 

Nun aber, im Sommer 1851, ging er beftimmter auf fein 
Ziel 108. Aus allen Theilen des Landes wurden Betitionen ein- 
gebracht, welche eine Reviſion ber Verfaſſung, d. h. anftatt 
der Republit das Kaiſerthum verlangten. Der Bräfident ſelbſt 
benutzte wieder eine Rundreiſe und ein Feſtmahl zu Dijon, um 
ſeine Meinung zu erkennen zu geben. „Frankreich will weder die 
alte Regierung, noch den Verſuch eines Utopiens (der Republik), 
und gerade weil ich der natürliche Feind von beiden bin, will es 
mich.“ Die Reviſion der Verfaſſung wurde beantragt, fiel aber 
bei der Abſtimmung in der Verſammlung am 19. Juni durch, fo: 
fern die erforderliche Zahl von %ı aller Stimmen nicht erreicht 
wurde. Die Berfammlung ſprach fogar auf Baze's Antrag einen 
Tadel gegen die Umtriebe aus, die von Seiten der Regierung ger 
macht worden waren, um im ganzen Lande Retitionen für die 
Revifion zu fammeln. Als der Präfident am 11. November die 
Kammer wieder eröffnete, forderte er nod einmal die Revifion, 
um durch fie auf gefeglihem Wege zu regeln, was das franzöfifche 
Volk ſonſt auch auf andre Weiſe werde zu erlangen wifjen, und 
kündigte an, er werde bie Wiederherftellung des allgemeinen Stimm- 
rechts auf breiteſter Grundlage verlangen, damit das Volt Ge: 
legenheit habe, feinen Willen fund zu thun. Die Verfammlung 
trogte und verwarf das neue Wahlgefeb ſchon am 13. 

Aber der Präfident kümmerte fich nit mehr um die ohn— 
mächtige Kammer. Er Hatte ſich längft der Soldaten verfichert, und 
30g die talentvollften Offiziere, die ihm blind ergeben waren, in 
feine Nähe. So den General St. Arnaud, der fih in Afrika 
ausgezeichnet und den er zum SKriegsminifter machte, den General 
Magnan, der den Aufruhr in Lyon bewältigt und dem Präfidenten 
1500 Offiziere neuer Regimenter vorjtellte, an die derfelbe eine 
feurige Anrede hielt, die mit den Worten ſchloß: folgen Sie 
mir! In einer großen Verſammlung von Induſtriellen ſagte der 
Präſident: wie groß wäre die franzöſiſche Nation, wenn ſie nur 
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ruhig athmen wollte, UWeberall wies er darauf hin, wie unglüd: - 
lich das von Parteien zerriffene Frankreich ſey und wie glüdlich 
e8 unter dem neuen Kaifer feyn würde. Mean würde nicht be- 
greifen, warum Cavaignac, Changarnier, die Berfammlung und die 
ſämmtlichen Gegner des Präfidenten, welche die beftehenden Gejeße 
noch für ſich hatten, der drohenden Ufurpation nicht vorfichtiger 
und energifcher begegnet find, wenn man nicht wüßte, daß fie 
unter einander jelbit uneins und durd das Bewußtſeyn ihrer Ohne 
macht und Unpopularität gelähmt waren. Der Ausſchuß der Der: 
fammlung entſchied zwar am 80. November bei Berathung eines 
Paragraphen der BVerfaffung, die Verantwortlichkeit des Präfiden- 
ten betreffend, derfelbe begehe einen Hochverrath, wenn er die Ber: 
fammlung auflöfe, oder wenn er feine Autorität mißbraude, um 
fih wieder wählen zu laſſen. Aber diefer Beſchluß Hatte Feine 
Kraft, keine Bajonette hinter ih. Um ſich welche zu verichaffen, 
hatte Baze ſchon am 6. darauf angetragen, daß dem Präfidenten 
der Verſammlung das Recht zuerkannt werde, die bewaffnete Macht 
zum Schuße der Verſammlung zu requiriren, und daß er diejes 
Reht auf einen der Quäftoren übertragen könne. Aber der Anz 
trag wurde ſchon nicht mehr angenommen, fo jehr hatte die Furt 
bereitö in der Berfammlung Pla gegriffen. Hegten aud einige 
den Gedanken, den Prinzen Präfidenten zu verhaften und einem 
Staatsjtreihe von jeiner Seite zuvorzukommen, fo hatten fie doch 
feine Macht mehr ihn auszuführen. 

Ludwig Napoleon aber hatte den 2. Dezember (den Jah— 
restag des Kaiſerthums von 1804) auserwählt, um fidh der Feſ— 
jeln zu entledigen, in denen ihn noch die republifanifche Verfaſſung 
und die Nationalverfammlung hielten. In der Naht vorher gab 
er eine Gejellihaft und war fehr heiter mit feinen Gäften, wäh: 
rend in aller Stille dur mujfterhaft verfchwiegene Diener die 
Truppen in Bereitichaft gejeßt wurden und, noch ehe der Morgen 
tagte, der große Staatsſtreich aud ſchon ausgeführt war. Nie— 
mand hatte fi darauf verjehen. In ein und derfelben Stunde 
der Nacht wurden alle Generale, Abgeordneten, Publiciften und 
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wer immer dem Präfidenten gefährlich ſchien, ohne Auffehen ver: 
haftet und nad Bincennes, zum Theil nah Schloß Ham gebradt. 
Auch nit ein einziger hatte Zeit zu entfliehen. Alle jaßen fie 
Morgens in den fäfigartigen Wagen, in denen man bie Gefan— 
genen zu transportiren pflegt: die Generale Cavaignac, Changar: 
nier, Samoriciere, Bedeau, Leflo, Oberft Charras, der Duäftor 
Baze, Thiers, Victor Hugo, Eugen Sue ꝛc. Große Maueranfchläge 
aber verkündeten den ermachenden Pariſern, was vorgegangen fey. 
Sie waren vom Präfidenten und, da der Minifter des Innern, 
fi) geweigert hatte, von jeinem fogleih ernannten Nachfolger 
Morny unterzeihnet. Im Aufruf an das Volk fagte Louis Na- 
poleon: „Es konnte nicht jo bleiben. Die Nationalverfammlung, 
anftatt Geſetze zum allgemeinen Wohl zu machen, wühlte und griff 
die mir vom Volke verliehene Macht an. Als der Erwählte von 
6 Millionen habe ich ihre Umtriebe vernichtet. Iſt das Bolt 
damit nicht zufrieden, jo wähle e8 einen Andern. Schenkt es mir 
aber Vertrauen, jo gebe es mir aud) die Mittel, meine große Miſ— 
fion zu erfüllen.“ Zu dieſem Behuf ſchrieb er auf den 14. De 
zember eine allgemeine Volksabſtimmung aus, welche fih mit Ja 
oder Nein über feine Anträge, ihn auf 10 Jahre zum Präfidenten 
zu ernennen und ihm einen Senat beizuorbnen, enticheiden follte. 
An die Armee erließ er einen Aufruf, worin er fie erinnerte, wie 
ſehr fie unter der Herrſchaft der Doctrinäre und des demo— 
kratiſchen Pöbels zurückgeſetzt geweſen, wie fie jetzt Gelegenheit 
hätte, ſich in das alte Anſehen zu ſetzen, als „Elite der Nation“ 
und durch und durch mit ihm eins, durch die Geſchichte, durch den 
Ruhm mit dem Namen Napoleon identificirt. 

Eine große Anzahl Deputirte (252) verfammelte fi, da fie 
ihren gewöhnlichen Situngsfaal (Palaft Bourbon) am Morgen 
de8 3. von Truppen befebt fand, in der Mairie des 10. Stabt- 
bezirks und befchloß auf des kühnen Berryer Antrag, den Präfi- 
denten abzufegen und General Dubinot mit dem Oberbefehl über 
die Armee zu betrauen. Aber Jäger von Vincennes beſetzten bie 
Thüren und ihr Offizier, als man ihm den Artikel 68 der Ver: 
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faflung vorbielt, gegen ben er fich verfehle, indem er der National- 
verfammlung ben Gehorfam verfage, fagte ganz forglos: „der 
$. 68 geht mid nichts an,“ und lic fämmtliche Verfammelte in 
Berbaft nehmen. Auch Odilon Barrot befand fih unter ihnen. 
Zugleih wurden alle dem Präfidenten feindliche Journale unter: 
drüdt. Die demokratifche Partei vergaß zum Theil, melde ſchreck— 
lihe Niederlage fie im Juni erlitten hatte, und zum Theil vergaß 
fie e8 nicht, fo daß fie am 3. und 4. zwar Barrifaden baute, aber 
ohne die erforderlihe Stärke. Napoleons von Magnan befebligte 
zahlreiche und fanatifirte Truppen überwältigten jeden Widerftand 
und gaben feinen Pardon, denn gewiß ift, daß viele Gefangene 
auf der Stelle erfchoffen wurden. Die Nationalgarde that nichts, 
nur eine Legion derjelben ſchien ſich den Aufrührern anſchließen zu 
wollen, wurde aber augenblicklich entwaffnet. Die Anarchie hatte 
fih fo Wh gemacht, daß die gebildete und reiche Clafje, auch 
wenn fie den Napoleoniden nicht liebte, ihm damals doc zuftimmte 
als dem Erhalter der Ordnung und des Beſitzes. Ueber 200 Des 
putirte erflärten dem Präfidenten ihre Zuftimmung. Ganz eben= 
fo dachte das biplomatifhe Corps. Der Staatsjtreih ſchien der 
Revolution auf dem Feftland den Todesjtoß zu geben, deshalb 
nahm man ihn in Wien, Berlin und St. Petersburg nit uns 
günftig auf. 

Die demofratifhe Oppofition gewann nur im füblichen 
Frankreich noch eine Zeitlang feten Boden. In den Departe— 
ments Cher, Allier, Nidvre wurden die Infurgenten Meifter und 
fonnten nur mit Waffengewalt in den Städten Donjon, Clamecy, 
Eondon, Brignolles bezwungen werden, ebenjo zu Digne im Des 
partement der Nieder-Alpen und zu Bedarieur im Departement 
Herault. Hier bildete die Demokratie überall bewaffnete Banden, 
die ſich gleich Räubern an Perſon und Eigenthum vergriffen und 
folhen Schreden verbreiteten, daß hier die Legitimiften felbft in 
Napoleon ihren Netter fahen und ihm huldigend entgegenfamen. 

Unterdeg umgab fih Napoleon mit einer, dem ehemaligen 
Senat nachgebildeten confultativen Commiſſion, in die er alle 
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Notabilitäten aufnahm, die fich zu ihm befehrten. Nur in Leon 
Faucher täuſchte er ſich, der feine Ernennung ſtolz zurückwies. 
Die Dinge verliefen ſich im Uebrigen ganz ſo, wie es Napoleon 
vorausgeſehen. Die Abſtimmung des franzöſiſchen Volks, am 
legten Tage des Jahres vollendet, ergab 7,439,216 Stimmen, die 
fih für den Staatsjtreih und die zehnjährige Präſidentſchaft Na: 
poleons erflärten, und nur 640,737 Stimmen dagegen. Als 
Baroche am lebten Abend des Jahres dem Präfidenten davon 
Mittheilung machte, jpracdh er mit Wärme: „das Land hat Ver— 
trauen zu Ihrem Mutbe, zu Ihren hoben Einfihten und zu Ihrer 
Baterlandsliebe. Noch niemals Hatte eine Regierung einen legiti 
meren Urſprung, als die Ihrige. Uebernehinen fie nun dieſe Ges 
walt, retten Sie Frantreih und ſchützen Sie ganz Europa vor 
Gefahren!” Napoleon antwortete: „Frankreich hat erfannt, daß 
ih von der Bahn der Gejetlichkeit nur abgewidhen bin, um die 
Bahn des Rechts zu betreten. Wenn ich mir zu einer fo erftaun: 
lihen Zuftimmung des Volks Glück wünſche, fo geſchieht es nicht 
aus Stolz, jondern weil ich mir die Kraft zutraue, jo zu handeln, 
wie e8 dem Oberhaupt einer fo großen Nation geziemt.“ Napo— 
leon ſah bereits feine Herrihaft fo jehr befeftigt, daß er feinen 
Anftand nahm, alle feine berühmten Gegner, die er nur aus Bor: 
ſorge am 2. Dezember Hatte gefangen nehmen laflen, wieder frei 
zu geben. Gavaignac empfing von ihm ein artiges Schreiben und 
erhielt Erlaubni nad Paris zurüdzufehren. Changarnier, Lamo— 
ricidre, Viktor Hugo, Baze, Bedeau, Leflo wurden verbannt, 
Thiers anfangs ebenfalls verbannt, durfte bald, als ganz unſchäd— 
lich geworden, nad Paris zurüdkehren. Die mit den Waffen in 
der Hand ergriffenen Aufrührer wurden aber mit viel größerer 
Strenge behandelt und in Maffe nah Cayenne beportirt. 

Mit der Kirche hatte fi Napoleon ſchon vorher auf guten 
Fuß geftelt. Sie unterftüßte ihm durch Hirtenbriefe. Erzbiſchof 
Sibour von Paris, ein Freund Cavaignace und unter diefem ges 
wählt, erfannte body bald die Nothwendigkeit, fih mit Napoleon 
zu verftändigen. Eine ber erften Handlungen des lehtern nad 
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feinem Dezemberfiege war die Wiederherftellung des Gottesdienftes 
im Pantheon, welches fortan wieder die Kirche zur h. Genofena 
bie. Auch Graf Montalembert war einer ber erjten, der fich für 
Napoleon erklärte. 

Im Beginn des Jahres 1852 ftelte Napoleon als zehnjäh— 
riger Präfident die goldnen Adler feines Oheims auf dem 
franzöfifchen Bahnen wieder ber, bob aber die Nationalgarbe auf 
und ließ die Freiheitsbäume und andere Embleme der Republif 
wegichaffen und durd die alten Zeichen und Namen bes Kaifer: 
reichs erſetzen und das Kirchengebet nicht mehr für die Republik, 
fondern für fich verrichten (Domine, salvum fac Ludovicum Na- 
poleonem). Am 15. Januar war die nun von ihm octrogirte 
Berfajfung fertig, ein Mechanismus wie unter dem älteren Nas 
poleon. Alle Gewalt war bei dem 10jährigen Präfidenten, den in 
abfteigenden Stufen ein Staatsrath, ein notabler Senat und ein 
durchaus machtlojer gefeßgebender Körper berathen follte, ohne feine 
alleinige Entſchließung hemmen zu können, Die Verhandlungen 
diefes Körpers follten geheim jeyn und nicht veröffentlicht werben, 
„un den Kammerfigungen das Theatralifhe zu nehmen und ihnen 
mehr Ernjt und praktiſchen Nuten zu geben,“ Auch jollten Feine 
MWahlcomites mehr die Wahlen leiten dürfen. Das bewog Mons 
talembert, wieder auszutreten. Diefer edle Graf hatte ſich das 
Kaiſerthum in inniger Verbindung mit der Kirche und mit einem 
freien Neichstage gedacht, wie ehemals im beutichen Reiche. Der 
Präfident kehrte dagegen einfah zum Syſtem feines Oheims zurüd 
und mußte es, denn neben einem einigermaßen einflußreichen Bar- 
lamente ließ fih in Frankreich nicht mehr regieren. 

Am 22. Januar confiscirte Napoleon den größeren Theil 
der Güter des Haufes Drleans und befahl, der Fleinere 
Theil jolle von der Familie ſelbſt binnen Jahresfrift verkauft wer: 
den. Eine vielgefhmähte Maßregel, die jedoch für Napoleon un: 
umgänglid gewejen ift. AS armer Emporkömmling fonnte er 
nicht dulden, daß den Kindern feined Vorgängers hunderte von 
Millionen zu Gebote jtanden, um die zu erfaufen, die ihn von 
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der kaum erreichten Höhe wieder herabjtürzen könnten. Zudem 
war Ludwig Philipp nie berechtigt geweſen, feine unermeßlichen 
Güter dem Staate zu entfremdben (vergl. Theil I. ©. 268). Der 
Minifter Morny billigte die Confiscation niht und nahm feine 
Entlaffung, ebenjo feine Collegen Rouher und Fould und ber alte 
Dupin. Aber Napoleon brauchte diefe Abfälligen nicht zu achten. 
Sein Staatsrath, fein Senat füllte fi dennoch mit eifrigen und 
talentvollen Dienern, die er dur ſehr hohe Gehalte belohnte. 
Auch in den gejeßgebenden Körper wurden faſt nur folche gewählt, 
die ihm ergeben waren. Damals jtarb Marraft am 10. März, 
unbeachtet, ohne Grabgepränge. Am 21. hielt der Präfident eine 
große Revue über die Truppen und vertheilte Medaillen, beren 
Beſitz eine jährlihe Rente von 100 Franken gewährte. Damals 
ließ er auch die Univerjität jeine ſchwere Hand fühlen. Mehrere 
Profefjoren derjelben hatten ſich eben jo eifrig in Staatsgeſchäfte 
gemijcht, wie die Kammermitglieder. Damit nun nicht mehr Jeder, 
ber glänzende Reden halten oder geiftreiche Zeitungsartikel jchreiben 
fonnte, fih zum Mitregieren berufen fühle, jtatuirte Napoleon ein 
gutes Exempel, bob die bisher gültige abjolute Unabhängigkeit 
der Profefjoren auf und jegte die Hauptjchreier (Michelet, Edgar 
Quinet und aud den polnifhen Dichter Midtewicz) ab. Es war 
dringend nöthig geworden, die Schule und Prefje wie die Tribune 
zu demüthigen, nachdem man in Franfreih in der Unnatur jo 
weit gediehen war, zu glauben, daß ein jhwaßhafter Mund und 
eine gewandte Feder zur Herrihaft im Staate berechtige. Von 
den Sophijten, Rhetoren und Parafiten fonnte den Staat nur ein 
Imperator heilen. 

Die Familie Orleans protejtirte gegen die Confiscation ihrer 
Güter. Die Herzogin Helene nahm die 300,000 Fr. Renten, 
die ihr bleiben follten, nicht an. Nachdem der jüngere wie ber 
ältere Zweig der Bourbons gleiches Mißgeſchick erlebt, ſuchte man 
fie wenigftens zu verföhnen. Diefe Fufion kam aber zu feinem 
rehten Ende, fo oft man aud einen neuen Anlauf nahm. Der 
Plan war bamals, ber Graf von Chamborb folle den Grafen von 
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Paris adoptiren. — Die belgifche Preffe erlaubte fi eine Necke— 
teien gegen Napoleon, und um zu bemeifen, daß Belgien unter 
engliihem Schutze ftehe, machte die Königin Victoria im Sommer 
einen Befucd bei König Leopold. Allein Napoleon beftand dieſe 
Probe gut, Tieß ſich zu nichts Uebereiltem Hinreigen und mwahrte 
doch gegenüber Belgien feine Würde. AS Antwort auf ein Cir— 
eularfhreiben, in welchem Fürft Schwarzenberg bie frieblichften Ge: 
finnungen fundgegeben und nur die Aufrechterhaltung der Verträge 
von 1815 zur Bedingung gemacht hatte, verkündete der Moniteur 
die aufrichtigfte Friedensliebe auch von Seiten Frankreichs. 

Der neue Senat bewilligte dem Präfidenten eine Civilliſte 
von 12 Millionen, den Titel Prince und Monfeigneur und den 
Gebraud der Kronfhlöffer. Die Tuilerien wurden für ihn neu 
hergeſtellt. Am 10, Mat ertheilte er den Truppen die neuen 
Adler, im Juli machte er eine Reife zur Einweihung ber Eifen- 
bahn nad Straßburg unter lautem VBolfsjubel, und am 15. Au— 
guft beging er zu Paris das Napoleonsfeit unter Lebhafter Zus 
ftimmung des Volks und der Truppen. Alles ließ fih bier ſchon 
faiferlih an. Niemand zweifelte, der Bräfident werde dem Beifpiel 
feines großen Oheims folgen, und die Mehrheit der Franzoſen wollte 
e8 nicht anders, hatte ihn felbft durch ihre Wahlftimmen dazu 
aufgefordert. Das Landvolf, die fleinen Bürger und Handwerker 
und die Soldaten hatten unbedingten Glauben an feinen Namen. 
Die Arbeiter Hofften in ihm einen Rächer an Cavaignac zu fine 
den und Napoleon felbft that alles, um ihnen das Vertrauen ein— 
zuflößen, er wiſſe ihre Noth zu würdigen. Endlich ſah auch die 
Kirche in ihm einen beſſern Schuß ihrer Rechte, als in den bis— 
berigen liberalconftitutionellen und bemofratifchen Regierungen. Nur 
die Bourgeoifie, die mit der Tribune gefallenen, mit der Preſſe 
gefnebelten Größen der jüngft vergangenen Zeit grollten, aber in 
Unmadt. Um nun diefen Grollenden und zugleich dem wachlamen 
Auslande zu bemeifen, wie populär die Wiederherftellung des Kai: 
fertbums und der napoleonifhe Name fey, unternahm ber Präfident 
im September eine längere Rundreife durh den Süden 
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Frankreichs. Der Enthufiasmus, den er auf diefer Reife über: 
al zu finden hoffte, follte ihm die moralifche Kraft leihen, um den 
Parifern das Kaiferthum aufzubringen, es gleihfam vom Lande 
in die Stadt hineinzufahren. 

Er ging über Lyon, wo er die Reiterftatue feines großen 
Oheims enthüllte und denfelben „den legitimften Herricher Frank: 
reichs“ nannte, weil ihn die Wahl des Volkes erhoben und bie 
ganze Welt anerkannt habe. Er fügte übrigens hinzu, er werde bie 
Herftellung dieſes Tegitimen Kaiſerthums nicht übereilen und erft 
vollziehen, wenn der allgemeine Wille und dag Wohl Frankreichs 
e8 fordern würden. In Marfeile wurde das Complott einer 
Höllenmaſchine entdeckt, durch die er hätte follen getödtet werden. 
Am reihen Bordeaur hielt er am 12. Detober eine berühmt ges 
wordene Rede, die auf das Ausland berechnet, hauptſächlich den 
Gedanken enthielt: l’empire e’est la paix! Er fügte die ftolgen 
Worte hinzu: wenn Frankreich beruhigt ift, fo ift es auch bie 
übrige Welt. Auf dem Rückwege ftieg er am Schloſſe Amboife 
aus, wohin Abdel Kader gebraht worden war, befuchte ben: 
felben, reichte ihm die Hand und fündigte ihm feine Freilaffung 
an. Schon lange habe er ihm biefelbe zu gewähren gemünfcht und 
nur den Eingebungen feines Herzens nicht folgen dürfen. Sekt 
jey die Zeit gefommen, die Schuld feines Vorgängers zu fühnen. 
„Es gibt nichts Erniedrigenderes für eine große Nation, als wenn 
fie ihre Macht in dem Maaße verfennt, daß fie ihr gegebenes Ver— 
iprehen nicht hält!” Abdel Kader hatte fi an Lamoriciere nur 
unter der Bedingung ergeben, daß er frei nach Alerandrien oder 
St. Jean d'Aere entlaffen werde. Ludwig Philipp hatte dieſe 
Bedingung nicht eingehalten. Jetzt bot Napoleon dem edlen Ge: 
fangenen die freie Abreife nad Bruffa in der Türkei mit einem 
jährlihen Gehalt von 200,000 Franken an. Der Emir danfte 
mit Würde und Innigkeit und erhielt die Erlaubniß, vor feiner 
Abreife nah Bruffa Paris fehen zu dürfen, wo man ihm einige 
Wohen lang die liebenswürdigften Huldigungen zu Theil were 
den ließ. 


412 Vierzehntes Bud. 


Ueberall auf der Reife Hatte fi das Volt in Maſſe zum 
Präfidenten gedrängt und ihn mit vive l’empereur begrüßt. Die: 
fer Ruf ſchwoll von Tage zu Tage an und jchlug jo mächtig an 
die Mauern von Paris, daß das Echo hier nicht ausbleiben konnte. 
Bei feiner Rückkehr am 16. October fand er ganz Paris feftlich 
geſchmückt und hörte auf dem zwei Stunden langen Einritt längs 
der Boulevard von einer unermeßlichen Volksmenge nichts als 
immer und immer wieber den Kaiſergruß und erblidte ringsumber 
nichts als die Embleme des Kaifertfums. Den Kern des Volkes 
aber bildeten außer den Arbeitern Leute aus den Provinzen, Die 
Arbeiter hatten fih in allen ihren Corporationen eingefunden, um 
dem zu huldigen, von dem fie Pflege ihres Intereſſes, Entſchädi— 
gung für die Aunifchlaht und Rächung des von Cavaignac und 
Lamoricidre vergoffenen Bluts hofften. Aus den Provinzen aber 
waren an bdiefem Tage 350,000 Bauern, Kleinftäbter, Weiber 
und Kinder, ganze Gemeinden, ganze Dorfihulen, eine unzähl: 
bare Menge weißgekleidete Mädchen und Volk im ländlichen Putze 
gefommen. Der Prinz aber ftieg nicht mehr im Eliſée, fondern 
im Eöniglihen Palaft der Zuilerien ab, wo ihn feine Verwandten 
empfingen, Prinz Jerome, Exkönig von Weftphalen, fein Obeim, 
und befjen Kinder, Napoleon und Mathilde. Die Iebtere, mit 
dem ruffiihen Fürften Demidoff vermählt, aber von ihm getrennt, 
eine der jchönften Damen ihrer Zeit, machte die Honneurs des 
neuentjtehenden Faiferlihen Hofes. Sodann Peter Bonaparte 
(Lucians Sohn und Bruder des in Italien agitirenden Karl Lucian, 
Fürſten von Canino). Napoleon und Peter waren indeß ihrem 
genialen und glüdlichen Coufin nicht unbedingt ergeben. Der eritere 
hatte fih auf einer Geſandtſchaft nad) Spanien wiberfpenftig und 
eigenwillig gezeigt, der andere hielt zu der demokratiſchen Partei, 
mit wie viel Ernft? ift freilich ungewiß. Dem neuen Hofe ge 
hörte auch der junge Murat an, Enkel des Königs Joahim von 
Neapel. 

Noch im Laufe des Detober befahl der Prinz Präfident dem 
Senate, am 4. November über die Wiederherjtellung des 
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Kaifertbums zu berathen, da diefelbe dur die glängenbdften 
Kundgebungen der Nation während feiner Reife allgemein gefor- 
dert werde. Der Senat ftimmte begreiflicherweife zu, aber aud 
diesmal follten wieder die Stimmen des Volkes ſelbſt eingeholt 
werden. Am 21. und 22. November follten alle unbeſcholtenen 
und erwachfenen Franzofen männlichen Geſchlechts über die Frage 
abftimmen, ob die Nation das erbliche Kaiſerthum, wie es unter 
Napoleon I. beftanden und durch defjen Abdankung rechtskräftig auf 
Napoleon II. übergegangen jey, nunmehr auf Napoleon III. übers 
tragen wolle? Die Frageftellung und der Name war jo gewählt, 
daß die Legitimität des Kaifertfums und daher auch die Illegiti— 
mität aller Zwijchenregierungen von 1815 bis 1851 dabei voraus: 
gejegt wurde. Die Proclamation aber erklärte das Volk allein 
für berechtigt, jene geftörte Legitimität wiederherzuftellen, fo daß 
der neue Kaiſer fich ebenfowohl auf fein Geburtsreht, als auf 
des Volkes Willen berufen konnte. Die Schlußphrafe der Pros 
clamation lautete: Die Nation Frönt fi felbft, indem fie Napo— 
leon krönt! Alles war jo wohl berechnet, daß die wirkliche Ab: 
ftimmung 7,824,189 Ja gegen 253,145 Nein nachwies, eine un: 
geheure Mehrheit, in welcher der Prinz mit vollem Recht den 
Willen der Nation erfannte, und worauf er am 2. Dezember 
fih zum Kaiſer ausrufen Tieß. 

Rußland und Preußen wollten Napoleon II. nicht anerfen- 
nen, ohne daß er zuvor Bürgichaften in Bezug auf die Aufrecht- 
erhaltung der Verträge von 1815 gäbe, aber England erkannte 
ihn fogleih an, um ihn als Werkzeug zu brauchen, und Defterreich 
glaubte, Napoleon III. gewähre eine hinlängliche Bürgſchaft, jofern 
er als abfoluter Monarch auftrete.*) 

Der ausgeftoßene Viktor Hugo ließ damals ein fchändliches 


) Fürſt Schwarzenberg drüdte fih in einem geheimen Memotre darüber 
fo aus: „Die Bourbond, obgleich legitim, find dem conftitutionellen, d. h. 
revolutionären Syitem verfallen; Napoleon, obgleich illegitim, tft Alleinherr. 
Jene öffnen, diefer fchließt die Büchfe der Pandora.“ 
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Pasquill (Napoleon le petit) ausgehen, eines gebildeten Geiftes 
unwürdig. Napoleon rächte fih nur durch einen feinen Zufaß, 
indem er fagte: Napoldon le petit par Victor Hugo le grand. 
Eben fo ſchnell vergefien, aber von ungleich tieferer Bedeutung 
war eine gleichzeitige Brodhure des Grafen Montalembert, worin 
das abgefhäßte conftitutionele Syitem und Parlament vertheidigt 
wurde. 

Napoleon II. ließ die Verfaſſung mit den drei höchſten 
Corporationen bejtehen, gab feinem Oheim Jerome den Königs: 
titel zurüd, ernannte die Generale St. Arnaud, Magnan und 
Caſtellane zu Marſchällen, verminderte aber die Armee um 30,000 
Mann und ließ durch feine Gefandtichaften allen auswärtigen Mächten 
die bündigften Verficherungen feiner Friedensliebe geben. Wie 
England, fo erkannten ihn aud Neapel, Spanien und alle minder be: 
deutenden Mächte an. Nur die drei nordiihen Mächte zögerten noch 
und ein vom 29. November datirtes Schreiben des Kaijer Nico— 
laus wurde veröffentlicht, worin von der Wiedererrihtung des Kai— 
jerthbums in Frankreich abgeratben war. Mit der Anerfennungs- 
frage Bing eine andre zufammen. Ludwig Napoleon warb um 
Sarlotta, Tochter des Prinzen Guftav Wafa und der Prinzeß 
Louife, einer Tochter der Großherzogin Stephanie von Baden. 
Die Sache ſchien im bejten Gange, als plöglih in dem erjten 
Tagen des Dezember das fait accompli einer Vermählung des 
Kronprinzen Albreht von Sachſen *) mit Carlotta befannt wurde. 
Am 17. Dezember ftattete Kaifer Franz Joſeph unerwartet jchnell 
einen Beſuch in Berlin ab, und am 20. wurde in England das 


* Deijen Mutter Amalie iſt die Tochter ded Königs Max Joſeph von 
Bayern und Schweiter 1) der Erzherzogin Sophie, Mutter des jegt regieren« 
den Kaiſer Franz Joſeph, 2) der Königin Eliſabeth von Preußen, 3) der 
Prinzejfin Ludovica, Gemahlin des Herzog Max in Bayern und Mutter der 
Elifabeth, jepiger Gemahlin des Kaifer Franz Joſeph. Zwei weitere noch 
febende Schweitern find Charlotte, Wittwe des Kaifer Franz I. und Marie, 
Wittwe Friedrih Augufts von Sachjen. 
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Torpminifterium geftürzt und fam Lord Palmerfton wieder an 
Ruder, um alsbald in der europäifchen Politik mit Frankreich 
Hand in Hand zu gehen. Aber es kam zu feinem europäifchen 
Conflict, jondern es erfolgte zuerft von Seiten Rußlands am 5. 
Sanuar 1853 die Anerkennung des franzöfiihen Kaifertbums, am 
6. auch die von Seiten Defterreih$ und Preußens. 

Napoleon III. veranftaltete im November und Dezember bei 
Yontainebleau und Compitgne große Treibjagden in altertbümlichen 
Coſtumen, wobei auch Damen glänzten, und unter ihnen als bie 
Ihönjte eine bloude Spanierin, Donna Eugenia Montijo, Her: 
zogin von Theba. Dieſe wählte der Kaifer zu feiner Gemahlin 
und erklärte e8 dem Staatsrath und den Kammern am 22. Januar 
1853 in einer nod an demjelben Tage veröffentlichten Botſchaft, 
worin es hieß: „Frankreich hat in feinen Revolutionen ftets einen 
vom übrigen Europa verfchiedenen Weg eingeſchlagen. Dynaftijche 
Bermählungen erzeugen nur trügeriihe Bürgſchaften und ſetzen das 
Yamilienintereffe an die Stelle des Nationalinterefjes. Seit 70 
Jahren find alle in Frankreich vermählten fremden Prinzejfinnen 
unglüdlicy gewejen. Nur einer gedenkt das Volk gern, und diefe 
eine ſtammte nicht aus königlichem Blute (Sofephine). Die ver: 
gebliche Bewerbung des Herzogs von Orleans um eine Prinzeffin 
aus ſouveränem Haufe und die Thatjache, daß er zwar eine vor—⸗ 
trefflihe Frau, aber nur zweiten Ranges und einem andern Be 
kenntniß angehörig fand, verlegte das Selbitgefühl Frankreichs. 
Wenn man duch die Macht eines neuen Princips auf die Höhe 
der alten Dynaftien gehoben wird, werde man dem Princıp nicht 
untreu, fondern bewahre feinen eigenthümlichen Charakter und 
nehme gegenüber von Europa offen die Stelle des Emporlömm- 
ling$ (parvenu) ein, welches ein ruhmvoller Titel ift, wenn man 
ihn durch die freie Abjtimmung eines großen Volkes erlangt. Sch 
wähle eine Braut, bie id) liebe, von Hoher Geburt, Franzöfin durch 
ihr Herz und ihre Erziehung und durch das Blut, das ihr Vater 
für die Sache des Kaiferreichs vergoſſen (er war unter König Jo— 
ſeph Afrancefado). AS Spanierin hat fie den Vortheil, daß fie 
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in Frankreich Feine Familie befigt, der man Ehren und Güter 
verleihen müßte. Gefhmüdt mit allen Eigenfhaften des Geiftes 
und Gemüthes wird fie eine Zierde des Thrones ſeyn.“ Sein 
genialer Entſchluß, ftatt einer Marie Louife eine Joſephine zu hei— 
ratben, fand im Volk die allgemeinfte Zuftimmung und ſchon am 
30. Januar wurde bie Hochzeit gefeiert. Bei diefem Anlaß erließ 
ber Kaifer eine Amneſtie für politiſche Verbrecher und begnadigte 
über 3000 Berfonen. 

Napoleon III. regierte mit großem Berftande. Indem er in 
Paris ausgedehnte Bauten unternahm, die Rivoliftraße bis zum 
Stabthaufe verlängerte, das Louvre ausbaute ꝛc., beichäftigte er 
nicht nur die Arbeiter, jondern zerftörte auch die engen Gaflen, 
die bei allen Parifer Revolutionen den Inſurgenten zum haupt: 
fählichften Stüßpunfte gedient hatten. Das war viel practijcher, 
als die Erbauung des Forts unter Ludwig Philipp. Auch den 
Bürgerftand, dem er die freie Preffe, die Wahlumtriebe, das Na: 
tionalgarbenfpiel und die Tribune entriffen hatte, fuchte er durch 
Beförderung des Lurus zu gewinnen. Die Sdealrepublifaner, wie 
Gavaignac, waren ihm nicht mehr gefährlich, noch viel weniger 
die abgenutzten Intriganten, wie Thierd. Er durfte auf das 
Landvolf und auf die Soldaten rechnen. Auch die Mehrheit der 
Biſchöfe Hielt zu ihm, weil er der Religion alle Achtung erwies. 
Die Oppofition des ultramontanen „Univers” und des Biſchofs 
von Moulins, der fi diejes Journals gegen die Cenſur des Erz: 
biſchofs Sibour von Paris annahm, blieb ohnmädhtig. 

Der mädtigfte Bundesgenofje des Bürgerfönigsthums und 
der corrumpirten Kammerregierung war die Börfe gewefen. Gie 
ift als Tyrannin, als ſyſtematiſche Ausfaugerin des arbeitenden 
Volks zu Gunften weniger Reihen principiell dem Imperialismus 
entgegengejeßt, der mit der Kirche im Bunde fi auf das ge: 
meine Volk und die Armee ftüßt. Napoleon III. jcheint das 
nit mißfannt zu haben. Durd die von ihm im Jahr 1854 
getroffene großartige Maßregel einer Nationalanleihe, zu der vier: 
mal mehr gezeichnet wurde, als er bedurfte, bat er gezeigt, daß 
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er fi von ber Börfe unabhängig machen wollte Allein er 
konnte es nicht mehr. Die enormen Koften des Hofes, der Ber: 
waltung und bed Heeres entſchieden den Sieg ber Börfenfpecula- 
tionen, an denen fi die Großen wieber wie unter bem Bürger- 
könige mit fchamlofer Habgier betheiligten. Ja ber Schwindel 
griff in bie unterfien Schichten des Volkes ein und nie zuvor 
war bie Börfe mehr benölfert und belagert gewefen von allen 
Claſſen. 

Se mehr das Kaiſerthum ſich befeſtigte, um jo mehr fchwan- 
den die Hoffnungen ber geftürzten Königsfamiliee In ber Noth 
neigten fie fich wenigften® unter fi zu einer Ausföhnung. Der 
Herzog von Nemours begab ſich nad; Frohsdorf zum Grafen von 
Chambord und erkannte ihn als Heinrih V. anz wogegen Cham: 
bord fich bereit erklärte, den Grafen von Paris als feinen Nach— 
folger zu adoptiren. Aber die Mutter bes letztern, die Herzogin 
Helene, legte Proteft gegen diefen Plan ein. 

Die der geftürzten Yamilie Drleans fo nahe verwandte Dy— 
naftie in Belgien verließ fi nicht mehr ganz auf den bisherigen 
Schub Englands, fondern glaubte, dem mächtigen franzöſiſchen 
Kaiferreih gegenüber neue Stügen fuchen zu müſſen. Daher bie 
Reife bes König Leopold mit feinem Sohn, dem Kronprinzen Leo: 
pold, Herzog von Brabant, nah Wien und des letztern Vermäh— 
lung mit der öfterreihifchen Erzherzogin Marie, Tochter des vers 
ftorbenen Palatinus Joſeph, am 22. Auguft 1858. Im übrigen 
balancirte die belgifche Regierung immer glüdlich zwiſchen ber libe- 
ralen und klericalen Partei. Ein heftiger Streit enbrannte erft 
aus Anlaß des „Wohlthaͤtigkeitsgeſetzes.“ Die Liberalen verlangten, 
wohlthätige Stiftungen follten durch bie Hand des Staates, bie 
Klericalen, fie follten durh die Hand der Kirche gehen. Als bie 
Mehrheit der Kammer fich der letzteren Anficht zuneigte, gab es 
Auflauf in Brüffel und den meiften größern Städten bes Landes, 
wurden die Klöfter überfallen oder bebroßt und flohen Mönche und 
Tonnen (27. Mai 1857). Der König fhloß die Kammer und 


die Ruhe wurde nicht weiter gejtört, 
Menzel, 40 Jahre I. 3, Aufl. 27 
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England anerkannte zwar das neue franzdfifhe Kaiferthum, 
allein e8 Koftete ben Lord Feuerbrand feine Stelle. Palmerfton 
hatte nämlich, ohne bie übrigen Minifter zu fragen, dem 2. De 
zember zugeftimmt und dadurch die Form verlegt. Die Königin, 
noch gereizt durch Belgien, wo man damals große Angft vor 
Frankreich hatte, fol fehr aufgeregt gegen Palmerfton geweſen ſeyn. 
Auch die nordifhen Mächte hatten längft bittere Klage gegen ihn 
erhoben und mit Recht. Denn er hatte Koſſuth und feine An- 
hänger nicht nur in der Türkei gefhüßt, fondern aud im Jahr 
1851 gaftfrei in England aufgenommen. Koſſuth landete in Dar: 
feile und wäre gern durch Franfreich gereist, um die Republifaner 
in® feuer zu fegen, aber Napoleon geftattete e8 nicht. In Eng: 
fand dagegen wurbe er von Palmerfton geliebfost, wurden ihm 
große Fefte gegeben, Summen für ihn gefammelt und traten bie 
Häupter aller vom Feſtland geflüchteten revolutionären Parteien, 
Ledru Rollin, Louis Blanc,. Mazzini 2c. mit ihm zufammen, um 
neue Revolutionen auszufinnen und durch Agitation das ganze 
Feſtland in Athem zu erhalten. (Später ging Koſſuth nad Amer 
rika, um fi auch dort bewundern und befchenfen zu laffen, bis 
ex aus der Mode fam unb aud) in England, wohin er zurückkehrte, 
vergeflen wurde.) Die Srländer, die unter D’Brien, und bie 
wieder auferftandenen Chartiften, die unter O'Connor das Voll 
aufzuregen fuchten, wurden von demfelben Palmerfton energifch 
unterbrüdt. Die ungeheure Prozeffion, die von Kenfington aus 
nah London eine Monftrepetition bringen follte, wurde durch 
150,000 Gentlemen verhindert, bie fich zu biefem Zweck unter bie 
Eonftabler hatten einfchreiben laſſen. Alle Welt follte die Parifer 
Tebruarrevolution nahahmen dürfen, nur England nit. Damals 
fing Balmerfton auch ſchon feine heimtückiſchen Angriffe auf Neapel 
an. Denn er wollte fi dafür rächen, daß ihm bie tapfern Schweizer 
feine ficilianifhe Intrigue durchkreuzt hatten, und Neapel follte 
feine Stunde Ruhe mehr vor England haben. Daher die ab: 
ſichtliche Veröffentlihung ber Briefe Gladftones an Aberdeen über 
die angeblichen Greuel, die an ben politifhen Gefangenen in Neapel 
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begangen würden. Nichtöbeftoweniger zeigte London gerade im 
Jahr 1851 die Phyfiognomie des tiefften Friedend und eine all- 
umfaffende Völkerliebe. Denn die erfte große Weltinbuftrie 
ausftellung war bafelbft in einem ungeheuren Glaspalaft er 
öffnet worben, worin alle Nationen unter den Aufpizien Englands 
den Reichthum ihrer Erzeugniffe entfalteten. Damals leitete auch 
ber Schwärmer Elihu Burrit einen allgemeinen Friedenscongreß 
in ber Hoffnung ein, alle Fünftigen Sriege verhindern und bie 
Summen, welde die Soldaten Eofteten, den Friedenswerken zus 
weijen zu können. 

Da trat die Störung ein. Palmerfton wurbe abgebantt. 
Peel war 1850 an einem Sturz vom Pferde geftorben. Das neue 
Minifterium Granville und Ruffel erflärte nun zwar in der Thron- 
rede feine friedliche Gefinnung gegen Frankreich, verlangte aber 
8000 Dann Milizen, um bie Küften zu bewachen. Das Barlas 
ment von Palmerfton geleitet, ſtimmte dieſer Maßregel nicht zu, 
und damit fiel das Minifterium ſchon im Februar 1852. Die 
Königin verfuchte e8 zwar wieder mit ben Tories und brachte Lord 
Derby und fogar den rebfeligen Juden d'Israeli ind Minifterium. 
Allein baffelbe Fonnte fich weder in feiner Äußeren noch inneren 
Politit befeftigen, da Napoleon von ganz Europa als Kaifer ans 
erfannt war und bie Tories eine Miederfehr ber Antikorn⸗ 
gefeßligue fürchteten. Zu Weihnachten 1852 traten Ruſſel, Aber: 
been, aber auch Palmerfton wieder ing Minifterium ein. 

Im Jahr 1850 unternahm der Papft eigenmäcdhtig und ohne 
vorherige Verabredung mit der englifchen Regierung, zwölf katho⸗ 
liche Bisthümer in England zu ftiften, angeregt nicht nur durch 
die Fatholifhen Srländer, die in großer Zahl als Arbeiter in 
englifhen Städten lebten, ſondern aud durch die immer häufiger 
werdenden UWebertritte pufepiftifcher Geiftlichen und Gentlemen zur 
alten Kirche. Die neuen Stiftungen waren das Erzbisthum Weft- 
minfter (London) und die Bisthümer Southwark, Plymouth, Yifton, 
Newport und St. David, Shrewshury, Birmingham, Nottingham, 
Nortbampton, Beverley, Herham, Liverpool und Salford. Zum 
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Erzbifchof von Weftminfter und bald auch zum Cardinal ernannte 
Pius IX. den gelehrten Dr. Wifeman, einen der geiftvollften 
Schriftiteller Englands. Begreiflichermweife erhob fogleich ber refor- 
mirte Decan von Weftminfter Proteft gegen den katholiſchen Ein: 
dringling, der die feit der Reformation ber Staatsfirche gehörige 
Weſtminſterabtey auf einmal wieder der alten Kirche windiciren zu 
wollen jhien. Die Aufregung war groß. Der Pöbel in Dover 
erfäufte eine Puppe, die den Bapft vorftellte, im Meer; an einigen 
andern Orten wurde bie Puppe verbrannt. Noch häufiger ver: 
brannte man den Cardinal in effigie, zu Ereter mit Mufit und 
großer Prozeffion. Allein e8 erfolgten feine Gewaltthätigfeiten. 
Regierung und Parlament erkannten einfach die neuen bifhöflichen 
Titel nit an, begnügten fi aber, die Thatſache zu ignoriren, 
während Wifeman und die neuen Bifchöfe ihr geiftliches Hirtenamt 
unbebindert antraten. Lord John Ruſſel antwortete dem refor: 
mirten Bifhof Durham, der ſich bitter beflagte: „Ich bin voll: 
ftändig mit Ihnen einverftanden, daß bie letzten Angriffe bes 
Papftes auf unfern Proteftantismus unverfhämt und binterliftig 
find. Ich muß aber geftehen, bag mein Unmille größer ift, als 
e8 meine Befürdtungen find. Wir hätten doch den vielen, be: 
fonders irifhen Katholiken, die in England leben, eine Geelforge 
gewähren müſſen. Uebrigens habt ihr (Geiftliche der reformirten 
Staatskirche) felber dem Katholicismus Vorſchub geleiftet durch 
Anfprud auf Unfehlbarkeit, abergläubigen Gebraudy des Kreuzes: 
zeichens, unverftändliches Murmeln der Liturgie, Obrenbeichte, Buße 
und Abfolution 20.” Wifeman vertheibigte ſich ritterlich gegen feine 
vielen Gegner*) und behauptete feinen Pla in Ehren. Dagegen 
machte ſich der ganze Haß gegen bie fatholifche Kirche Luft in dem 
Brozefie, in den Dr. Newman, ein gelehrter, frommer und höchſt 
ehrenwerther Pufepift, der zu jener Kirche übergetreten war, vers 


* Der Scharffinn in feiner Polemik erinnert auffallend an Leffing, nur 
daß er mit den Waffen des Geiftes nicht gegen, fondern für das Heilige 
ftritt, 
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widelt wurbe. In England war nämlich ein gewiſſer Achilli auf- 
getreten, ein italienifcher Abenteurer vom ſchlechteſten Ruf, ein vor: 
maliger katholiſcher Priefter, der wegen Verführung und Entehrung 
von Kindern angeklagt, zur englijchen Kirche Übergetreten war und 
die Eitelfeit der Engländer ausgebeutet hatte, als wolle er für den 
Proteftantismus in Italien Propaganda machen. Nachdem er ſchon 
eine protejtantifche Schule in Wolta eröffnet hatte, die aber wieder 
gefhloffen werben mußte, weil er des Nachts Mädchen ins Schul: 
haus ließ 2c., wurde er in Rom, wohin er fid) wieder gewagt hatte, 
verhaftet, aber durdy die Franzofen befreit, und ging nun mit ber 
Glorie eines von ber römiſchen Inquifition Berfolgten nach Eng— 
land, wo er bie wüthendften Reden gegen den Papſt und die 
katholiſche Kirche hielt. Nun trat der edle Newman öffentlich 
gegen ihn auf und riß ihm die Tugendlarve vom Gefiht. Aber 
Achilli Hatte die Frechheit, Newman wegen falſcher Anklage vor 
Gericht zu fordern, und das Gericht verurtheilte Newman unter 
ungeheurem Beifall, 1852. 

In Spanien herrfhten die Moderados unter General Nar: 
vaez im Einverftändniß mit der Königin Mutter Chriftine und 
unter dem Beifall Ludwig Philipps, als des letztern Sturz in ber 
Tebruarrevolution plößlih den Progreffiften und dem englifchen 
Einfluß das Thor öffnete. Zwar unterbrüdte Narvaez mit ge 
wohnter Energie*) einen progreififtifchen Aufftand in Madrid am 
23. März 1848, und wurde die Königin Iſabella jest von Defter: 
reich und Preußen (no nicht von Rußland) anerkannt, aber Lord 
Palmerſton wollte um jeden Preis die Moderados ftürzen und 
erließ eine freche Note an Spanien, worin er das moderabiftiiche 
Syſtem tadelte und eine Aenderung verlangte. Narvaez erklärte 
dem engliſchen Gefandten Bulmwer, wenn nod eine folde Note 
käme, werde er fie gar nicht annehmen, Balmerfton Tieß ſich das 
gefallen, in Hoffnung, eine neue Infurrection, bei der Bulwer 


) Ald er auf einem Spazierritt von dem Ausbruch der Empörung hörte, 
wies er auf feine Reitgerte und jagte: damit werde ich fie zu Paaren treiben. 
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ſtark compromittirt war, werbe Narvaez ftürzen. Sie begann in 
ber Nacht des 6. Mai in Mabrib und brach am folgenden Tage 
auch in Sevilla aus, aber die Truppen der Regierung fiegten 
abermals und Narvaez nahm feinen Anftand, Bulwer zu befehlen, 
daß er binnen zweimal 24 Stunden die Hauptftabt und das König: 
reich verlaſſe. Palmerfton ließ ſich auch das gefallen, weil er ber 
Schuldige war. Iſturiz, der fpanifche Geſandte in London, Tehrte 
von dort zurüd. Weiter aber erfolgte feine Feindſeligkeit non 
England. Frankreich benahm fi ungleich Ioyaler gegen Spanien. 
ALS Cabrera im Norden wieder für den Herzog von Montemolin 
carliſtiſche Guerillas aufbradhte, war es Cavaignac, ber ihm jede 
Unterftügung von ber Grenze aus verwehrte. General Concha be 
fiegte die Earliften und fie unterwarfen fih. Damals fandte Mar: 
vaez auch fpanifhe Truppen nad Italien dem Bapft zu Hülfe. 
Uber Narvaez hatte mit zu großer Strenge die Tugend ber 
jungen Königin bewacht. Das warb ihr läſtig. Die alte Köni- 
gin, allzu fiher gemacht durch bie Herrſchaft ber Moderados, wollte 
noch weiter rechts geben und zum Abjolutismus zurüdkehren, er: 
achtete es daher an der Zeit, Narvaez als ein Werkzeug, das man 
nicht mehr brauche, wegzumerfen. Am 18. October 1849 plößlich 
wurde nun Narvaez abgebankt und der unbedeutende General Ele 
nard an feine Stelle geſetzt. Zwar erwies ſich biefer fo unfähig, 
daß Narvaez noch einmal gebeten werben mußte, wieder ins Amt 
zu treten; nun aber ſetzte die abfolutiftifche Antrigue den letzten 
Hebel an, um ihn zu jtürzen. Sfabella befand fih nämlih in 
guter Hoffnung, und der König, ihr Gemahl, wurde veranlaßt, 
die Entfernung des General Narvaez als den einzigen Preis zu 
bezeichnen, um ben er bie Legitimität des Kindes anerkennen würbe. 
Die junge Königin fagte dem Narvaez alles und bat ihn um Rath. 
Da ließ derſelbe augenblidlic dem König eine Wade geben und 
durchſchnitt die ehrlofe Intrigue mit feiner gewohnten Entſchloſſen⸗ 
beit. Ueberdies ſetzte fih Narvaez ins befte Einvernehmen mit 
Louis Napoleon, dem er durch feine Heirath mit einer Tacher 
verwandt geworben war. Uber eine Erpebition zur Eroberung 
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ber fpanifhen Inſel Cuba von Nordamerika aus, heimlich von 
England begünftigt, ließ Spanien empfinden, wie fehr es ber 
Greundihaft Englands bebürfe, und da Louis Napoleon felbft diefe 
Freundſchaft pflegte, fo gereichte dem Narvaez feine feindfelige 
Stellung zu England alsbald zum Vorwurfe. Und ba Jſabelle 
mit einem todten Kinde nieberfam und infofern ihre Verlegenheit 
und Rathsbebürftigkeit aufhörte, und die Königin Mutter nichts 
jehnliher wũnſchte, als Gebieterin über die fpanifhe Staatskaſſe 
zu werden, um ihren Privatintereffen veihlicher genügen zu können, 
jo mußte Narvaez doch noch fallen. Die junge Königin fügte fi 
ungern in dieſe Intriguen und entließ Narvaez nicht, ohne bitter 
um ihn zu weinen, in dem fie ihren einzigen wahren Freund ers 
fennen mußte, am 11. Januar 1851. 

Ehriftine regierte nun eine Weile mit bem neuen Minifter 
Bravo Murillo, rechnete und muthete bei ber Reorganifation ber 
Finanzen den Staatsgläubigern große Opfer zu, wid) aber nod 
nit aus ber conftitutionellen Bahn, bis der Staatsſtreich des 
2. Dezember in Frankreich ihr erft Muth machte, und bie Niebers 
kunft Iſabellens mit einer gefunden Tochter (am 20. Dezember) 
auch die Thronfolge ſicherte. Die Folge war zunädft ein ſehr 
ſtrenges Preßgeſetz, die Entfernung conftitutionell gefinnter Männer 
und das liebkoſende Heranziehen von Earliften. Ein Mefferftih, mit 
welhem der Mönch Merino die Königin Iſabella bei ihrem erften 
Kirchgang nad ihrem Wochenbette verwundete, war nur eine That 
bereingelter Verrücktheit ohne politifches Motiv, am 2. Febr. Im 
Berlauf des Sommers wurde an bem Plan gearbeitet, die Verfaflung 
im abfolutiftiihen Sinne umzuändern, aber als derfelbe den Cortes 
vorgelegt wurde, fand er Widerftand. Die Moderados vereinigten 
fih eine Zeitlang mit den Progreffiften gegen bie Camarilla. Nars 
vaez war zurüdgelehrt und wurde jeßt von den Progreffiiten ſelbſt 
begrüßt. Chriftine ließ ihn förmlich aus Spanien verbannen (De 
zember 1858). Aber es gelang ihr nicht, ihre Autorität zu bes 
feftigen.. Am meiften fchadete ihr die Aufdedung ihrer Wucher: 
geihäfte vor ben Cortes. Sie hatte fortwährend bie Krone und 
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den Staat geplündert, um ben Reichthum Spaniens allein ihren 
iegitimen Kindern zuzuwenden. Concha lieferte die Beweiſe öf- 
fentlih. Sie Tieß aber die Eortes geſetzlich auflöfen, und trieb es 
noch ärger, indem fie Baftor, den Schwager Salamancas (alfo 
eigentlich diefen felbft), zum Yinanzminifter machte. Nie hatte fich 
Spanien in ſchlechteren Händen befunden, denn hier trieben es die 
Wucherer zu den Füßen bes Thrones nody gröber ald in Frank: 
reich unter Ludwig Philipp. Indeß fürchtete Ehriftine nichts, denn 
fie ſah ja auch in Frankreich die abfolute Gewalt befeftigt und 
machte fich viel in Paris zu thun. *) 

Aber fie reüffirte nit. Vielmehr erhob fih Aufruhr 
gegen fie. Der erite zu Saragoſſa, im Februar 1854, mißlang. 
Aber als in Madrid felbit O’Donnel und Serrano das Militär 
empörten, am 28. Mai, mußte die junge Königin [don das Mini- 
fterium ändern, und als am 20. Juli vollends das Volk in Mabrid 
fi erhob und gleichzeitig die meiften Provinzen fi) pronuncirten, 
wurde Ehriftine vollftändig geftürzt, gefangen gehalten und bedroht 
und endlich nur aus Gnade nad) Portugal entlafjen. **) An die Stelle 
des bisherigen Abfolutismus trat nun aber wieder der ertremfte 
Progreffismus, Eſpartero erhielt die Oberleitung zurüd und bie 
unglüdliche Kirche wurde aufs neue verfolgt, während die Rechte 
der conftitutionellen Königin unangetaftet blieben. Da aber in 
Spanien nichts Beitand haben kann, fo unterlag auch Ejpartero 
wieder und wurde ſchon nach zwei Jahren durch einen Soldaten: 
aufftand unter D’Donnel (am 16. Juli 1856) geftürzt. Schon 
im Januar 1856 wurde ein bemofratifches Complott vereitelt, 


*) Sie bot Lonis Napoleon 10 Millionen an, wenn er eine ihrer Töch— 
ter von Munnoz beirathe. Zu derfelben Zeit aber ging diefe ihre Tochter 
mit dem Koch des Palaftes durch, zum unauslöſchlichen Gelächter ihrer könig—⸗ 
lichen Schwefter Iſabella. Ihr Gemahl Munnoz aber vergeudete in Paris 
im Börfenfpiel die Millionen, welche Ehriftine ihrer Tochter und dem König» 
reich Spanien dur unerhörten Mißbrauch des mütterlichen Auſehens ges 
ranbt hatte. 


N Unter dem befchämenden Zuruf des Volkes: viva el pudor! viva la 
moralidad! 
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wonach die Königin gefangen und bie Cortes gefprengt werben 
ſollten. Der Auftigminifter Fuente Andres wüthete gegen ben 
Papft und wollte ihm den legten Einfluß auf Spanien in den Ehe: 
gefeßen rauben. Da bat die Königin O’Donnel um Schuß, ent» 
ließ Andres und ſchickte nad dem confervativen General Payen. 
Nun trat Rivero in den Corte vol Entrüftung gegen O’Donnel 
auf und droßte ihm mit Todesſtrafe, wenn er reactionäre Pläne 
begünftige, und die Sitzung vom 24. Januar wiberhallte von 
gegenfeitigen Beſchuldigungen. Aber O'Donnel blieb feft, weil er 
fih im Nothfall auf Frankreich ftüsen Fonnte, und am 16. Juli 
ftürgte unter feiner geheimen Leitung ein Solbatenaufftand in 
Madrid das bisherige Syftem, nicht ohne eine blutige Gegenwehr 
der liberalen Nationalgarde. Eſpartero wagte nicht, fi an bie 
Spike der Seinen zu ftellen, fondern verhielt fi theilnahmlos 
und wurde in Gnaden entlaſſen. Saragofia, wo feine Partei 
fih länger wehrte, ergab fich endlich auch. Nun wieder Umkehr 
zum früheren Syſtem. Narvaez Fam fchon im October zurüd, alle 
1854 Verbannte desgleihen und jogar die verhaßte alte Königin. 
Die Berfaffung von 1845 und ebenfo das Concordat wurde herz 
gejtelt und der Verkauf der Kloftergüter abermals fuspenbdirt. 

Noch immer ift Fein gebeihliche8 Ende ber fpanifhen Wirren 
abzufehen. Das fchöne Land, das edle Volt fcheint unter einem 
Fluche gebannt, der in feiner Art einzig iſt. Mit großen alter: 
erbten Tugenden und hohem Geifte ausgeftattet, vermag das fpa= 
niſche Volt fih doch nicht der Tyrannei mittelmäßiger zum Theil 
unwürdiger Parteiführer zu entziehen, vermögen die befjern Männer 
feine dauernde Mehrheit zu erlangen und die Regierung, die Cor: 
tes, die Armee von ihren unfittlichen Elementen zu reinigen. Das 
Volk gleicht einem edeln Kranken, den ein böfer Dämon befitt, 
und der im Delirium gegen ben unfähigen Erorciften, wie gegen 
ſich felbft wüthet. 

In Portugal war der liberale Miniſter Saldanha durch 
Cabral verdrängt worden, ber mit Narvaez gegen England zuſam⸗ 
menbielt, wurde aber im April 1851 durch einen Solbatenaufftand 


426 Bierzehntes Bud). 


in feine Machtſtellung wieder eingeſetzt als Majordbomus der Kö: 
nigin. Diefe Dame, Maria da Gloria, ftarb in noch blühendem 
Alter am 15. November 1858 und ihr folgte ihr Sohn Don Pe- 
dro V., anfangs noch minderjährig unter ber Regentſchaft feines 
Vaters Ferdinand. Diefer junge Prinz machte feitdem Reifen, trat 
bie Regierung 1855 felbftändig an, erhielt die Ruhe im Reiche und 
genoß allgemeines Vertrauen. Durch Schonung ber Kirche ficherte 
er ſich insbeſondere die Liebe des Landuolfes. — Sein Oheim Don 
Miguel blieb in der Verbannung, beirathete 1851 die Prinzejfin 
Adelheid von Römwenftein Wertheim, und befam am 19. Sept. 1853 
einen Sohn, für den er die Rechte eines Thronfolgers in Portugal 
in Anſpruch nahm, ohne unterjtüßt zu werben. 

In Italien war die Ruhe wieberhergeftellt. Rom blieb aber 
immer nod von den Franzofen beſetzt, die fi ihren Einfluß auf 
die Halbinfel und zunächſt auf die Entfchließungen des heil. Vaters 
dadurch ſicherten. General Oudinot wurde zurüdberufen, aber durch 
Roftolan, fpäter durch Baraguay d'Hilliers erfegt. Papft Pius IX. 
. ertheilte ſchon im Herbft 1849 durch ein manu proprio von Gaëta 
aus feine Befehle nah Rom und ließ die Regierung in feinem 
Namen wieder übernehmen, mit ftillfehweigender Uebergehung ber 
früheren Berfaffung. Aber erft am 9. April begab er fich jelbit 
nah Rom. Bei feinem Einzug plabte eine Betarde am Thor, jes 
doch ohne jemand zu verlegen. Seitdem nun befand fich ber heil. 
Bater wieder im Vollbefige feiner Macht, aber unter den Bajonetten 
des franzöfifchen Kaifers, feines ehrerbietigen, aber ftolzen Vers 
bündeten. Ganz in der Nähe, eben fo eng verbündet und ehrer⸗ 
bietig, ftanden die Defterreicher. Von einer Wiederaufnahme po: 
litifcher Reformen war nun nicht mehr die Rede. Dagegen neigte 
ſich der Papft zu einer begeifterten Marienverehrung bin. Am 
29. Juli 1850 gründete er ein neues Marienfeft, welches fortan 
am Tage feiner Rettung aus Rom (24. November) gefeiert wers 
ben follte, weil feine heißen Gebete zur Gottesmutter ihm in 
diefer Noth geholfen, und am 2. Auguft 1851 verkündete er Ab⸗ 
laß für befondere Marienverehrungen, Dem folgte im Jahre 1854 
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die Berufung einer großen Berfammlung von Biſchöfen nah Rom, 
um das Dogma ber unbefledten Empfängniß Mariä feft 
zuftellen. Diefe Berfammlung wurde am 20. Nov. eröffnet und 
war aus 196 Gardinälen, Erzbifchöfen und Biſchöfen aus allen 
Theilen der katholiſchen Welt gebildet, welche mit andern Prälaten, 
Drdensobern ꝛc. vereint die Berfammlung auf etwa 500 Stimmen 
brachten. Diefe befhloßen nun und der heil. Vater fanctionirte 
am 8. Dezember den neuen Glaubensjag.*) Das betreffende 
Dogma war ſchon 1489 vom Basler Concil angenommen, aber 
vom Papſt nicht beftätigt worden. Im früheren Mittelalter hatten 
befonder8 Dominicaner und Franziscaner viel und heftig darüber 
geftritten, die höchſte Autorität der Kirche Hatte jedoch ſtets für 
räthli erachtet, Feine endgültige Entiheibung zu geben. Dies: 
mal wurde raſch entſchieden. An der VBerfammlung erhob fi nur 
geringer Widerfpruh und jo konnte Pins IX. der Welt das 
neue Dogma verkündigen, indem er das Bildniß der Gottes: 
mutter mit einem prachtvollen Diadem krönte. Später protejtirte 
ber franzöftfche Abbe Laborbe gegen das Dogma, welches inzwijchen 
in der gefammten Fatholifhen Welt angenommen wurde und nur 
deshalb ben nur dem Tagesinterefje Hingegebenen weniger wichtig 
erihien, meil es Feine irgend erhebliche oder lärmende Oppofition 
fand. 

Ein verhältnigmäßig viel größeres Auffehen machte ein ganz 
unbebentender Borfal in Florenz. Hier war das Ehepaar Ma- 
diai proteftantifch geworden, hatte fi) mit Bibelverbreiten und 
Profelytenmachen abgegeben, und war beshalb verhaftet und in 
Unterfuhung gezogen worden Die englifhen Miffionäre, welche 


*) „Daß die allerfeligfte Jungfrau Marta vom erften Angenblide ihrer 
Empfängniß an durch ein befondered Vorrecht und eine befondere Gnade Got» 
tes, kraft ber Verdienſte Jeſu Chriſti, des Erlöſers ded Menfchengefchlechts, 
von jedem Makel der Erbſünde bewahrt und frei geblieben iſt.“ Bei dies 
fem Anlaß wurde auch die vor Jahren verbrannte und noch nicht ganz fertig 
gebante Paufskirche in Rom in Gegenwart aller Cardinäle, Bifchöfe zc. eins 
geweiht. 
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bie Sache zunähft anging, wurden biesmal durch die befannic 
Politik des Lord Palmerfton, der um jeden Preis Italiens Ruhe 
beftändig geftört wiſſen wollte, Eräftigft unterftügt. Auch das pro: 
teftantifhe Deutichland wurde ind Intereſſe gezogen, ein ungeheurer 
Zeitungslärm gemacht und zu Gunften ber angeblichen „Märtyrer“ 
jelbft hohe und höchſte Vermittlung angerufen, fo daß die groß 
berzogliche Regierung fi veranlaßt fand, das gedachte Ehepaar 
im Frühjahr 1853 frei zu laſſen. 

Der Papſt ſtützte fich fortwährend auf Defterreih, welches 
mit ihm das Concordat abſchloß, wodurch dem jofephinifchen 
Syitem ein Ende gemacht und ber Kirche wieber ein überwiegender 
Einfluß geftattet wurde, ferner auf die von Defterreih abhängigen 
Mittelftaaten Italiens und auf Neapel, deſſen König aus dem Haufe 
Bourbon die Wiederherftelung des Napoleoniſchen Kaifertbums in 
Frankreich wegen ber Möglichkeit einer Wiederkehr de8 Muratis- 
mus fehr fürdhtete. Defterreih behauptete unter dieſen Umjtänden 
und da es fortwährend wie Yerrara, jo aud Bologna und An— 
cona befeßt hielt, die Hegemonie in Italien und Frankreich blieb 
troß feiner Befegung Roms ifolirt und hatte nur Koften und Müh— 
jeligfeiten mit dem Papſt und nirgends einen Erfolg, Das trug 
wejentlih zur wachſenden Mipftimmung Frankreichs gegen Defter: 
reich bei. 

Je eifriger Defterreich der Kirche diente, deſto feindfeliger trat 
ihr Sardinien entgegen, wobei es freilih von dem vorfihtigen 
Napoleon nicht, wenigftens nicht öffentlich unterftügt wurde, wohl 
aber von Lord Palmerſton. Schon 1850 gab der jardinifche Juftiz- 
minifter Siccarbi ein Gefeß, welches die geiftliche Gerichtsbarkeit 
aufhob, die Feiertage einfchränkte zc. Franzoni, Erzbifhof von 
Zurin, proteftirte dagegen, wurde aber verhaftet und einen Monat 
lang gefangen gehalten. Auch der Papſt proteftirte, aber die Stände 
genehmigten das Gefeß und der König fanctionirte es. Die far: 
dinifche Preſſe überbot fich feitdem in Ausfällen theil® gegen Defter: 
veich, theils gegen den Papſt und gab bierin der Preſſe des Schwei- 
zer Radicalismus in feiner Culminationszeit nichts nah. AS 
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Cavour Chef des Minifteriums geworden, fteigerten fi noch 
die Berfolgungen der Kirche. Das f. g. Kloftergefeh vom 2. März 
1855 bob 365 Klöfter auf, wogegen fowohl der Papft, als ber 
nad Frankreich geflüchtete Erzbifhof Franzoni wieder vergebens 
proteftirten. In Piemont felbft wurbe dieſe antikirchliche Strö- 
mung durch das Anfehen des Königs und durch die alte mazziniftifche 
Partei unterhalten und hatte eine rein negative Tendenz. Bon 
einer Hinneigung zum poſitiven Proteftantismus war da Feine 
Rede; nur englifche Arglift konnte behaupten, und nur beutjche 
Einfalt glauben, in dem turinifchen Joſephinismus liege ber Keim 
ber Belehrung Italiens zum englifchenorddeutfchen Proteftantismus, 

Merkwürdig ericheint die Ungunft, weldhe die SJefuiten in 
Neapel erfuhren. Ihr Blatt, civiltä cattolica hatte der Regierung 
jofephinifche Tendenzen vorgeworfen, das beleidigte den König und 
der Papft felbjt mußte fi für die Duldung der Väter Jeſu in 
Neapel verwenden. Theiners Buch über Clemens XIV. (eine ftrenge 
Kritik des Ordens) erlebte in Neapel fieben Auflagen. 

Die beftegte Lombardei war mit großer Milde behandelt wor: 
den und aud gegen ben bübifchen Unfug ber radikalen Preſſe in 
Piemont und der Schweiz jchritt Defterreih nit ein, um nicht 
mit den übrigen Großmächten in Verwicklungen zu gerathen. Das 
machte den Mazziniften Muth, von London aus, wo fie den Schuß 
Palmerftons genofjen, einen neuen Infurrectionsverfud zu wagen. 
Da es ihnen an ausreichenden militärifchen Mitteln gebrach, fonnte 
es fih um feine eigentliche Revolution handen. Mazzini, wel: 
cher felbft von London aus in die Schweiz Fam, um die Dinge zu 
leiten, wollte die Defterreicher nur alarmiren und ben Stalienern 
beweifen, daß ihre Sache immer noch Bertheidiger habe. Am 
6. Februar 1858 zeigten fich plößlich in den Straßen Mailands 
Schaaren von Menfchen, die mit Dolchen bewaffnet über die einzeln 
vorübergehenden öfterreichifchen Soldaten berfielen und deren 10 
bis 20 tödteten, etwa 100 verwunbeten, fobalb aber Aların ges 
ſchlagen und mit gefchloffenen Colonnen gegen fie marjchirt wurde, 
fi) wieder verkrochen. Ein nieberträchtiger Bubenftreih, ben ber 
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weife Radeizki zweckmäßig beftrafte, indem er nicht blos bie ftrengfte 
Zudt in der Stabt herftellte, fondern auch alle Teifiner aus der 
Lombardei auswies. Freilich waren viele Unfchuldige unter ihnen, 
aber wegen ber vielen andern, bie ſich jchon früher bei ben lom⸗ 
barbifhen Empörungen betheiligt hatten, unb weil Mazzini aus 
Locarno feinen förmlichen Waffenplat gemacht hatte, war es durch⸗ 
aus nothwendig, dem freien Schweizer Radikalismus endlih ein- 
mal Ernft zu zeigen. Zugleich hatte fich Defterreih darüber zu 
befchweren, daß im Canton Teifin die Klöfter aufgehoben und 
öfterreichifche Mönche widerrehtlih und ohne alle Entſchädigung 
waren vertrieben worben. 

Wenige Tage nah dem Complott in Mailand, am 18. Febr., 
wurbe Kaijer Franz Joſeph, indem er auf dem innern Walle der 
Stadt Wien fpazieren ging, von einem jungen Ungarn, Libenyt, 
mit einem großen Meffer angefallen und am Naden verwundet, 
aber mit Hülfe feines Adjutanten O'Donnel und eines zufällig 
berbeifommenden Wiener Bürgers (Ettenreih), der den Böfewicht 
nieberwarf, gerettet. Die nicht ungefährlihe Wunde des Kaifers 
wurbe glüdlich geheilt, der Mörder gehentt. Ein Jahr fpäter, 
am 26. März 1854 traf eines unbefannten Mörders Dolch den 
Herzog Karl von Barma auf einem Spaziergange, woran er 
am folgenden Tage verſchied. Der Mörder entlam. Baron Ward, 
ein Engländer, ben bes Herzogs Gunft aus dem Stalle zu ben 
höchſten Staatsämtern erhoben hatte und deſſen Willkürherrſchaft 
allgemein verhaßt war, um deſſen willen baber auch wohl der Morb 
gefhah, war gerade abweſend und durfte nicht mehr zurüdkehren. 
Die Wittwe Louiſe, Tochter des ermordeten Herzogs von Berry, 
übernahm für ihren unmündigen Sohn Robert die Regentichaft. 

Die Schweiz fühnte fi mit Oeſterreich erft am 18. März 
1855 wieber aus, indem fie die öfterreichifchen Mönche entſchädigte 
und Defterreich dagegen bie Teſſiner in ber Lombardei wieder zu: 
ließ. Im Uebrigen blieb e8 in der Schweiz beim Alten. Die 
Rabikalen behaupteten fi in der oberiten Leitung des neuen Bun⸗ 
bes und ſtreckten fi nur infofern nad ber Dede, als fie fi fehr 
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hüteten, ſich Frankreich zum Feinde zu machen. Englands waren 
fie gewiß. Auf Defterreih nahmen fie nah und nad in bem 
Maaße mehr Rüdfiht, in welchem es fi Frankreich näherte. 
Nur gegen Preußen hielten fie an ihrer ganzen alten Weife feft. 
Bon einer Anerkennung des groben Unrecht, welches fie in Neuen: 
burg begangen hatten, war nod immer feine Rebe, obgleich bie 
Großmächte in einem Londoner Protofoll vom 24. Mai 1852 bie 
Rechte des Königs von Preußen auf Neuenburg ausdrüdlich wahrten- 
Auch die Fatholifhe Partei wurde in der ganzen Schweiz noch 
immer von den Radikalen unter dem Drud gehalten, zwei ohn— 
mächtige Erhebungsverfuche der Unterdrüdten zu Freiburg im Jahr 
1850 und 1858 befiegt und ſchwer geahndet. Marilley, der Bifchof 
von Freiburg, wurde inquirirt, verhaftet, endlich verbannt. 


Fünfzehntes Bud. 


Der ruſſiſche Krieg. 


1 — — 


In unerwarteter Weiſe brach, nachdem kaum die Revolutionen 
verwunden waren, ein großer europäiſcher Krieg aus. Die Schuld 
daran trug Rußland. Kaiſer Nicolaus hatte den Orient nie aus 
den Augen verloren. Je mehr die Mitte und der Weſten Europas 
ſich in Revolutionen abſchwächten, um ſo gewiſſer mußte der Orient 
ſeine Beute werden. Rußland allein ſtand mitten in den Stürmen 
feſt, war die Hoffnung aller Conſervativen geworben, hatte Oeſter— 
reich geſtützt, Preußen liebreich in die Zucht genommen, bie Mittel: 
ftaaten an ſich gezogen, kokettirte mit der neuen Herrſchgewalt in 
Frankreich und konnte jedenfalls, wenn Frankreich ſich ihm weigerte, 
es durch die deutſchen Mächte beihäftigen. In der Türkei jelbit 
erneuerte fi; die geheime Agitation ber Hetärie. Seit ber aber: 
maligen Bejegung der DonaufürftenthHümer durch die Ruſſen im 
Jahr 1849 waren beftochene Priefter der griechiſchen Confeffion 
thätig, auf eine neue Erhebung gegen die Türken vorzubereiten, 
Das Jahr 1853 nahte heran, in welchem, einer alten Prophezei⸗ 
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bung zufolge, der Halbmond, nahdem er gerade 400 Nahre lang 
in Europa geherrſcht hatte (feit der Eroberung von Gonftantinopel 
duch Muhamed II., 1458), für immer beftegt und vertrieben wer: 
den follte. Kaifer Nicolaus ſah, nad) feiner eigenen Aeußerung, 
in der Türkei nur noch einen „kranken Mann,“ deflen Tod unver: 
meidlich und deffen anfchnliches Erbe in die rechten Hände zu 
bringen nunmehr die Zeit gefommen ſey. 

Das Vorgehen Rußlands in diefer Angelegenheit wurde durch 
ein zufälliges, wenigſtens nicht direct gegen Rußland gerichtetes 
Einfchreiten Frankreichs und Oeſterreichs befchleunigt. Napoleon III. 
faß kaum auf dem Thron, als er fi, wie andrer kirchlichen Nöthen, 
fo auch der Leiden der Tateinifchen Mönche und Pilger in Jeru— 
falem annahm und durch feinen Gefandten in Eonftantinopel, Lava: 
lette, den Katholiken freien Zutritt zum heil. Grabe erwirfte, ber 
ihnen bisher durch die Griechen fehr erfchwert worden war,*) im 
März 1852. Bald darauf ſah fih auch Oeſterreich veranlaßt, 
fi) bei der Pforte wegen Montenegro’s zu bejchiweren. Die 
zur griechiſchen Kirche gehörigen Montenegriner, ein berüchtigtes 
Räubervolf in unzugänglichem Gebirge, deffen Gipfel in das adria- 
tifche Meer niederfhauen, verfchlagen, habgierig, zu allem Fed, wo 


*) Ueber das Benehmen des griechiichen Patriarchen und der Griechen 
überhaupt am heil. Grabe zu Serufalem, gab der k. k. Gubernialrath Ruß— 
egger fchon in feinem Neifewert III. 92 f. vom Jahr 1839 intereffante No— 
tigen, Die Griechen treiben dort argen Unfug, fuchen allen Pilgern andrer 
Bekenntniffe den Befuch des heil. Grabes zu verleiden und entweihen die heil. 
Stätte durch Betrügerei und Rohheit. So verkaufen fie heil. Feuer. Wer 
feine Kerze daran anzündet, zahlt 1 Piafter. Während im Gedränge die 
Männer ſich prügeln, die Weiber ſich entblößen, find griechifche Buben ange— 
ftelt, die fhon angezündeten Kerzen wieder auszublafen, damit fie noch ein- 
mal bezahlt werden. Griechifche Priefter verfaufen Band nad) der Eile, wo: 
durch der Raum bezeichnet wird, den die Käufer fünftig im Paradiefe bes 
fommen follen. Während die armenifchen, Fatholtfchen und proteftantifchen 
Pilger Würde und Andacht bewahren, werden fie anf alle erdenfliche Art von 
den fchamlofen Griechen mißhandelt, geftört, betrogen, fo daß die türfifchen 
Behörden fi gewöhnlich mit Prügeln helfen müſſen, die fie im Angeficht 
deö heil, Grabes auf die Griechen regnen Taffen. 

Menzel, 40 Jahre, IT, 3. Aufl. 28 
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etwas zu gewinnen ift, waren den ruffifhen Einflüfterungen, dem 
ruſſiſchen Gelde zugänglih und unternahmen auf eigne Fauft einen 
bewaffneten Einfall in das türkifche Gebiet, was das erfte Signal 
zu einem allgemeinen Aufftande der flavifchen Ehriften feyn folte, 
Denn man zweifelte nicht, die Türken, damals (1852) unter einem 
f. g. alttürfifch gefinnten Minifterium, würden blutige Rache an 
ben Montenegrinern nehmen und bei diefem Anlaß Erceffe begehen, 
wodurd aud die übrigen Ehriften aufgeregt würden. Vorſorglich 
hatte der Kaifer von Rußland als Chef der ruſſiſch-griechiſchen Kirche 
dem geiftlihen Oberhaupt des montenegriniihen Gemeinweſens, 
dem f. g. Vladika, Fürften Daniel, (der fi erft im vorigen Jahre 
1852 perfönlih in St. Petersburg feine geheimen Anftructionen 
geholt Hatte), die Erlaubniß oder den Befehl ertheilt, die geiftliche 
MWürbe von ber weltlichen zu trennen. Geſetzt, Daniel unterlag 
als weltliher Rebell gegen die Pforte, jo behielt Rußland immer 
noch die Hand im Spiel durch die Kirche. Am meiften mußte 
auffallen, daß Rußland ganz einfeh und als ob es fi von felbft 
verftünde, griechifche Chriften, die unter das Patriarhat von 
Conftantinopel gehörten, eigenmädhtig unter das feinige zog und 
bier faktiſch ſich vorausnahm, was es bald darauf de jure von 
ber Pforte verlangte, das Protectorat über die ganze griechifche 
Kirche, 

Welchen Hoffnungen fih Rußland gegen Ende bes Jahres 
1852 bingab, geht aus folgendem Artikel hervor, ber in einer 
ruſſiſch geſchriebenen Zeitung in St. Petersburg zu leſen war: 
„In den Kämpfen mit allen ihren Gegnern bietet die Türkei ein 
eigenthümliche8 Bild eines finfenden Staats, dem vielleiht ein 
Meines Ländchen ben lebten Todesftoß verfegen dürfte. Die euros 
päifchen Mächte werden kaum im Stande ſeyn, das Reich vor Ber: 
fall zu ſchützen. Wahrſcheinlich wird ein Bankerott ben Ruin voll» 
enden. In Europa bürfte Bosnien, die Herzegowina bald bem 
Beifpiele Griechenlands, Serbiens, der Moldau, Walachei und Mon- 
tenegro’8 folgen. Syrien ift in Aufruhr, Aegypten kommt als 
Thor nah Indien allmälig in Englands Hände, Die ruffifche 
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Flotte auf dem ſchwarzen Meere fteht nad ber Befihtigung durch 
den Kaifer bereit, bie englifhe und franzöfifhe kreuzen im Archipel 
— vielleiht ift der Tag, an dem das Schidjal des Reichs ent- 
ſchieden werben fol, nicht mehr ferne.“ 

Die Türkei entwidelte ihrerfeitS große Energie. Mehrere 
türkifche Heere unter den Paſchas ber nächften Provinzen und ein 
wohldisciplinirtes Hauptheer unter dem genialen Renegaten Om er 
Paſcha bewegten fi) gegen Montenegro. Dmer Paſcha verlegte 
fein Hauptquartier am 7. Januar 1858 nad Scutari ganz in bie 
Nähe der Berge. Die Feindfeligfeiten begannen am 12. Januar. 
Die Türken drangen in die Thäler ein, erlitten aber bebeutenden 
Berluft und der Kampf war noch unentfchieben, als er auf biplo: 
matiſchem Wege beigelegt wurde. 

Oeſterreich konnte unmöglih ruhig zufehen, daß an feinen 
Grenzen entweder ein chriftliches Volk dur den Haß der Türken 
ausgemorbet wurde, oder aber ber ruffiihe Einfluß triumphirte, 
E8 mußte dem einen wie dem andern zuvorfommen. Es ſchritt 
daher mit einer Schnelligkeit und mit einem Nahdrud ein, ber 
die Welt überraſchte, zugleih aber jedem Denfenden zu erkennen 
gab, welche wichtigen Anterefjen hier an einem Momente hingen. 
Schon im Jahre 1858 reifte Feldmarfchalllieutenant Graf von 
Leiningen nad Gonftantinopel, um bem Kriege in Montenegro 
durh Drohungen ein Ende zu machen und zugleich dem ruffiichen 
Einfluß zu begegnen. Aus dem rafchen Eingehen des Divan auf 
die öfterreichifchen Forderungen kann man fliegen, daß er bie 
Hülfe Defterreih8 gegen das weitere Umfichgreifen Rußlands wohl 
erwogen und gewürdigt hat. Wie barj immer das Auftreten 
Leiningens erfchien, fo kam er doch nicht als Feind, fondern als 
Freund ber Pforte, Die englifche Times deutete damals an, Defters 
reich fey im Notbfall entichloffen geweſen, die Leitung des von 
Rußland vorbereiteten Aufftandes der Südflaven Rußland dadurch 
aus ber Hand zu winben, daß es fie felber in die Hand nehme, 
und bezeichnete Jellachich, den Banus von Eroatien, als den Vers 
mittfer. Dem fey wie ihm wolle, jo zog Defterreich bereits Trup⸗ 
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pen zufammen, um Montenegro zu ſchützen und ben Forderungen 
Leiningens Nahdrud zu geben. Die Pforte aber bewilligte ihm 
alles, was er verlangt hatte, fo daß er ſchon am 16. Februar be: 
friedigt Conftantinopel verließ und alle Feindfeligkeiten augenblid- 
lich eingeftellt wurden. 

Den Widerftand, welden Rußland in der frage ber heil. 
Drte von Frankreih aus und in bem montenegrinifdhen Streit von 
Defterreih aus erfuhr, namentlich ber letztere, befchleunigte feine 
Entſchließungen. Aber e8 war fchon lange vorher gerüftet. Trup— 
pen ftanden längft Inuernd Hinter dem Pruth und im füdlichen 
Rußland in ſolchen Stationen, daß fie ſchnell zufammengezogen 
werden Fonnten, und im Hafen von Sebaftopol war bie ruffifche 
Flotte auf eine Stärke gebracht worden, wie nie zuvor. Unzufrie— 
den mit Franfreih und Defterreih wandte fih Kaifer Nicolaus 
an England, um mit ihm bie Türkei zu theilen. Engliſcher Ge— 
fandter in St. Petersburg war damals Lord Seymour, ein Di- 
plomat von feinem Berftande. In London war Lord John Ruffel 
Minifter des ausmärtigen Amtes. Am 9. Januar 1853 ergriff 
Kaifer Nicolaus zum erftenmal das Wort gegen Seymour: „Es ift 
weſentlich, daß die englifche Negierung und ich, ih und die eng: 
Yifhe Regierung in beftem Einvernehmen ſeyen. Schreiben Sie 
das an Lord Kohn Ruffel. Wenn wir einig find, bin id 
ohne Sorge, was den Welten Europas anlangt. Was Andere 
benten oder thun, ift im Grunde von wenig Wichtig— 
feit. Der Türkei droht der Einfturz, es ift wichtig, daß England 
und Rußland zu einem volllommenen inverftändnig kommen. 
Glauben Sie, wir haben einen kranken Mann auf den Armen, 
einen ſchwer kranken Mann. Es wäre ein Unglüd, wenn er eines 
Tages binfallen follte, che alle nothwendigen Vorkehrungen genem: 
men wären.“ Ferner erflärte er: „er werde nicht erlauben, daß 
ein byzantiniſches Reich wiederbergeftellt oder das griechiſche König: 
rei zu einem mächtigen Staate ausgebehnt werde. Wenn bie 
Kataftrophe in der Türkei eintritt, follen Rufland und England 
Feiner Macht geftatten, von irgend einer türfifchen Provinz Beſitz 
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zu ergreifen, fie beide allein follen das Eigenthum unter ihr Siegel 
nehmen. Was Frankreich thun werde, fümmere ihn wenig, wenn 
er mit England einig fey.” Ew. Majeftät haben Defterreich ver: 
geffen, warf der Lord ein. „OD, fuhr der Kaifer fort, wenn ich 
von Rußland fpredhe, fpredhe ich auch von Defterreih, was dem 
einen anfteht, fteht auch dem andern an.” Bon Preußen war gar 
nicht die Rede. Endlich gab der Kaifer (am 21. Februar) nod) 
deutlicher feine Meinung kund, indem er dem Lord eröffnete: „Die 
Donaufürftenthümer find ein unabhängiger Staat unter meinem 
Schub. Dies könnte fo bleiben. Serbien könnte diefelbe Regie— 
rungsform erhalten, aud; Bulgarien. Dagegen begreife ich die 
Wichtigkeit Aegyptens für England. Will es davon Beſitz nehmen, 
jo werde ich nichts dagegen einwenden. Ich jage daſſelbe von 
Candia.“ 

Lord Seymour erſtattete von allem, was er mit dem Kaiſer 
geheim verhandelt hatte, ſeiner Regierung Bericht und ein Jahr 
ſpäter ſind alle dieſe Depeſchen wörtlich veröffentlicht worden. Das 
engliſche Cabinet lehnte die Anträge Rußlands höflich ab, erklärte, 
die Türkei ſey noch lebensfähig, noch keineswegs dem Untergange 
geweiht, im engliſchen Intereſſe liege eine Zerſtückelung derſelben 
nicht. Oeſterreich und Frankreich müßten jedenfalls erſt gefragt 
werden, bevor England und Rußland etwas im Orient unternehmen 
könnten. Endlich bemerkte das engliſche Cabinet in Bezug auf 
den Schutz der Chriſten im Orient, den der Kaiſer von Rußland 
als ſo dringend hervorhob, „die Türkei könne manchem Staat, der 
hoffährtig auf ihre Barbarei herabſehe, in Bezug auf Toleranz zum 
Muſter dienen,“ d. h. im ganzen Orient gebe es keine moraliſche 
und phyſiſche Torturen, um Andersgläubige zu bekehren, wie in 
Polock, Minsk, Warfchau und Riga. 

Bon England abgewiefen, machte der Kaifer durch feinen Ge- 
fandten v. Kifjelef einen Verſuch mit dem Gabinet der Zuilerien. 
Das Nähere darüber ift nicht befannt geworden. Nur angedeutet 
wurde, daß ein folcher flattgefunden Habe, daß er ganz bdiefelbe 
ungünftige Aufnahme in Paris gefunden habe, wie in London, und 
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daß die Rodkfpeife unter anderm eine Beeinträchtigung ber deutſchen 
Mächte gewefen fey, daß nicht nur der Drient, fondern auch Deutich- 
land die Zeche der neuen Erfurter Allianz hätte zahlen follen. *) 

Welche Vortheile auch hier England, bort Frankreich von einer 
Altanz mit Rußland zum Behuf einer XTheilung der Türkei er: 
langt haben würden, immer hätte Rußland ben Löwenantheil be- 
fommen und feine Macht würde fo unverhältnißmäßig gewachſen 
feyn, daß alle andern europäifchen Staaten zufammengenommen 
bald nicht mehr vermocht hätten, ihm bie Waage zu halten. Daher 
England und Frankreich nur einer fehr natürlihen und vernünf- 
tigen Politik folgten, indem fie fi, ftatt Rußland zu dienen, feiner 
Eroberungsluft widerfeßten. 

Unbefümmert jebod um die Weſtmächte und in einem allzu= 
blinden Bertrauen auf Defterreich und Preußen, die er eben noch 
in den geheimen Verhandlungen mit England und Frankreich theils 
als nicht der Nachfrage werth, theils als Opfer bezeichnet hatte 
und in denen er gleihwohl auch fernerhin nur ergebene Werkzeuge 
ſah, ſchritt Kaifer Nicolaus feften Muthes vor und begann ben 
directen Angriff auf die Pforte mit einem Schredihuß, der ganz 
Europa in Alarm bradte. Er ſchickte nämlich feinen Admiral 
Fürſten Men zikof, nachdem berfelbe mit großer Oftentation zu 


*) Die Times fchrieb: „Worin der Köder beftand, mit welchem er Franfs 
reih zu angeln dachte, möchten wir gerne mit Gewißheit fagen fönnen. 
Benn wir uns nicht irren, fo war es nicht bloß die Zerftüdelung des türs 
fifchen Reichs, auf welche Rußland bei der Gelegenheit hinwies: wir argmöhßs 
nen, ed war auch von einer Bergrößerung Frankreichs auf Koften 
jenes felben Staates die Rede, den der Czar vorher mit fo tiefem Schweis 
gen übergangen hatte... Preußen mag ed noch erleben, einzufehen, daß 
es fih für ſeine Sicherheit bei der Großmuth Frankreichs zu bedanken hat. 
Um feine eiguen Ziele zu gewinnen, hätte Rußland eben fo gern eine preu- 
Bifche Provinz wie eine Infel im griechifchen Archipelagus verfhacdert, und 
wäre eine ruffifchsfrangöfifche Allianz auf der gemeinfamen Bafls, daß Jeder 
feinen Nachbar plündere, zu Stande gefommen, fo hätte das zweite Tilſit 
der Unabhängigkeit Deutfchlands eben jo gewiß Verderben gebracht, wie das 
erfte,“ 
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Sebaftopol die ruffiiche Flotte und ein Landungsheer von 80,000 
Mann gemuftert hatte, als außerordentlichen Gefandten nad) Con- 
ftantinopel, um für Rußland nichts Geringeres als das Protectorat 
über alle griedhifchen Ehriften zu verlangen. Dabei zeigte er ab: 
fichtlich ſolche Beratung ber Türken, daß er am 2. März in bem 
feftlich gefleideten Divan im Paletot und in ſchmutzigen Stiefeln 
erſchien. Fuad Effendi aber fagte geiftreih: „ber ruffiihe Koloß 
meint, wenn er Schmuß auf den Füßen habe, werde Europa we 
niger jehen, baß fie thönern find.” Der Sultan war indeß in 
großem Gedränge. Der engliihe Gefandte, Lord Stratforb be 
Rebcliffe, befand ſich von Konftantinopel abweſend, ebenfo ber 
franzöfifche, de la Cour. Stratfords Stellvertreter Oberſt Rofe 
rief im erften Eifer die englifche Flotte von Malta herbei, fie 
nahm aber feinen Befehl nicht an. Inzwiſchen ließ fih Menzikof 
binhalten, bis beide weftmächtliche Gefandte (im April) ankamen, 
und an bie Stelle des alttürfifch gefinnten Mehemet Ali der zu 
Reformen geneigte und europäifch gebildete Redſchid Paſcha 
zum Großvezier ernannt wurde. Don nun am wiberftand bie 
Pforte den ruffifhen Forderungen und war einer energiſchen Unter: 
ftügung von Seite ber Weftmächte verſichert. Menzikof ftellte ver: 
geblich noch ein Ultimatum und reiste endlih am 21. Mai un: 
verrichteter Dinge ab, aber mit der Drohung: das erſtemal ſey 
er im Baletot erſchienen, das zweitemal werbe er in voller Uniform 
fommen. 

Hierauf erließ der Sultan im Juni einen Ferman, worin er 
ben Chriften feines Reichs alle ihre Rechte aufs feierlichſte bes 
ftätigte, und fowohl der griechiſche Patriarch von Conſtantinopel, 
als auch der armenifche Klerus fagte ihm dafür öffentlih Dank 
und gab zu verftehen, der ruffiihe Schuß ſey aufdringli, gar 
nicht verlangt worden und fogar bedrohlich, denn die bisher unab- 
bängigen und von der Pforte gebuldeten Kirchen konnten, wenn 
fie unter ruſſiſchen Schuß famen, nichts anders erwarten, als von 
der ruſſiſchen Kirche verfchlungen zu werben, wie bie unirte Kirche 
durch das berüchtigte Concil von Polock. Die Weftmächte rüfteten 
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ihrerfeitS ihre Flotten; die franzöflfche unter Admiral Hamelin 
ging ſchon am 20. März von Toulon aus unter Segel und legte 
fi) vor Salamis, die englifhe unter Admiral Dundas Fam erjt 
fpäter von Malta und beide anferten am 14. Juni in der ſchönen 
Befifabai unmittelbar am Eingang der Darbanellen. 

Sechs Tage fpäter hielt Kaifer Nicolaus in St. Petersburg 
eine große Militärparade und cinen feierlihen Gottesdienſt ab, 
wobei er, als Patriarch der ruffiihen Kirche, mit dem griechiſchen 
Kreuze prangend die Iſaakskirche betrat, und zehn Tage jpäter über: 
ſchritten die erften ruſſiſchen Truppen den Pruth und begannen 
den Krieg, den fein Urheber ausdrücklich als einen Glaubenskrieg 
wollte angefehen wiffen. Im Auguſt vermehrte er jeine Titel, 
indem er ſich felbjt den „fehr Gottesfürchtigen,“ alle Glieder feines 
Haufes aber „Nechtgläubige” zu nennen befahl. — Der Ueber: 
gang der Ruffen über den Pruth erfolgte am 2. Juli unter dem 
Dberbefehl des Fürften Gortfhakfof in zwei Armeecorps unter 
Dannenberg und Xüders, jedes von 40,000 Mann, Eine ruffiidhe 
Proclamation fiherte den Moldauern und Walladen Schuß ihrer 
Rechte und ihres Eigenthums zu, allein nichts davon wurde ge— 
halten; die Ruſſen nahmen alle öffentlichen Caſſen, alle Vorräthe, 
den Bauern das Vieh ꝛc. weg, erhoben unerjhwinglide Steuern 
und ftedten die einheimifche Miliz unter ihre Negimenter, jo daß 
die Hofpodare (Ghyka von der Moldau und Stirbey von der Wal- 
lachei) mit vielen Bojaren nah Defterreich entflohben. Bon einem 
Widerftand war nicht die Rede. Die Türken blieben auf dem 
rechten Donauufer, aber auch die Ruffen begnügten fi) den Som- 
mer über nur das linke zu beſetzen. 

Die Diplomatie war in großer Thätigkeit. ine ruffiiche 
Note motivirte den Einmarſch in die Donaufürftenthümer lediglich 
durch den Heranzug der weſtmächtlichen Flotten, wogegen die Weit: 
mächte erklärten, Nußlands Drohungen und Vorſchreiten gegen die 
Türkei habe fie genöthigt, die Flotten zu fenden, die Snitiative jey 
notorifh von Rußland ausgegangen. Zudem ſey ber Einmarſch 
einer Landarmee in ein fremdes Gebiet etwas viel Feindfeligeres, 
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als die Annäherung von Flotten, die auf dem Meere blieben und 
nicht landeten. Im Uebrigen bofften die Weſtmächte damals noch, 
die Anftrengungen eines Krieges zu vermeiden und durch eine große 
europäifche Eoalition die Ruſſen zu einem freiwilligen Rüdzuge zu 
veranlaffen, weshalb fie der Pforte riethen, die Anweſenheit der 
Rufen in den Donaufürftenthümern noch nicht als casus belli 
aufzunehmen. Bor allem mußte Defterreich befragt werden. Nicht 
nur von Seiten der Weſtmächte wurde Kaifer Franz Joſeph um 
Beitritt zur Coalition gegen Rußland angegangen, ſondern auch 
der Sultan ſandte Muſtapha Effendi nach Wien, um Hülfe von 
dort zu erbitten.“) Natürlicherweiſe lag es im Intereſſe Oeſter— 
reichs, um jeden Preis eine Vergrößerung des ruſſiſchen Reichs im 
Süden der Donau zu verhindern, und es konnte ſich nicht ver— 
hehlen, daß es durch die Sendung des Grafen Leiningen die des 
Fürſten Menzikof veranlagt und Rußlands ganze Eiferſucht gereizt 
habe. Es handelte ſich darum, ob Rußland, ob Oeſterreich größeren 
Einfluß in der Türkei haben ſolle? Wie ſehr man dieſe Haupt— 
frage zu verſtecken ſuchte, ſo ſtanden ſich in dem großen Streite 
doch in erſter Linie nur Rußland und Oeſterreich, nicht Rußland 
und die Weſtmächte gegenüber. Das erwog man in Wien ſehr 
wohl, aber man war von lange her ſchwer beleidigt durch die bis— 
herige Politik Palmerſtons und konnte gegen Rußland nichts 
Ernſteres unternehmen, ohne ſich die Flanke durch Preußen zu 


*) Ein unangenehmer Vorfall in Smyrna hatte feine ſchlimmen Folgen. 
Der öfterreihtiche Conſul Weckherlin verhaftete hier am 22. Juni 1853 einen 
gewilfen Gofta, früheren Adjutanten Koſſuths, und ließ ihn auf die öfter: 
reihifche Brigg Huffar bringen. Da jedod; Gofta von dem Gapitän einer 
nordamerifanifchen Gorvette, als deſſen Schüßling, unter Drohungen reclas 
mirt wurde und zugleich eine wilde Schaar von Flüchtlingen das öfterreis 
chifche Conſulatgebäude ftürmte, drei öſterreichiſche Seecadetten in einem Wirths⸗ 
haus überfiel und einen davon erfchlug, der Paſcha aber nichtd zur Herftels 
(ung der Ordnung that, überlieferte der Huffar feinen Gefangenen an das 
neutrale franzöfiiche Gonfulat. Die türkifche Regierung leiſtete nachher der 
öfterreichifchen Genugthuung und die Sade hatte mehr Lärm gemacht, als 
es nöthig gewefen. 


442 Fünfzehntes Buch. 


been; Preußen aber war ber Coalition mit den MWeftmächten ab» 
hold und neigte mehr zu Rußland. Defterreich verftand ſich daher 
zu weiter nichts, als zur Erhaltung bes Friedens mitzuwirken, zu 
welchem Zwed aud Preußen feine Stimme erhob. Beide deutfche 
Großmächte erklärten fi in der Rechtsfrage mit ben Weftmächten 
einverftanden, begnügten fi aber, Rußland freundfcaftlihe Vor— 
ftellungen zu machen, ohne zu drohen. Das Ergebniß ber zu Wien 
von ben Geſandten ber vier Mächte gepflogenen Unterhandlungen 
war eine Note vom 81. Juli, worin Rußland eine goldene Brüde 
zum Rüdzug gebaut wurde. Der Sultan follte eine fehr demüthi- 
gende Erklärung an den Kaifer Nicolaus abgeben und alles, was 
berjelbe zum Schuß ber Ehriften verlangte, gewähren, nur daß 
man das ausihlieglihe Protectorat Rußlands über die Ehriften 
escamotirte. Der Kaifer ließ ſich dieſen Ausweg gefallen, aber 
nur, indem er das Actenftüd fo auslegte, als ſey es weſentlich 
identifh mit den Forderungen des Fürften Menzikof. 

Gegen diefe Auslegung aber erhob fih in England eine 
wüthende Oppofition. Layard, ber berühmte Entdeder der Alter: 
thümer von Ninive, griff im Parlament das Minifterium beftig 
an. Man befhuldigte Lord Aberdeen und fogar den Prinzen Als 
bert, zu fehr im Sinne der beutihen Mächte und Rußlands zu 
handeln und den Trieben auf Koften ber englifchen Intereſſen er: 
halten zu wollen. Man hielt antiruffifche Meetings ab und bie 
Prefie war in großer Agitation. Das Minifterium bielt dieſen 
Sturm aus, aber in Eonftantinopel drohten andere Stürme, bie 
e8 dem Sultan unmöglich madten, bie Erklärung, die man wollte, 
wörtlih anzunehmen. Die Alttürken nämlich ſahen barin eine 
Unterwerfung unter ben Ezaren, eine volle Gleichftellung ber Ehriften 
mit den Türken, die bald zu einem Uebergewicht jener über biefe 
gebeihen würde. Die Ulemas fchaarten ſich zufammen und ver: 
langten vom Sultan, er folle entweder die Unterzeihnung ver: 
weigern oder abdanfen, am 8. September. Er that das Erftere. 
Die offizielle Erffärung aber wurde, auf dringenden Rath bes 
öfterreihifhen AInternuntius v. Brud, bis zum 29. verſchoben. 
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Die vermittelnden Mächte wollten immer nod Zeit gewinnen. 
Kaifer Nicolaus gab ſich die größte Mühe, Preußen und Oeſter⸗ 
reich für fi zu flimmen. In Preußen war ihm bie „Eleine, aber 
mächtige Partei” der Kreuszeitung bereitS blind ergeben. Man 
fuchte bier in fehr auffallender Art den Franzoſenhaß von 1818 
aufzufrifchen, um die Allianz mit Rußland annehmlicher zu machen. 
In den Septembertagen wurden nit nur die Jahresfeſte ber 
Schlachten von Groß-Beeren und Dennewis und eine Blücherfeier 
mit ganz ungewöhnlicher Oftentation, fondern auch eine befondere 
Beier der Roßbacher Schlacht begangen. Allein bie weitaus größte 
Mehrheit des Volks war und blieb gegen Rußland geftimmt, 
befien Syſtem fi natürlicherweiſe in den Grenzländern, die un: 
mittelbar darunter litten, am meiften verhaßt gemacht hatte, In 
Defterreih neigte man fih mehr zu Frankreich. Defterreichifche 
Dffiziere befuchten das franzöftfche Lager in Satory. Kaifer Franz 
Joſeph war ſchon im Frühjahr von feiner Wunde vollfommen 
wieder bergeftellt und verlobte fih an feinem Geburtstage, ben 
18. Auguft, mit der Prinzeffin Elifabeth, Tochter des Herzogs 
Marimilian von Bayern. Als gutes Dmen für feine Zukunft 
mußte angefehen werden, daß man bald darauf im Anfang bes 
September bie von Koſſuth auf feiner Flucht bei Orſowa ver: 
grabene Krone fammt andern Neichskleinodien bes Königreichs 
Ungarn wieder auffand und dem rechtmäßigen Herrn überlieferte, 
Am 24. September kam Kaifer Nicolaus in Olmüt mit dem 
Kaiſer Franz Joſeph zufammen und reiste von dba nach Berlin, um 
auch feinen Schwager, König Friedrih Wilhelm IV. zu begrüßen. 
Er Hoffte eine ZTripelallianz gegen die Weſtmächte zu Stande zu 
bringen, ober wenigftens fi ber Neutralität der beiden Groß: 
mächte zu verfihern. Nur das Iektere gelang ihm, wogegen er 
damals noch verfpradh, feine Truppen follten die Donau nicht über: 
ſchreiten. 

Unterdeß hatte ſich der Sultan entſchieden und ſofern die Ruſſen 
nicht ſofort die Donaufürſtenthümer räumten, am 4. October den 
Krieg erklärt. Das gab dem Kaiſer Nicolaus einen erwünſchten 
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Vorwand, um vorgeben zu können, er fey eigentlich der Angegriffene. 
Er gab die Hoffnung nicht auf, durch Fortſetzung der diplomatischen 
Berhandlungen die vier Großmächte wechfelfeitig zu neutralifiren. 
Zunächſt jollten die bereit8 zur Dffenfive neigenden Weitmächte von 
den noch mehr zur Neutralität neigenden deutſchen Mächten getrennt, 
womöglich” mit einander feindlich verwidelt werden. Sodann follten 
auch wieder England und Frankreich unter einander gefpannt, wo 
möglich getrennt werden. Rußland hatte alte Freunde genug in 
ben hohen Regionen. Es bezahlte eine Menge geheimer Diener 
feiner Bolitit an den auswärtigen Höfen und auffallend viele Federn, 
Publiciften, welche die Aufgabe hatten, theils Mißtrauen zwiſchen 
den Weſtmächten und deutfchen Mächten zu füen, theild von einem 
innigen, principiellen und traditionellen Einverftändniß der deutſchen 
Mächte mit Rußland zu fabeln, theils immer und immer wieder 
Rußlands Uneigennüsigkeit anzupreifen und einen baldigen Frieden 
in Ausſicht zu ftellen, theils endlidy die Thatſachen des Krieges zu 
entjtellen, Rußlands Macht und Truppenzahl zu vergrößern, feine 
Fehler und Unglüdsfälle zu bemänteln. Deutjchland wurde mit 
einer ruffenfreundlichen Literatur wahrhaft überſchwemmt. Auch 
die neue Erfindung des Xelegraphen wurde benußt, um durch 
falfhe Gerüchte Tag für Tag die Wahrheit zu verbunfeln, bie 
Öffentliche Meinung irre zu führen. Endlich ſchwellte die Börſen— 
ſpeculation diefen Erguß von Zeitungslügen unaufhörlih an. 
Das ruffiihe Kriegsmanifeft vom 1. Nov. athmete Sieges— 
muth und die rujfiihen Blätter wimmelten von Hymnen, die einen 
noch nicht verdienten Triumph feierten und ohne viele Umftände 
porausfegten, ganz Europa fey zur Ernte reif und beftimmt, bem 
ruſſiſchen Ezaren unterworfen zu werden.*) Die Türken dagegen 


*) Eine ſolche Hymne Tautete: „Nicht um ded Friedens und der Ruhe 
Guropas willen geifert eure Bosheit gegen und, ihr abfcheulichen Knechte des 
Laſters! (wörtlich) die unbefledte Jungfräulichkeit Rußlands ift euch unerträg- 
lich; feine Macht ift e8, Die eure Schmähungen erzeugt; Rußlands Liebe zum 
Gzaren, der Ruffen Hingebung an den Thron und Gehorjan gegen des Ezaren 
Wort und die Liebe zum heiligen Altar — das ift es, wovor ihr Widerfacher 
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rüfteten im ftillen Ingrimm, obne zu prablen. Dmer Paſcha wurde 
zu ihrem Oberbefehlshaber an ber Donau ernannt. Ihre Zahl 
war ftärfer als die der Ruffen, aber e8 befanden fi nur 45,000 
Reguläre (Nisham) und 57,000 Landwehr (Redif), Albanefen und 
Srreguläre (Baſchi-Bozuks) dabei, und wenn aud Omer zu einer 
Fräftigen Offenfive über die Donau hinüber ftarf genug geweſen 
wäre, banden ihn Befehle, fi defenfiv zu verhalten, bis es den 
Diplomaten gelingen würde, Rußlands Willen zu beugen. Fürſt 
Gortſchakof war nicht ftark genug, um eine große Operation zu 
wagen, und gleichfalls durch Befehle gehemmt, denn damals galt 
noch das Verfprechen, welches Kaifer Nicolaus den deutfchen Grof- 
mächten gegeben Hatte, er wolle die Donau nicht überfchreiten. 
Dmer wußte das nicht und hatte guten Grund zu befürchten, bie 
Rufen würden ihren rechten Flügel verftärfen und den Verſuch 
machen, in der Nähe von Widdin den großen Strom zu über: 
fchreiten, um fih auf dem Fürzeften Wege mit den Serben und dem 
fi) vorbereitenden Aufitand der Ehriften in der Türkei zu verbinden. 
Er befeftigte daher Kalafat auf dem linken Donauufer, ben Brüden- 
Topf der Feſtung Widdin. Seine Vorfiht erfcheint durchaus ges 
rechtfertigt, und es bleibt immer ein Vorwurf für den Kaifer Nico: 
laus, einen Krieg mit fo großen Drohungen angekündigt zu haben, 


zittert, was euren Neid rege macht, Ihr fcheint unfere Soldaten, unfer treff- 
liches, ſcharfſchneidiges Bajonnet vergefjen zu baben!.... Aber Gott hat 
euch geblendet! Gott wird feine Söhne fräftigen ; und wären enred Gleichen 
zwanzig (Völker) gegen Einen, fo werden wir doch fiegen! Mit Stumpf und 
Stiel werden wir die Sippfchaft der vermefjenen Feinde vertifgen, ohne Zeit 
und Worte gegen fie zu verlieren. Wer das rechte Schwert erhebt, findet 
fein Hinderniß. Der Zeitungen freches, Tügenhaftes Winfeln (wörtlich) wird 
verſtummen im Donner der Siege. Wir, Rußlands Söhne, wollen den las 
fterhaften (porocznüj — heißt auch entehrt, gefhändet) Söhnen des Weſtens 
beweifen, wie denfwäürdig uns der heilige Name Byzanz, und wie er und 
teftamentarifch vorbehalten (verbrieft) ift. Die furchtbare Fauft Rußlands 
wird die Feinde zu Boden werfen, und von Nicolans wieder aufgepflangt, 
wird das heilige Kreuz leuchten über dem byzantiniſchen Lande und durd) 
feinen SHelligenfchein die wanfenden Throne der Fürſten befeftigen. . . .“ 
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ben er mit fo Kleinen Mitteln und fo energielo8 begann. War er 
einmal entſchloſſen, troß Europa feine Eroberung durchzufegen, fo 
mußte er auch gleih anfangs alles wagen und mit Uebermadt die 
noch nicht gerüfteten Türken über Donau und Balkan jagen. Fürch— 
tete er fi aber vor Defterreih, das ihm in den Rüden fallen 
Könnte, fo durfte er auch nicht einmal die Donaufürſtenthümer be- 
feßen, denn er fam in den Fall, fie beim erften Drohen Defter: 
reichs fchimpflich wieder verlaflen zu müſſen. Wie e8 jcheint, machte 
er einen Anfang zum Kriege in dem Bertrauen, Defterreih noch 
auf feine Seite zu ziehen, und bielt anfangs noch Maaß, eben 
um DOefterreih nicht zu reizen. 

Der erſte Kanonenfhuß des Krieges erbröhnte vom türkiſchen 
Fort Iſaktſcha aus gegen auf der Donau vorüberfahrende ruffifche 
Schiffe am 23. October 1853, ohne weitere Folgen. Der erfte 
bigige Kampf aber entſpann fih bei Oltenitza. Omer Paſcha 
ſchickte am 4A. November 3000 Mann über die Donau binüber 
nad dieſem Fleinen Ort, wo fie fi) verfhanzten und den Angriff 
von 7000 Rufen tapfer zurüdichlugen. Die Freude über dieſen 
Heinen Sieg der Türken und feine Mebertreibung in faft ganz Eu— 
ropa bewies, wie allgemein die Stimmung gegen Rußland war. 
Ueber bdiefen ſehr geringen Erfolg der Türken vergaß man ihre 
großen VBerlufte in Afien. Im September hatte Schamyhl mit 
feinen tapfern Ticherkeflen einen Ausfall aus den Bergen gegen 
Tiflis gemacht, war aber bald wieder zurüdgegangen, weil er allein 
im Tieflande gegen die Ruſſen nichts ausrichten konnte. Die Türs 
fen begannen ihre Operationen erjt im folgenden Monat. Am 
27. Det. überfiel Selim Paſcha das ruffiihe Fort St. Nicolai am 
Ihwarzen Meere und Ali Riza Paſcha Schloß Achalzik ein. Aber 
Ahmed Paſcha ließ fi am 14. November bei Bajandur und nodj 
mals am 1. Dezember bei Gumri vom ruffiihen General Bebutof, 
und Ali am 24, November bei Achalzik von General Andronikof 
befiegen. 

Mittlerweile rathihlagten die Minifter Englands und Frank: 
reihe, was zu thun fey? Napoleon IH. war für rafches Eins 
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fohreiten, Lord Mberbeen aber hielt noch zurück. Es kam alfo vor 
läufig nur zur Eröffnung einer Conferenz der Großmächte zu Wien 
(am 20. November), um über bie Mittel einer friedlichen Aus: 
gleihung des Eonflictes zu berathen, und zu einem Vertrage zwi— 
chen den beiden Weftmächten und der Pforte (am 27. November), 
worin die beiden eriteren der leßteren im Voraus ihren Schuß zu: 
ficherten, falls Rußland billige Friedensbedingungen abweifen würbe. 
Auch wurden die Flotten der Weftmächte bereits im September 
dur die Dardanellen vorgefhoben und Yegten fi im Bosporus 
vor Anker, ohne jedoch ins ſchwarze Meer Hinauszufegeln, weil 
fie vorerft noch jeden feindlichen Zufammenftoß mit ruſſiſchen Schif- 
fen vermeiden follten. Nun überfiel aber Nahimof, Admiral der 
vor Sebaftopol Tiegenden ruffiihen Flotte, die zur Unterftügung 
Selim Paſchas in Afien beftimmte, aus dem Bosporus nah DBa- 
tum jegelnde Flotte unter Dsman Paſcha unterwegs im Hafen von 
Sinope unter dem Schub eines Nebels und zerftörte fie gänzlich. 
Die meiften Türken fielen, Osman felbft wurde ſchwer verwundet 
gefangen. Doc hatten ſich die Türken jo gut gewehrt, daß auch 
mehrere ruſſiſche Schiffe ſanken. 

Am 5. Dezember brachte die Wiener Conferenz einen neuen 
Friedensvorſchlag zu Stande, welcher der Pforte und Rußland erft 
mitgetheilt werben mußte. Vorher konnte feine ber bei ber 
Conferenz betheiligten Mächte einfeitig zu den Waffen greifen. 
Gerade in diefem Stadium kam bie Nachricht von der Vernichtung 
ber türfifchen Flotte nach Conftantinopel und Lord Redeliffe vers 
mochte daher nicht fofort die Flotte des Admiral Dundas, wie jehr 
biefelbe au von Zorn und Kampfluft glühte, zum Einlaufen ins 
Ihwarze Meer zu ermächtigen, fondern mußte erft in London nach— 
fragen. In London felbft aber mußte man gleichfalls erft den 
Erfolg der Wiener Note abwarten, daher das Zurückhalten ber 
Regierung, während die Ungebuld in der englifchen Preſſe los⸗ 
brach. Daß es Rußland gewagt, im Angeficht einer großen eng— 
liihen Flotte einen Seefieg zu erfechten, war bie tieffte Beleidis 
gung, die bem englifchen Volke widerfahren konnte. Von nun an 
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war ber offene Bruch unvermeidlih. Lord Mberdeen konnte den 
Zorn Palmerftons, des Parlaments und der Preffe nicht mehr 
mäßigen. Am 15. Dezember trat Lord Balmerjton aus dem 
Minifterium unter dem lauten Beifall der Nation, daher auch nur 
auf wenige Tage, um von ber geängftigten Königin alsbald zu: 
rüdberufen zu werden und alle die Elemente aus dem Minifterium 
auszufcheiden, die bisher den Krieg verzögert hatten. Sein Pre: 
gramm aber war: Schuß: und Trutzbündniß mit Frankreich. Ein 
laufen der verbündeten Flotten ins ſchwarze Meer und Behaup— 
tung befjelben, bis die Ruffen die DonaufürftentHümer würden 
geräumt haben, und fofort Kriegeerflärung an Rußland, wenn 
es nicht nachgebe. 

Nah der Schlaht bei Sinope herrfchte in Eonftantinopel 
große Beftürzung. Der Kapudan Paſcha (Admiral) wurde abge: 
jeßt und durch Riza Paſcha erſetzt. Noch während des erjten 
Sinopefhredens fam das Wiener Protokoll an. Die Wünfche der 
vier Großmächte waren in vier Punkte formulirt: $. 1. bie mög: 
lichſt raſche Räumung der Donaufürftenthümer; $. 2. die Erneue 
rung der alten Verträge; $. 3. eine Erflärung (communication) 
bezüglich der Fermane zur Verleihung religiöfer Privilegien von 
Seiten der Pforte an ihre nicht mufelmännifche Bevölkerung ; dieſe 
Erklärung an die europäifhen Mächte follte von pafjenden Zu: 
fiherungen für jede einzelne von ihnen begleitet ſeyn; $. 4. bas 
bereit8 getroffene Uebereinfommen über die heiligen Stätten und 
geiftlihen Körperfchaften in Serufalem wurde endgültig angenom: 
men. — Der Divan verlangte dagegen die Annullivung feiner 
alten Berträge mit Rußland. Und darauf Fam es auch allein an. 
Wenn die alten Berträge hergeftellt, wenn die Türkei gezwungen 
wurde, nad $. 3. auch Rußland noch fpecielle neue Garantien zu 
geben, fo wurde es nur immer tiefer in die Nebe Rußlands ver: 
ftridt. Die Bevölkerung von Conftantinopel war in großer Aufre 
gung und erhob Tumult, doch gelang e8 dem Sultan, die Ge 
müther wieder zu beruhigen, „es ſey nicht verloren, er werde nicht 
nachgeben." Zugleich Fam entfprechender Befehl aus England an, 
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und trog des Winterfturmes fuhr Admiral Dundas ftolz in das 
ſchwarze Meer hinaus, um den Türken zu beweifen, daß er ihnen 
von nun an helfen werde Doch kehrte er bald wieder um, bef- 
feres Wetter abwartend. 

Kaifer Nicolaus felbft nahm die Vorſchläge des 5. Dezember 
nicht an und erklärte, was er mit der Pforte allein abzumachen 
babe, gehe die übrigen Mächte nichts an. Die Vermittlung war 
alfo für diesmal fehlgefchlagen und die Weſtmächte ſchritten vor. 
Napoledn III. war mit Balmerfton längft einverftanden und erließ 
am 29. Januar 1854 ein Schreiben an ben Kaifer Nicolaus im 
altnapoleonifhen Manifeftftyl, abgebrudt im Moniteur, worin er 
dem Gzaren fein Unreht vorbielt und ihm auf würbige Art die 
Wahrheit fagte. Nicolaus, von dem man erwartete, er werde ftol; 
oder gar nicht anworten, erwiderte das Schreiben ausführlich, 
böflih und mit viel Sophiftil. Da er aber die ausdrüdliche For: 
berung ber Weſtmächte, die Donaufürftenthümer zu räumen, zu: 
rüdwies, war ber Krieg unvermeidlih. Die diplomatifchen Ver: 
bindungen zwifchen den Weitmächten und Rußland mwurben im 
Februar abgebrochen, am 28. März erfolgte die Kriegserflärung der 
erfteren. Unter diefen Umftänden gewann die Neutralität Defter- 
reichs doppelten Werth für Rußland, Graf Orlom wurde im Ka’ 
nuar nad Wien gefchidt, fie zu befeftigen, aber Defterreih for: 
derte auch feinerfeitS den Rückmarſch der ruffiihen Truppen aus 
den Donaufürftenthümern und ftellte, als Orlow nur ausmweichende 
Antworten gab, ein Beobachtungscorps an ber ferbifchen Grenze 
auf, um nöthigenfalls dem Omer Paſcha vor Widdin die Hand 
zu reihen, wenn Gortſchakof Miene machen follte, ſich mit ben 
Serben zu verbinden. Auch Preußen, dem Rußland damals eine 
enge Allianz antrug, weigerte fih, erfannte an, bag Rußland im 
Unrecht fey, und ermahnte es zu billigem Nachgeben. 

Inzwiſchen verfolgte Rußland feinen Plan. Gortſchakof ließ 
einen Angriff auf Kalafat machen, den von ben Türken verfchanzten 
Brüdenkopf von Widdin. Wäre es ihm bier burchzubrechen ge= 
lungen, fo hätte er in Serbien feften Fuß gefaßt. Hier hatte ber 

Menzel, 40 Jahre. IL. 3. Aufl, 29 
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ruſſiſche Conſul Trumenski (wie Menzikof in Conftantinopel) im 
März 1853 dem regierenden Fürſten Alerander heftig gedroht, die 
Abſetzung des ruffenfeindlihen Minifter Garafhanin erzwungen 
und hoffte durch die ftarfe Partei des abgefegten Fürften Miloſch 
den Fürften Mlerander zu ftürzen.*) Aber General Anrep, dem 
die Einnahme von Kalafat anvertraut war, fonnte mit 50,000 
Mann do nicht zum Ziele gelangen, denn ber tiefe Koth machte 
die türkiſchen Verſchanzungen unangreifbar; die Ruſſen hatten in 
dem menfchenleeren Sande bei der rauhen Jahreszeit unſäglich aus: 
zujtehen und wurden durch Krankheiten bdecimirt. Zum Ueberfluß 
empörten fi die von den alles plündernden Ruſſen zur Verzweif— 
lung gebrachten walladifhen Bauern. In Kalafat befehligte Ach— 
med Paſcha mit 16,000 Mann. Unter ihm aber diente Iskander 
Bey (der polnische Graf Jelinski), der ſich in den Fühnften Reiter: 
gefechten auszeichnet. Am 6. Januar ließen fich die Ruſſen bei 
Cetate (vor Kalafat) von den Türken überfallen und fchlagen 
und unternahmen dann nichts mehr, weil bie Defterreicher ihr 
Truppencorps an der Grenze, befehligt von Coronini, auf 50,000 
Mann verftärkten. 

Der Aufitand ber flavifhen Serben, Bulgaren, Bosnier, der 
den Ruffen ben Weg nad Conſtantinopel hätte öffnen follen, unter: 
blieb nun und nur im Süden braden die von Rußland beftochenen 
griehiihen Klephtenführer los, hauptfähli um nad ihrer Ge 
wohnbeit Beute zu machen. Zwar jchmeichelte man fih am Hofe 

*) Rüftow in feiner Geichichte des Kriegs hält den Angriff der Ruffen 
auf Kalafat nur für eine Maske, um Dmer Paſcha zu täufchen und von 
der untern Donau wegzuloden. Allein wenn es den Rufjen nicht Ernft ge 
weſen wäre, bätten fie jchwerlich gerade dieſen, die Eiferſucht Defterreiche 
berausfordernden Angriff im Weiten der Wallachei gemacht. Es tit viel wahrs 
ſcheinlicher, daß fie ſich damals wirklih haben mit Serbien in Verbindung 
feßen wollen, und daß nur das Mißlingen ihres Angriffs auf Kalafat, der 
chwache Kortgang der Inſurrection in Bulgarien, die fichere Haltung des 
Fürften Alexander von Serbien und die Drohungen Oeſterreichs fie von wel 
teren Operationen in diefer Richtung, die beim Beginn des Krieges in ihrem 
Plan lagen, abgeſchreckt haben, | 
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zu Athen, der Aufftand könne eine Vergrößerung des Königreichs 
Griechenland zur Folge haben, und täufchte fich desfalls über bie 
Abfihten Rußlands; allein König Dtto hatte die Mittel nicht, mit 
der Pforte Krieg zu führen, und konnte jeden Augenblid durch die 
Flotten der Weſtmächte gemaßregelt werden. Deshalb blieb der 
neugriehiihe Aufftand auf Raub, Mord und Brand beichräntt, 
um bald wieder erfticlt zu werben, und half den Ruffen nichts. 
Die erjte Erhebung erfolgte am 27. Januar 1854 zu Radowitzi 
in Epirus mit Verkündigung einer pomphaften Proclamation im 
Styl des Jahres 1820. Am 7. Februar lief die Befakung von 
Athen, troß der königlichen Abmahnung, den Inſurgenten zu, 
deren vornchmiter Anführer Grivas war. Allein vor Arta erlitten 
fie ſchon am 10. eine Niederlage und mußten in die Gebirge flüch— 
ten. Noch Häglicher liefen die Kleinen Inſurrectionen in Theffalien 
und Macedonien ab, die bald unterbrüdt wurden. Die Klephten 
im Süden kamen indeß aus ihren Schlupfwinfeln immer wieder 
zum Vorſchein und Tzawellas ftellte fih zu Peta fogar an die 
Spitze einer proviforifhen Regierung des fünftigen byzantinifchen 
Reihe. Aber die Klephtenhäuptlinge waren nicht einmal unter 
fih einig. Grivas klagte feine eigenen Leute des Verrathes an. 
Im April machten ägyptiſche Truppen dem Unfug ein Ende. Os— 
man Paſcha nahm Beta ein. Am 23. Mai ankerte eine Kleine 
weftmächtliche Flotte im Piräus und eine franzöfifche Brigade lan: 
bete, um dem König von Griechenland die Mittel zu gewähren, 
feine eignen Unterthanen im Zaum zu halten und den Frieden mit 
dev Türkei nicht ferner brehen zu laſſen. Es gab dabei ſchmerz— 
liche Auftritte. Der billige Wunſch der Neugriehen, von den 
Zeitumftänden Vortheil zu ziehen, konnte nicht gewährt werden. 
Die Weſtmächte konnten den Aufruhr gegen die Pforte nicht zus 
geben und Rußland felbft hatte gar nicht die Abficht, den Neugrie— 
hen beizuftehen oder ihr Meines Reich zu vergrößern, ſondern wollte 
fie nur als Mittel zu feinen eigenen Zweden ausnugen. In ben 
Gebirgen hielt fi der Räuber Hadſchi Petru noch eine Zeitlang, 
blieb aber ifolirt, 


452 Fünfzehntes Bud. 


Da nun der große hriftlihe Aufftand in der Türkei, auf den 
der Kaifer von Rußland anfangs große Hoffnungen gefeßt zu haben 
ſcheint, gänzlich mißlang, und er, immer no im Vertrauen auf 
bie Neutralität Defterreihs, nicht mehr zurüd-, fondern kühn mei- 
ter vorwärts gehen wollte, verfügte er im März eine außerorbent- 
liche Refrutenaushebung von 9 Mann auf je 1000 Seelen. Die 
Kreuzzeitung hatte ſchon am 30. Dezember die Armee, melde der 
Kaifer mit leichter Mühe zufammenbringen könne, auf 2! Mil: 
lionen Mann berechnet. Solche Prahlereien der Ruſſomanen waren 
aber übel angebracht, weil fie durdy den wahren Befund und Er: 
folg, der nicht verborgen bleiben konnte, befhämt werben mußten. 
Die ruffifhen Truppen wurden fortwährend kirchlich fanatifirt, 
ben ganzen Krieg follten fie als Kreuzzug gegen die Ungläubigen 
auffafjen, und ber Aufftand der Ehriften, der nicht vor ber ruffi- 
chen Armee hergegangen war, follte nun wenigjtens derfelben nach» 
folgen, indem wallachiſche, flavifche und griechiſche Freicorps als 
Kern einer Fünftigen größeren Anjurrectionsarmee dem ruffifchen 
Heere angereiht wurden. Im Frühjahr Fam eine neue große Be: 
wegung in bie ruffiihen Lager. Der greife Fürft Paskiewitſch, 
ber niebeftegte, jollte Oberfeldherr werden, ſchickte aber ben Chef 
feines Generalftabs, Schilder, voran, um einftweilen die geeigneten 
Dispofitionen zu treffen. 

Schilder verfuhr nah einem ganz neuen Plane. Der früher 
beabfichtigte Offenſivſtoß auf dem rechten Flügel wurde gänzlich 
aufgegeben und ein anderer auf dem linken Flügel vorbereitet. Die 
ruffiichen Truppen zogen ſich von Kalafat zurüd, ein Corps unter 
Lüders überfchritt Mitte März die Donau weit unten in ber Nähe 
des Pruth, befeßte die nicht ernftlih von ben Türken vertheidigte 
Dobrudſcha, drang über den Trajanswall vor und vereinigte fi 
mit dem Gros der Armee unter Schilder, der weiter oben bie 
Donau überſchritt, vor Siliftria. Die Türken hatten nur in 
Heinen blutigen Vorpoftengefechten Wibderftand geleiftet, ohne gegen 
die ruffifche Uebermacht eine offene Feldfchlacht zu wagen. Omer 
Paſcha zog fich mit feinem Heere nah Schumla zurüd, vor fi 
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bie Feſtungen Varna, Siliftria, Ruftfhud, mit denen er fo lange 
als möglich die Verbindung unterhielt. 

Der Uebergang ber Ruffen über die Donau war nicht nur 
Troß, den fie den Weſtmächten boten, fondern auch eine Verhöh— 
nung und Herausforderung Oeſterreichs, welches bisher fein frieb: 
liches Verhalten und feine Verföhnungsverjuhe durch das Ver: 
trauen, die Ruſſen werden die Donau nicht überfchreiten, motivirt 
batte.*) Die Weſtmächte jchloffen mit der Türkei am 12. März 
ein Schuß: und Trußbündniß gegen Rußland ab und ließen Land: 
truppen einfhiffen, um den Türken in der Vertheibigung des Bal- 
fan und Conftantinopel® beizuftehen, da die Rufen offenbar dahin 
marſchirten. England wollte anfangs nur 10,000 Daun abgehen 
lafjen, aber ber zu ihrem Befehlshaber ernannte Lord Raglan 
(der bei Waterloo einen Arm verloren) verlangte die doppelte Zahl 
und erhielt fie. Auch diefe Zahl war äußerſt unbedeutend und 
rechtfertigt die Vermuthung, daß England immer nod erwartet 
babe, Rußland werde bloßen Demonftrationen nachgeben, oder aber 
daß England zuerft Frankreich, dann Defterreih habe vorfchieben 
und feine eignen Kräfte fparen wollen. Uebrigens machte audy ein 
englijcher Prinz, der Herzog von Cambridge, den Zug in bie 
Levante mit und reiste über Paris und Wien, um die Monarden 
dafelbft im Namen Englands zu becomplimentiren. Auch einige 
engliihe Regimenter wurden zu Lande über Paris jpedirt und 
dort enthufiaftiih begrüßt und gelieblost. Napoleon III. machte 
ein großes Nationalanleihen zum Behuf feiner Rüftungen und 
man drängte fich dergeftalt zu den Unterzeichnungen herbei, daß 
Ihon im März 467 Millionen Franken gebedt waren. Sofort 
gingen zunächſt 40—50,000 Mann unter Marſchall von St, Ar: 


*) Diefem Trog und Hohn gab die St. Peteräburger Zeitung am 25. 
März den fchlagendften Ausdruck in ein Paar Spottverfen: 


England und Franfreid. Rußland. 


Ränmt die Fürſtenthümer gleich, But, wir räumen fie noch heute, 
Oder wir befriegen euch. Aber — nach der andern Seite. 
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naud nah dem Drient ab. Die von Canrobert befehligte erfte 
Divifion verließ Marfeile am 1. April, Ihr gefellte fih aud 
Prinz Napoleon, Sohn Jerome's, des ehemaligen Königs von 
Weitphalen, bei. hr erfter Landungsort war Gallipoli unterhalb 
der Darbanellen. Da die Landtruppen noch zu ſchwach waren, 
um etwas Großes unternehmen zu können, die Weftmächte aber 
irgend etwas thun mußten, um ihre Stärke zu erproben und Ruffen 
und Türken Achtung zu gebieten, machten die Flotten einen An— 
griff auf, Ddejfa, wo fie am 22. April eine Anzahl Handels: 
fhiffe und einige Häufer in Brand ftedten, ohne die eigentliche 
Stadt zu bombardiren, bie fie offenbar [honen wollten. Es genügte 
ihnen, den Ruffen einen erjten Schreden eingejagt zu haben. 
Dejterreih war durch das Vorgehen der Ruſſen verlebt 
worden. Zwar entihuldigte fih Kaifer Nicolaus, er babe bie 
Donaulinie überfhreiten müſſen, weil die Weſtmächte ins ſchwarze 
Meer eingedrungen ſeyen. Allein das Fonnte Defterreidh nicht be— 
rubigen. Defterreih mußte um jeden Preis den vom Kaifer Ri: 
colaus beabfichtigten Eroberungszug nad Conftantinopel verhindern. 
Es war bei Erhaltung des europäifhen Gleichgewichts in dem 
gegenwärtigen Falle fogar noch mehr intereffirt als England und 
dranfreih. Auf Defterreih zuerft mußte die ruffiiche Uebermacht 
drüden, wenn die Türkei ruffifh wurde. Deshalb war Oeſterreich 
feft entſchloſſen, die Rufen nicht über den Balkan zu laſſen. Es 
verftändigte fich aber mit Preußen. Preußen hatte von Anfang 
an zugegeben, daß Rußland im Unrecht jey und daß es im preußifchen 
Intereſſe nicht liege, die ungeheure Macht Rußlands durch Einver: 
leibung der Türkei nod mehr anzufhwellen. Nur den Frieden 
wollte Preußen erhalten wiſſen. Es ging aljo gern auf das ihm 
von Defterreich angetragene Schuß: und Trutzbündniß vom 
20. April ein, worin es ſich verpflichtete, mit Defterreich gemein- 
jam Rußland den Krieg zu erflären, wenn befjen Heer den Balkan 
überjchreiten oder auch nur die Donaufürjtenthümer Rußland förm— 
lich incorporirt werben follten. Aber Kriegsminifter von Bonin 
wurde (5, Mai) entlaffen, weil er die bloße Möglichkeit einer 
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Allianz Preußens mit Rußland einem „Batermorbe” verglichen 
“ hatte, Damals entfernte fih der Prinz von Preußen kurze Zeit 
vom Hofe. Auch der preußifhe Gejandte in London, Bunſen, em 
pfing feinen Abſchied, weil er das engliſche Intereſſe zu ſehr mit 
dem preußijchen verwechjelt haben ſollte. Die Wiener Conferenz 
vereinigte fih in einem neuen Protofoll vom 9. April zu einer 
entſchiedenen Mifbilligung des weiteren Vorſchreitens Rußlands. 
Kaifer Nicolaus wollte aber noch nicht nachgeben. Die von 
Seiten der Weſtmächte ihm entgegengefchieten Streitkräfte waren 
noch unerbeblih, die Drohungen der deutihen Mächte konnten 
ihm erſt Beforgniffe einflößen, wenn er über den Balkan ging. 
Dis dahin blieb ihm noch ein weiter Spielraum, um glänzende 
Erfolge zu erringen. Fürft Paskiewitſch, vermöge eines be— 
fondern Privilegiums gleih dem Kaifer felbft mit Läuten aller 
Sloden in Jaſſy am 16. April und ebenfo in Bulareft empfans 
gen, begab fih vor Siliftria, deſſen Belagerung jhon am 14. 
begonnen hatte. Seine Abfiht war, Omer Paſcha aus Schumla 
berauszuloden, um ihn in offener Schlacht zu befiegen, ein Ma: 
növer, wie ed Diebitih im Jahre 1829 jo wohl gelungen war 
(Theil I. S. 184). Deswegen befchleunigte der ruffifche Feldherr 
die Eroberung Siliftria’8 anfangs nicht und ließ fogar die Cer— 
nirung ber Stadt unvollendet, immer in der Erwartung, Omer 
werde ihr zu Hülfe kommen wollen. Uber Omer Paſcha war 
ſchlau und that es nit. Endlich follte wenigſtens die Stadt er: 
obert werden, allein fie wurde vom Commandanten Muſſa Paſcha 
und von dem preußifchen*) Artillerieoffizier Grach aufs einſichts— 
vollfte und tapferfte verteidigt. Wüthende Stürme vom 27— 
29. Mai wurden abgefchlagen, General Schilder beim Rüdzug und 


) Schon mehrere Jahre vor dem Kriege waren Artillerieoffiziere auf 
Bitte des Sultans von Seiten des Königs von Preußen nad Eonftantinopel 
geichiet worden, um die türfifche Artillerie einzuüben, Das war feit dem 
Beginn des Krieges für die Türken von großem Nußen. Grad war nicht 
in die Heimath zurückgekehrt, fondern bei den Türken geblieben, Auch er 
fam um, 
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bei der Verfolgung tödtlih verwundet, ebenfo aber auh Muſſa 
innerhalb der Stadt von einem Granatfplitter, Am 8. Juni er- 
bielt Fürft Paskiewitſch ſelbſt eine Contufion, die ihn nöthigte, 
das Lager zu verlaffen, und am 21. gab er die Belagerung Si: 
liftria’8 auf und befahl den Rüdzug ber ganzen ruffiichen Armee 
über die Donau, ja felbit über den Pruth. 

Das hatte feinen einfahen Grund in dem energiſchen Bor: 
gehen Oeſterreichs. Am 10. Juni famen ber Kaifer von Oefter: 
reich und König von Preußen in Tetfhen zufammen und Preußen 
unterftüßte eine öfterreihifhe Note, worin Rußland aufgefordert 
wurde, unverzüglid die Donaufürftenthümer zu räumen. Am 14. 
Ihloß Oeſterreich bereits mit der Pforte felbjt einen Vertrag, der 
ihm geftattete, die DonaufürftenthHümer mit öfterreiifchen Truppen 
zu beſetzen. Die zu Bamberg tagenden Bertreter ber beutjchen 
Mittelftaaten zögerten zwar bis zum 20. Juli, ehe fie fih an bie 
beiden deutſchen Großmächte in der ruſſiſchen Frage anfchloffen, 
vermochten aber dem ruffifchen Kaifer Keinen Rüdhalt zu gewähren. 
Die Ankunft der erften englifchen und franzöfifhen Regimenter in 
Barna, wohin fie damals von Gallipoli aus eingefchifft wurden, 
konnte, da ihre Zahl noch gering war und es ihnen an Tran 
portmitteln fehlte, die Ruffen eher zu einem Angriff loden, als 
fie zum Abzug bewegen. Nur die drohende Stellung der öfter: 
reichiſchen Armee unter Caronini in Siebenbürgen zwang die Ruffen 
zur Umkehr, denn ein Marſch der Defterreiher an ben Pruth hätte 
bingereiht, Paskiewitſch und die ganze ruffiihe Armee von ihren 
einzigen Zufuhren abzufchneiden und zur Eapitulation zu zwingen. 
Indem aber Kaifer Nicolaus feiner Armee den Rüdzugsbefehl er: 
teilte, 309 er aus dem fcheinbaren Nachtheil, in den er gefommen, 
war, wieder den größten Vortheil, denn die deutſchen Großmächte 
fühlten ſich durch die Nachgiebigkeit, die er ihnen erwiefen hatte, 
geihmeichelt und beruhigt. Er konnte von nun an darauf rechnen, 
daß fie am activen Kriege feinen Theil nehmen würden. Die 
Defterreiher zogen in die Wallachei und Moldau em, fobald bie 
Rufen diefelbe verließen, und trennten jomit die beiden kriegfüh— 
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renden Parteien. Rußland war fiher, daß ihm weder Omer 
Paſcha no die Weſtmächte über den Pruth folgen würden. Ein 
höchſt unkluger Verſuch der Mliirten, von Varna aus in bie Do: 
brudſcha vorzudringen, endete kläglich, weil das unfruchtbare Land 
und die Hitze die Leute erſchöpfte. Die Cholera raffte in wenigen 
Tagen 2000 von ihnen hinweg (Ende Juli). 

Der Krieg war eigentlich damals ſchon entſchieden. Von 
dem Augenblick an, in welchem Oeſterreich und Preußen ſich be— 
friedigt zeigten und die europäiſche Türkei, das Balkan⸗ und 
Donaugebiet aufhörte, Kriegsihauplag zu ſeyn, waren die Weit: 
mächte theils zu ſchwach, theil® fanden fie zu wenig angreifbare 
Grenzen des ruffiihen Reichs, um entfheidende Erfolge erringen 
zu können. Es war alfo vorauszufehen, daß mehr oder weniger 
der status quo ante würde zurüdgeführt werden, jo zwar, daß 
Rußland für diesmal feinem türkifchen Eroberungsplan entjagen 
mußte, aber auch Feineswegs eine ſolche Schwähung feiner Macht 
erlitt, die ihm verwehrt hätte, benjelben Plan nächſtens wieder 
aufzunehmen. Es läßt fih nicht leugnen, daß eine Schwächung 
Rußlands in dev bezeichneten Art im Intereffe der deutichen Groß: 
mächte gelegen haben würde, mehr no, als in dem ber Weſt⸗ 
mächte, denn Defterreih und Preußen find durch die Uebermacht 
Rußlands noch viel unmittelbarer bedroht, als Frankreich und 
England. Man konnte wenigftens erwarten, daß damals etwas 
gejchehen werde, um für Holftein und Schleswig günftigere Be: 
dingungen zu erwirfen. Sowohl Rußland als England waren 
damals im Fall, der deutijhen Stimme nachgeben zu müffen und 
besfall$ auf Dänemark einzuwirken. Aber ber — Augenblick 
wurde verſäumt. 

Durch die Neutralität Preußens wurde auch Schweden ver: 
hindert, ſich den Weſtmächten anzuſchließen. Schweden konnte 
nichts ſehnlicher wünſchen, als eine Schwächung Rußlands, denn 
es lebte nur noch gleichſam durch die Gnade ſeines übermächtigen 
ruſſiſchen Nachbars. Aber eine ſchwediſche Armee hätte nur dann 
wagen bürfen, Finnland wiederzuerobern, wenn gleichzeitig eine 
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preußifche Armee gegen Riga vorgerüdt wäre. Die Engländer 
rüfteten eine große Flotte unter Admiral Charles Napier aus, 
der auch eine franzöfifche fich beigefellte, in der Abficht, durch bie 
Dftfee bis in den finnifchen Meerbufen vorzubringen, SKronftadt, 
die Infelfeftung, welche den Zugang zur ruſſiſchen Hauptitadt St. 
Petersburg befhüst, zu erobern, und dann dieſe große Stadt felbft, 
wenn nicht zu erobern, wozu es an einer Landmacht fehlte, doch 
zu bombardiren. Ye nachdem die Flotten Erfolg haben würden 
oder noch eine Möglichkeit fi darbot, Preußen zur Action gegen 
Rußland fortzureißen, hoffte man aud noch auf den Beitritt des 
mit Recht vorfichtigen Schwedens. Einftweilen aber blieb Schweden 
neutral und Napier fand auf der ganzen Oftfee nichts Befleres zu 
thun, als ruffiihe Hanbdelsihiffe wegzucapern und an ben Küſten 
Finnlands friedliche Städte und Dörfer, Holz: und Theerporräthe 
zu verbrennen, was die Finnen, die man hätte gewinnen jollen, 
nur gegen die Weftmächte erbittern mußte. Endlich vor Kronjtadt 
angelangt, erfannte Napier, diefe Feſte ſey unangreifbar. Schiffe 
fonnten nur auf einem fchmalen Fahrwaſſer heranfommen und 
waren der Wirkung unzähliger Gefchüge des ſchwerſten Calibers 
ausgejeht. Deshalb Fehrten die Flotten im Herbſt wieder beim, 
nachdem einige franzöfifhe Landungstruppen unter Baraguay 
d'Hilliers am 16. Auguft die Heine Feftung Bomarfund auf 
ben ruſſiſchen Alandsinſeln erobert hatten. Einige engliſche Schiffe 
waren au in das weiße Meer eingedrungen, blofirten Archangel 
und zerftörten den Hafen von Kola. Noch andre machten einen 
Angriff auf Petropaulowst in Kamtſchatka, das fich gut vertheidigte. 

Hegypten wagte damals Feine Sonberpolitif mehr, fondern 
leiftete dem Sultan treue Lehnspflicht durch Zufendung von Schiffen 
und Landtruppen. Der alte Mehemet Ali ftarh geiftesihwad 1849, 
fein energifher Sohn Ibrahim fon 1848, des letztern Sohn 
Abbas blieb dem Sultan ergeben, und als er am 14. Juli 1854 
jtarb, that fein Oheim und Nachfolger Sais das Gleiche. 

Die Landtruppen der Weftmächte waren größtentheild nad 
Varna verfeßt worden. Nur ein ſtarkes Depot blieb in Kon: 
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ftantinopel zurüd, wo Kafernen und Lazarethe für Franzoſen und 
Engländer mit Bewilligung des Sultans errichtet wurden. Die 
Truppen litten aber in Varna außerordentlih an ſchlechter Ber: 
pflegung, an der Hite des Climas, Ruhr und Cholera, und ret: 
teten bei einem großen Brande, der die Stadt am 10. Auguft 
verzehrte, nur mit Äußerfter Noth ihr großes Pulvermagazin. 
Auch mit den Türfen vereinigt waren fie nicht ſtark genug, um 
etwa vom Pruth oder Odeſſa aus ins Herz Ruflands vordringen 
zu Finnen, weil fie von Oeſterreich desfalls nicht unterftügt wur: 
den. In einem großen Kriegsrath zu Varna wurde berathen, 
was jebt anzufangen fey? Ferhat Paſcha (General Stein, der 
Renegat) von der türfiihen Armee in Afien forderte dringend zu 
einer Unterftüägung dieſer Armee durch die Weitmächte auf und 
jeßte auseinander, wie leicht es ſeyn würde, die Ruffen aus Trans- 
kaukaſien zu vertreiben, und welches reiche Pfand dadurd; gewonnen 
werden würde. Auch ein Schwager Schampls erfchien mit 50 
tſcherkeſſiſchen Häuptlingen, fprad in gleihem Sinn und bot bie 
ganze Macht der Ticherkeffen an. In der That wäre es den Ruſſen 
unendlih ſchwer geworden, fi gegen die vereinigte Macht der 
Weftmächte, der Türken und Schamyls zu behaupten oder in dieſen 
fernen Gegenben Verftärfungen an ſich zu ziehen. Sie waren unter 
dem transkaukaſiſchen Gouverneur, dem alten Fürſten Woronzof 
(der bald fein Amt niebderlegte) und einigen energifchen Generalen 
nur relativ ftärker, als die zwar zahlreiche, aber faſt nur aus 
Bali Bozuks beftehende türkfifhe Armee in Aften unter ihren um- 
einigen und unfähigen Führern. Wenn aber Dmer Paſcha mit 
der regulären türkischen Armee, wenn eine franzöftich = englifche 
Armee gelommen wäre, fo hätten die Ruffen unfehlbar unterliegen 
müſſen. Gerade damals erfochten fie wieder einige Siege in Aſien, 
am 9. Juni bei Dfurgeti, am 31. Juli fiel die Feſtung Bajazet 
in ihre Hände und am 5. Auguft fiegten fie nochmals bei Kurud 
Dara, Ihnen bier mit Kraft entgegenzutreten, mußte bejonders 
im Intereſſe Englands liegen. Waren bie Ruſſen einmal aus 
Transkaukaſien vertrieben, jo berrichte Englands Einfluß in Ber: 
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fien vor, das befte Mittel, fein indiſches Reich zu ſchützen und 
jein Anfehen in ganz Afien zu verftärken. Aber Frankreich lag 
weniger an dieſer Eroberung, die es nicht für fi, fondern mehr 
für England gemacht haben würde. St. Arnaud entſchied für einen 
Angriff auf Sebaftopol, den großen Kriegshafen in der Krim, 
um bier die ruffiihe Macht raſch und aufs empfindlichite zu treffen, 
denn jeine Soldaten verlangten nad jo langer tödtliher Ruhe 
nah Kampf und Sieg, und er jelbft, der franzöfifhe Marſchall, 
fühlte bereit den Tod in feinen Adern und wollte nicht ruhmlos 
fterben. Lord Raglar aber billigte den Plan, weil e8 bie Zer: 
ftörung ber ruffiihen Marine im ſchwarzen Meere galt. 

Die Franzofen und Engländer hatten in Gallipoli, Varna 
und in der Dobrudſcha, ohne den Feind gefehen zu haben, nur 
an Krankheiten bereitS 15,000 Mann verloren, waren aber nad 
den Liften noch 55,000, in ber Wirklichkeit vielleicht etwas weniger 
ftart und ſchifften ſich nebſt 6000 Türken nad ber Krim ein, 
wo fie am .14. September in der Nähe von Eupatoria landeten, 
ohne vom Feind aufgehalten zu werden. Der Anblid der vielen 
hundert großen und Kleinen Schiffe, die bei heiterem Himmel bier 
anlangten, jol äußerft majeftätifch geweien feyn. upatoria Liegt 
an der Weſtküſte der Krim auf ebenem Ufer. Die ganze Halb: 
infel iſt eben, größtentheil® unbebaut und waflerarm, nur den Süd: 
rand nimmt ein Gebirge ein. In diefes Gebirge lauft von Weften 
ber eine Meeresbucht hinein und in fie mündet das Flüßchen Tcher: 
naja. Auf der Sübdjeite dieſer Bucht aber liegt die befeftigte Stadt 
Sebaftopol, auf der Norbfeite liegen ftarfe Feſtungswerke. Inner: 
balb der Bucht befand ſich damals die ruffiihe Flotte, mit ber 
Admiral Nachimof bei Sinope geftegt hatte, im Hafen eingeſchloſſen, 
54 Segel, die ed nicht wagten, auszulaufen und fi mit den Flotten 
der Weſtmächte zu mefjen. In der Feftung waren ungeheure Bor: 
räthe von ſchwerem Geſchütz und Munition gehäuft, die Aus: 
rüftungsmittel für große Flotten auf lange Zeit. Der comman- 
birende Dbergeneral und Gouverneur ber Krim, Admiral Fürft 
Menzilof, hatte zwar weniger Truppen bei ber Hand, als bie 
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Berbünbeten, nahm aber jenfeit? der Alma auf dem Gebirge mit 
33,000 Mann eine fo fefte Stellung, daß er hoffte, bie Macht 
bes Feindes werde ſich hier brechen und erihöpfen; ja er war fo 
zuverſichtlich, daß er die Damen von Sebaſtopol einlub, nad) 
feinem Lager zu fahren und die Vernichtung des Feindes mit an? 
zufehen. AS aber bie Verbündeten am 20. September an bie 
"Alma beranrüdten, erftieg General Bosquet mit den tapfern Zua⸗ 
ven”) bie beinah ſteilrechten Uferfelſen in ber linken Flanke ber 
Ruſſen und brachte ſogar Kanonen in ſolcher Schnelligkeit hinauf, 
daß Menzikof, obgleich er in der Front durch ſein wohlgezieltes 
Feuer den Engländern und Franzoſen ſchwere Verluſte zufügte, 
dennoch durch jenen Angriff in der Flanke zum Rückzug gezwungen 
wurde, ja vernichtet worden wäre, wenn die Verbündeten Reiterei 
zum Verfolgen gehabt hätten. Da er ſich oſtwärts in die Gebirge 
zurückzog und Sebaſtopol mit einer nur ſchwachen Beſatzung weft: 
wärts liegen ließ, hätte diefe Feftung überrumpelt und genommen 
werden können. Uber eine Recognoscirung der nördlichen Forts 
ergab, daß biejelben zu ſtark jeyen, um, ohne vorher Belagerungs: 
geihüß anzumenden, erftürmt werden zu können. In einem Kriegs: 
rath, dem Marſchall St. Arnaud zum letztenmal anwohnte, indem 
ihn die Cholera nur nody wenige Tage Ieben ließ, wurde nun be: 
Ihlofjen, eine neue Stellung ſüdwärts von Sebaftopol zu nehmen, 
auf einer Hochebene, die durch das enge Thal der Tſchernaja 
gegen einen Angriff von Dften ber gefhübt wird und im Süden 
durch die Bucht von "Balaflava, im Welten durch die Bucht von 
Kamieſch die Verbindung mit ben Flotten offen ließ. In dieſer 
Stellung gegen einen etwaigen Angriff einer Entſatzarmee gebedt, 
konnten bie Verbündeten hoffen, Sebaftopol eher zu erobern, fofern 


) Urfprünglich eingeborne Afrikaner, die von den Franzofen in Algier 
angeworben wurden, nah und nad aber erfegt dur Franzoſen, welche 
nur die muhamedanifche Tracht beibehielten. Cavaignac war eine Zeitlang 
ihr Chef geweien. Ste galten als die feurigften und unbefieglichften Truppen 
der Armee, 
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es gerade auf dieſer Seite damals noch viel weniger befeſtigt war. 
Ein raſcher Sturm wäre bier, wie die Ruſſen ſelbſt ſpäter einge 
ftanden haben, wahrfcheinlich gelungen, aber St. Arnaubs tödtliche 
Krankheit brachte Stoden in die Unternehmungen der Franzofen, 
während die Engländer überhaupt immer langfamer und metho— 
diſcher handelten. Der Sturm wurde nicht gewagt. 

Ganz Europa aber durchlief die angeblich von einem Tatarn 
an die türfifche Grenze gebrachte Nachricht, Sebaftopol ſey un: 
mittelbar nad der Schladht an der Alma gefallen, und ein vor: 
zeitige8 Jubelgeſchrei folgte ihr als Lange nachhallendes Echo. 

In der Wirklichkeit hatten die flegreichen Armeen nichts ge 
wonnen, fondern ihre Noth ging jetzt erft an. Sie hatten bie 
erfte Loftbare Zeit verfäumt und Menzikof konnte die Beſatzung 
der Feſtung verftärfen. Das Glück gab ihm in dem Artillerie: 
hauptmann Xottleben einen Gehülfen, wie er ihn brauchte, benn 
diefer geniale Offizier, der während der nachfolgenden Belagerung 
bis zum General emporftieg, ſchuf in wunderbarer Schnelligkeit 
rings um die Südſeite der Stadt her neue, zahlreihe und aufs 
vortrefflihite angelegte Rebouten, Gräben, Minen ꝛc. und madte 
ben Zugang faft unmöglid. Gleih nah der Schlaht an ber 
Alma hatte Menzikof fchon den Eingang vom Meer zum Hafen 
durch Verſenkung fieben großer Schiffe auch für die Flotten der 
Weſtmächte unnahbar gemadst. 

St. Arnaud Fonnte noch auf ein Schiff gebracht werden, ftarb 
aber am 29. September auf dem Meere, in tiefem Schmerz und 
hoher Freude zugleih, denn bis auf den legten Augenblid über: 
wog bei ihm das ftolze Gefühl des Siegers die Förperlichen Xeiden 
und die beängftigende Gewißheit eines frühen Todes. Diefer Mar: 
[hal hatte für die franzöfiiche Armee noch eine andere Bedeutung. 
Er war nämlich fehr fromm und pflegte unter den Truppen jene 
hohe Achtung für die Religion, durch die fich die Franzoſen in 
ber Krim fo auffallend auszeichneten. Die unzertrennliden Ge— 
führten und Lieblinge ber franzöfifhen Armee waren die barın- 
herzigen Schweftern, welche die Lazarethe beforgten, und bie feld: 
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priefter. General Canrobert übernahm an St. Arnauds Stelle 
ben Oberbefehl. 

Die Engländer festen fih an der Bucht von Balaklava, die 
Franzoſen an der von Kamieſch feit und begannen auf dem Bla: 
teau die regelmäßige, jehr langmeilige Belagerung der Südſeite 
von Sebaftopol. Die Eröffnung von Laufgräben war wegen des 
felfigen, nur von einer dünnen Erdſchicht bedeckten Terrains äußerſt 
ſchwierig. Am 17. Detober verfuchten die Verbündeten die erfte 
großartige Beſchießung des Platzes zugleih vom Lande und von 
der Flotte aus, aber die Ruſſen befaßen . viel mehr ſchweres Ger 
ſchütz und erwiderten das Feuer mit folder Ueberlegenheit, daß 
die Verbündeten einen Sturm, den fie anfangs im Sinn gehabt, 
nicht mwagten. Am unzureichendften hatten ſich die Flotten erwiefen, 
deren Kanonen an den Mauern ber Feſtung nur ſchwache Ber: 
heerungen angerichtet, aber felbjt vom feindlidhen Feuer ziemlich 
empfindlich gelitten hatten. Seitdem wagten bie Flotten gar feinen 
Angriff mehr und dienten nur nod, Lebensmittel, Munition unb 
Berftärfungen nad der Krim und Verwundete von dort zurüdzus 
bringen. Die Ruffen in der Feſtung verloren aber am 17. an 
Todten 500 Mann, worunter ihr tapferer Viceadmiral Kornilof. 
Nach diefem mißlungenen Angriff ließ ber ruſſiſche Gegenftoß nit 
auf fi warten. Am 25. Detober befahl Menzikof, nachdem ihm 
eben Berftärfungen zugefommen waren, dem General Liprandi, die 
Stellung ber Engländer bei Balaklava anzugreifen. Die eng: 
liſche Reiterei ftürzte fi) allzu blind in den Kampf und erlitt un: 
geheuren Verluſt. Die Ruffen behaupteten das Schlachtfeld und 
unternahmen am 5. November einen noch weit energifcheren Angriff. 
Denn die Großfürften Nicolaus und Michael waren gefommen, und 
von dem Heere, welches früher unter Gortfhakof an der Donau 
operirt hatte, neue Berftärfungen angelangt. Mit 51,000 Dann 
wurde nun die engliiche Stellung abermals forcirt, bei Inferman, 
Alein die ruffifhen Corps waren ungeſchickt geführt und fo gelang 
es dem fchnellblidenden Bosquet, ihnen in die Flanke zu kommen 
und dur feine Kühnheit die Engländer zu retten. Die Rufen 
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mußten mit ſchwerem Verluſt umkehren. Nun aber fiel ber Herbft: 
regen in Strömen nieder, fette die ganze Gegend unter Waſſer, 
füllte die Gräben aus und machte die von den verbündeten Truppen 
ſehnlichſt gewünſchte Erftürmung der Stadt um fo unmöglicher, 
al8 die Ruſſen fi immer mehr verftärften, die Verbündeten aber 
fih durch Schlachten und Krankheiten ſchwächten. 

Es war nicht mehr möglich, die Stabt zu gewinnen. Die 
weſtmächtlichen Truppen mußten fih auf ein langes Winterlager 
einrichten und, wenn fie nicht von ber überlegenen ruffifhen Macht 
wollten ind Meer geworfen werben, fich verftärken. Als fie von 
Barna nad der Krim abjegelten, hatten fie gehofft, mit einem 
raſchen Handſtreich Sebaftopol zu nehmen. Auf ein Ueberwintern 
im freien Felde waren fie nicht vorbereitet. Die warmen Kleider, 
Pelze, Holzvorräthe ꝛc. Tangten alle erft an, als die rauhe Jahre: 
zeit fhon begonnen hatte. Die elenden Ortfchaften in der Nähe 
von Sebaftopol boten Feine Quartiere, faum Räume genug zu 
Lazarethen dar. Man mußte alfo unter Zelten oder in Barafen 
wohnen, welche Ießtere jedoch wegen Holzmangels nicht leicht her: 
zuftellen waren. Die Franzofen ftanden ſich beffer, theil weil die 
Regierung mehr für fie forgte, theils weil fie, erfinderifch in Auf: 
findung von Auskunftsmitteln, immer raſch und in unverwüſtlicher 
guter Laune fich felbit zu helfen wußten. Die Engländer aber 
litten unfäglich, weil die Generale ſich nit um die Armeeverwal⸗ 
tung befümmerten, die Verwaltung ſelbſt unglaublich pedantiſch und 
gewiſſenlos handelte und die gemeinen Soldaten apathifch ihr Elend 
trugen, ohne zu murren oder zu energifcher Selbithülfe zu greifen. 
Aus England langten ganze Schiffe mit Lebensmitteln, warmen 
Kleidern, Ragerutenfilien aller Art an, blieben aber am Ufer Bala: 
klava's unausgepadt liegen, ja wurden zum Theil zurückgeſchickt, 
weil die Ausweispapiere in Unordnung gekommen waren und fein 
Beamter etwas ablieferte, wozu er nicht beorbert war, ben Offi—⸗ 
zieren und Soldaten aber nicht einmal einftel, fih die Sachen 
felber zu Holen. Hunderte ftarben in bünner Kleidung unter 
ſchlechten Zelten in ftolger Nefignation, während eine Stunde davon 
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Belze, warme Wollenkleider, Nahrungs: und Arzneimittel in Fülle 
lagen, die aber niemand aus den Kiften und Ballen herauszu— 
nehmen wagte. Im November wurde das ſchwarze Meer von 
Ihredlihen Stürmen gepeitiht und viele Schiffe gingen dabei zu 
Grunde, auch ſolche, welche reiche Vorräthe nad der Krim bringen 
jolten, hauptſächlich am 14. die großen Schiffe Heinrih VL, 
Prince *) und Pluto. Aud die Ruffen unterliegen nicht, fort und 
fort das Lager der Verbündeten, bejonders nächtlicher Weile, zu 
alarmiren, und gönnten ihrem Feind feine Ruhe. Die Folge 
davon war eine außerordentliche Sterblichkeit im Lager. Alle La: 
zarveihe waren überfüllt und immermwährend gingen Schiffe voll 
Kranker nah Konjtantinopel ab, Hier und in der Krim felbft 
leifteten die barmberzigen Schweitern und engliſche Jungfrauen, 
die berühmte Miß Nightingale an der Spike, die treueften 
Dienfte, vermochten aber nicht alle Leiden zn lindern, weil die 
Zahl der Kranken zu groß und die Anftalten mangelhaft waren. 
Der Sultan jelbjt erwied den barmberzigen Schweftern eine 
großherzige Theilnahme, nannte fie „Engel des Friedens” und 
erlaubte ihnen, fich in jeder Bedrängniß unmittelbar an ihn zu 
wenben. | 

Troß aller Noth aber hielten die Franzoſen in ber Krim mit 
frofem Muthe aus und ergögten fi fogar an einem raſch im 
Lager improvifirten Theater, bei weldyem die Soldaten ſelbſt Schau- 
fpieler und Zuhörer abgaben. Nur eine kurze Zeit, im erjten 
Unmuth, murrten die Zuaven und verlangten nad) ihrem Lieblings: 
general von Afrika ber, dem feurigen Ramoricidre, von dem fie 
glaubten, er werde fie raſcher zum Ziele führen. . Die ftoifchen 
Engländer, wenn gleich durch Schlachten und Krankheiten bis zu 
einer „Franzöfiihen Divifion“ herabgefunfen, ließen ſich doch durch 


) Dieſes Schiff war ausfchlieplih mit Pelzen für die Armee beladen. 
Man hatte nicht einmal die Vorficht gehabt, folche nothwendige Vorräthe 
anf mehrere Schiffe zu vertheilen, 
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nichts aus der Faſſung bringen. Beide Truppen achteten fi) hoch 
und bielten gute Kameradfchaft. 

Mittlerweile herrſchte immerfort noch die lebhaftefte Bewegung 
in den europäifchen Cabinetten, um den Streit wo möglich bald 
auf diplomatifhen Wege zu ſchlichten. Denn der Krieg Toftete 
unermeßlihe Opfer und ein großes Ergebniß ließ fi für feinen 
Theil mehr erwarten, feitdem die deutſchen Großmächte durch den Rück— 
zug ber Ruſſen über den Pruth in der Hauptſache befriedigt waren. 
Die Grundlage, auf welcher die beiden Weftmächte allein ferner unter: 
handeln wollten, follten nad ihrer Erklärung vom 22. Juli 1854 
vier Punkte bilden: 1) die Aufhebung des bisherigen ruffifchen 
Protectorates in der Moldau, Walladhei und Serbien, 2) die voll: 
fommene Freiheit der Donaufchiffahrt, 3) die Revifion ber älteren 
Berträge, damit das Gleichgewicht eine Wahrheit werde und das 
bisherige Uebergewiht Rußlands im jchwarzen Meere ein Ende 
nehme, 4) die Berwerfung jedes Separatprotectorats einer einzelnen 
Macht über die Ehriften in der Türkei. Auch Defterreih und 
Preußen unterjtügten diefe Forderungen in ihren Noten vom 10. 
und 13. Auguft. Aber Rufland ging nicht darauf ein (Note vom 
26. Auguft). Preußen interpretirte feinen Vertrag mit Oeſterreich 
vom 20. April dahin, daß bie Hauptbedingung befjelben durch ben 
Rückmarſch der Rufen über den Pruth erledigt jey. (Mote vom 
3. September.) 

Durch die ftolzge Haltung Rußlands und durd das abjolute 
Neutralbleiben Preußens jah fich Defterreih gezwungen, was es 
bisher mit Demonftrationen und Aufitelung einer mäßigen Heeres: 
macht erreicht, durch energifchere Mittel aufrecht zu erhalten. Es 
ftellte ein großes Heer in Siebenbürgen, ein zweites in Galizien auf 
und ſchloß fih den Weftmädten näher an. Preußen, weldhes auf: 
richtig neutral bleiben und den Frieden Mitteleuropas erhalten wollte, 
mahnte Rußland nun dringender, jeinerjeitS mehr nachzugeben. Da 
erließ Graf Nefjelrode am 6. November eine Note, bie mit ben 
Worten begann: „Um Deutichland vor den Uebeln zu bewahren, 
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von welchen e8 durch eine Spaltung zwijchen den beiden deutſchen 
Großſtaaten bedroht ſeyn würde, ift der Kaifer geneigt, an Friedens⸗ 
verhandlungen Theil zu nehmen.“ Man konnte von der Stellung 
Deutihlands nicht verächtlicher und übermüthiger reden. Dennoch 
war binter diefer Frechheit Furcht verftedt. Sie wurde von beiden 
beutihen Mächten mit Würde beantwortet. Preußen unterzeichnete 
bereit8 am 26. November einen Zufaartifel zum Bündnig vom 
20. April und erflärte fich nunmehr für die vier Punkte. Defters 
reich aber ging am 2, Dezember ein förmliches Schub: und Trutz⸗ 
bündnig mit Frankreih und England ein. Diefe Energie war für 
Defterreich mit nicht geringen Opfern verbunden. Es mußte, um 
hinreichende Streitkräfte aufftellen zu können, feine Staatseifenbahnen 
auf 90 Jahre für 77 Millionen Gulden verpachten und ein Staats: 
anleben von 850—500 Millionen aufnehmen, das mit eben fo viel 
Patriotismus und eben fo fchnell zu Stande fam, wie das fran- 
zöfifhe. Faft allgemein erwartete und hoffte man damals, Defters 
reich werde gegen Rußland das Schwert ziehen und es nicht eher 
wieder in die Scheide fteden, al® bis es im Bunde mit den Weft- 
mäcdhten ſich das „materielle Pfand” zugeeignet haben würde, ohne 
welches e8 Europa nicht möglidy war, ſich die Gewißheit zu ver— 
ihaffen, daß Rußland die Eroberung ber Türkei nicht immer und 
immer wieber von neuem verjuchen würde. Das war der feurigfte 
Moment der Mlanz. Palmerfton reiste nah Paris, um mit 
Napoleon II. die Fräftigfte Unterftügung der Krimarmee zu ver: 
abreden. 

Da gab Rußland nah und ließ durch feinen Gejandten, Für: 
ſten Gortſchakof, in Wien am 28. November erklären, es laſſe 
fi die vier Punkte als Ausgangspunfte bei den Friebensunter: 
bandlungen gefallen. Dieſe Verhandlungen begannen in Wien und 
wurden eifrig fortgefeßt, aber ohne Ergebniß, weil es Rußland 
mit dem Nachgeben und Friedenmadhen nit Ernjt war, es viel: 
mehr nur Zeit zu gewinnen fuchte, um bie Verbündeten wieder 
zu trennen. Bor allem lag ihm daran, das Gegengewicht gegen 
Defterreih in Deutjchland felbft zu verſtärken. Indem es dur 
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feine fheinbare Nachgiebigkeit Preußen wieder umftimmte, verficherte 
es ſich aud der Bamberger Eoalition. Diefelben deutſchen Mittel- 
ftaaten, die noch vor wenigen Jahren für Dejterreih gegen Preußen 
itanden, wendeten ſich jeßt auf einmal von Deiterreih ab und 
ſchloſſen fih der ruſſenfreundlichen Neutralitätspolitit in Berlin 
an, zuerft Sachſen, dann Bayern. Ein großes ruſſiſches Heer ftand 
in Bolen, um Öalizien zu bedrohen. Diefes Heer konnte möglichen: 
falls eher vor Wien jtehen, al$ die öfterreichifche Hauptarmee unter 
Heß aus Siebenbürgen dahin zurüdzufehren im Stande war, weil 
Kronftadt viel weiter von Wien entfernt ift als Kralau Kam 
88 zum Kriege, jo mußte fi Defterreih die rechte Flanke deden 
dur Preußen und den deutſchen Bund. Es verlangte daher in 
Frankfurt fofortiges Aufgebot der deutſchen Bunbdescontingente, aber 
Preußen und die Mittelftaaten ließen fih am 80. Januar 1855 
nur zu einer „Kriegsbereitſchaft“ herbei, wobei an wirkliches Mio: 
bilmachen noch nicht gedacht wurde und man es abfichtlid im Un: 
gewiſſen ließ, gegen wen Srieg geführt werden follte.*) — Auch 
die Weitmächte ſuchten Allianzen und Hülfstruppen. Am 26. Ja— 
nuar trat Sardinien ihnen bei und rüftete eine Armee von 
15,000 Mann unter General La Marmora gegen die Krim aus. 
Es erlaufte ſich dadurch den ihm jo wichtigen Schuk Englands 
und Frankreichs. Dagegen fcheiterten die Bemühungen, eine deutſche 
Legion für England, und eine fchweizerifhe (unter Ochjenbein, der 
in franzöfiide Dienfte trat) für Franfreih zu werben. Es fanden 
fi) zu wenige Freiwillige ein, der deutſche Stolz fträubte ſich 
gegen den Frembdendienft und Werbungen wurden innerhalb des 
deutihen Bundes aud nicht geftattet. 

In England erklärte fi die Oppofition im Parlament und 
in der Preſſe mit großer Entrüftung über die ſchlechte Armeevers 
waltung und im Unterhaufe jtellte Roebuk den Antrag auf eine 


*) Preußen äußerte gegen Defterreich, die Rüftungen in Frankreich kommen 
ihm bedrohlich vor; Deiterreih antwortete, für Defterreich jenen fie fo wenig 
bedenklich, wie die ruffifchen Rüftungen es für Preußen zu ſeyn fchienen. 
Note vom 12. Februar. 
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gerichtliche Unterfuhung diefer Angelegenheit. In Folge deſſen 
mußte (am 29. Januar) Lord Aberdeen, der alte Freund Rußlands 
und der vormärzlichen Metternichfchen Friedenspolitif, aus bem 
Minifterium austreten, in welchem fortan Palmerfton allein Mei- 
fter wurde. Aber die Unterfuhung zog fi in die Ränge und 
führte zu einem Ergebniß, denn e8 waren zu viele compromittirt! 
Es Handelte fi nicht bloß um die ſchlechte Verwaltung, fondern 
auch um die ſchlechte Führung. ine durchgreifende Reform des 
Heeres ließ ſich unter den ganz eigenthümlichen Verhältniffen Eng: 
lands nicht bewirken. Die Söhne der Ariftofratie, welche ſämmt— 
liche Dffiziersftellen Fauften, bildeten, auch wenn fie unfähig waren, 
für die englifche Verfaſſung eine ficherere Garantie, als wenn das 
Verdienſt allein zu höheren Stellen befördert, aber audy einen ge: 
fährlihen Ehrgeiz genährt haben würde. Man half fi durd 
Wechſel der Perfonen. Napier wurbe, weil er in der Oftfee nichts 
ausgerichtet, von ber Flotte entfernt und der alte Dundas an feine 
Stelle gefeßt, um eben fo wenig auszurichten. Um in ber Krim 
die Verbindung zwifchen dem Hafen von Balaflava und dem eng: 
lichen Lager durch eine Heine Eifenbahn zu erleichtern, wurden 
Schienen, Locomotive und Arbeiter dahin geſchickt, die im Februar 
ankamen, um die fi aber der englifche Generalftab gar nicht bes 
fümmerte, als ginge ihn bie ganze Sache nichts an. So peban- 
tif war jeber Dienftzweig vom andern getrennt. 

In Frankreich machte eine Brochüre großes Auffehen, die ber 
eben aus der Krim heimgefehrte Brinz Napoleon gefchrieben haben 
follte. Darin war die ganze Erpebition und felbft das Bündniß 
mit England und Oeſterreich ſcharf getabelt. Der Kaifer ließ ſich 
jedody nicht irre machen und that wohl, denn fofern er ſich aus 
der Krim nicht ohne die ſchwerſten Verluſte zurüdziehen Fonnte, 
mußte man bie Eroberung von Sebaſtopol um jeden Preis burd;: 
feßen. 

Kaifer Nicolaus befahl am 10. Februar eine allgemeine Ber 
waffnung bes ruſſiſchen Volkes und ſchickte Truppen über Truppen 
nad der Krim. Aber ber Weg war weit, ber Winter Falt. In 
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ber ſüdruſſiſchen Steppe wurben ganze Compagnien im Schnee be 
graben ober ftarben vor Hunger und Kälte. Große Hoffnungen 
feßte der Kaifer anf eine Erpedition gegen Eupatoria. Hierhin 
hatte Omer Paſcha einen Theil feines Heeres gezogen, um bie 
Alliirten, die vor Sebaftopol lagen, zu unterftügen. Nun follte 
General Wrangel mit einem ftarfen ruffiihen Corps Eupatoria 
überfallen und wegnehmen. Der Angriff erfolgte am 16. Februar, 
wurde jedoch abgeichlagen. General Chrulef, den Wrangel vor: 
ausfhidte, fand die Verfchanzungen der Türken zu ſtark. Die 
Türken fielen aus und fchlugen ihn zurüd, Hierauf rüdte Omer 
Paſcha mit feiner ganzen Armee aus und hatte das Vergnügen, 
fi einbilden zu können, fein bloßer Anblid babe die Ruffen ver: 
trieben, weil dieſe fich freiwillig zurüdzogen. Sie mußten ſich zu= 
rüdziehen, weil ein Hanbdftreih auf die Stabt nicht ausführbar 
war, eine längere Belagerung aber Zufuhren erfordert hätte, bie 
fie in dem öden Lande nicht unterhalten fonnten. Aus bemfelben 
Grunde war es den Alliirten unmöglih, von Eupatoria aus eine 
Diverfion im Rüden Menzikofs zu machen. Sie hätten auf Wagen 
alle ihre Lebensmittel einjchleppen müſſen und Hatten zu wenig 
Pferde. Wie natürlih nun auch alles bei Eupatoria zugegangen 
war und von wie geringem Nuten felbft eine Eroberung biefer 
Stadt für die Ruffen gewefen wäre, fo ſcheint doch Kaifer Nico- 
laus eine andere Anfiht von der Wichtigkeit der Wrangelfchen 
Dperation gehegt zu haben. Ihr Miflingen ſoll ihn ſtark alterirt 
haben. Er war fon etwas kränklich und ftarb unerwartet ſchnell 
am 2. März. 

Sein Sohn und Nahfolger Alerander II, war frieblicher 
gefinnt und weil er an ben früheren Uebergriffen Rußlands Feine 
Schuld trug, auch leichter als fein Vater im Stande, ohne fi 
zu compromittiren, Frieden ſchließen zu können, aber er burfte der 
Ehre des Vaters nichts vergeben und die Rüftungen zur Verthei⸗ 
bigung Sebaftopol® nicht unterbrechen. Sein erftes Manifeft er: 
Märte, er werde ganz im Syſtem feines Vaters, der großen Ka: 
tbarina und Peters I. handeln, lautete mithin unerwartet Frieger 
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riſch und drohend. Allein der Verluſt der ruſſiſchen Truppen feit 
bem Beginn bes Feldzugs wurbe bereitS zu 250,000 Mann be 
rechnet; auch die Weſtmächte hatten ſchon beträchtliche Opfer an 
Menſchen und Geld gebracht, ſelbſt Defterreih litt unter feinen 
finanziellen Anftrengungen und auch in feinen Lagern an ben 
Grenzen graffirten Seuden, bie viele Mannfchaft wegrafften. Man 
durfte von allen Seiten Neigung zum Frieden vorausſetzen, es 
handelte fi nur noch um ein geringes Maaß von Bürgichaften, 
welche bie Weitmächte und Defterreih von Rußland verlangten und 
verlangen mußten, weil ſonſt der ganze Krieg zwecklos geweſen 
wäre. Schon am 15. März wurde daher die Friebensconferenz 
zu Wien abermals eröffnet. Unmittelbar vorher machte der neue 
ruffifhe Kaifer Europa eine Conceſſion, indem er den Fürſten 
Menzitof aus der Krim abrief und dem Fürften Gortſchakof den 
Dberbefehl dafelbjt übertrug. Hatte Menzikof auch wegen Kränf: 
lichkeit feine Entfernung ſelbſt verlangt, fo fahb man doch gern in 
ber Befeitigung deſſen, der als übermüthiger Urheber bes Kriegs 
betrachtet wurde, eine Sühne. 

Inzwiſchen war es für die MWeftmächte zur moraliſchen Un: 
möglichkeit geworden, fich, ohne Sebaftopol erobert zu haben, aus 
ber Krim zurüdzuziehen. Ein folder Rüdzug wäre einer Nieder: 
lage gleihgefommen, hätte namentlich die Ehre der franzöfifchen 
Fahne befledt, die Stellung Napoleons III. tief erſchüttert und 
ben Ruſſen zugleid) das Recht verfchafft, jo wenig als möglich 
nachzugeben. Der Kaifer der Franzofen war daher feit entichloffen, 
Sebaftopol zu erobern, und ſchickte im Januar den General Niel, 
einen ber tüchtigjten Ingenieure, nach der Krim, um von ben be- 
gangenen Fehlern Einficht zu nehmen und eine wirfjamere Methode 
der Belagerung einzuleiten. Nacd feinem Rathe wurde nun der 
Hauptangriff auf die Vorſtadt Karabelnaja gerichtet, in der rechten 
Flanke der Belagerer. Aber Niel fand einen würdigen Gegner in 
Tottleben, der die Verſchanzungen auf diefer Seite verpielfältigte 
und befonders den f. g. Malakofthurm zu einem kaum einnehme 
baren Bollwerk umformte. Obgleih nun nod lange Zeit größere 
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Kämpfe unterblieben, weder von den Weftmächten ein Hauptfturm 
nod von den Ruflen ein Entjabverfuh gemacht wurde, fo ent: 
brannte body täglich und nächtlich ein Kleiner mörberifcher Krieg 
zwifchen den allmälig immer weiter vordringenden Raufgräben ber 
Belagerer und den Belagerten. Scharfihüten von beiden Parteien 
gruben fih in Erblödher und ſchoſſen die Artilleriften von den 
feindlihen Kanonen weg, Die Arbeiter in den Gräben wurden 
von Zeit zu Zeit überfallen und es gab gräßlide Handgemenge 
über und unter der Erbe. 

Während aber Fürft Gortſchakof, der Feldherr, Sebaftopol 
vertheidigte, wußte fein jüngerer Bruder, der Geſandte in Wien, 
die Konferenz geſchickt Hinzuhalten, immer in der Abſicht Zeit zu 
gewinnen und die Alliirten wo möglidy von einander zu trennen. 
Dies gelang ihm aud in foweit, daß Defterreih am 12. April 
den Weftmächten erklärte, die Beſchränkung der ruſſiſchen Seemacht 
auf dem jchwarzen Deere, auf welche fie fo großen Werth Iegten, 
jey nicht die Hauptfache, wenigſtens nicht für Defterreidy, der casus 
belli werde für Defterreih nur dann eintreten, wenn Rußland die 
Integrität der Türkei nicht garantiren wolle. Die MWeftmächte 
konnten fi) nun auf das Bündniß des 2. Dezember nur noch be 
dingungsweife verlaffen und durften nicht hoffen, ihre maritime 
Politik durch eine öſterreichiſche Landarmee unterftügt zu fehen ; es 
blieb ihnen mithin nichts übrig, als felbft und allein foldye An: 
ftrengungen zu madyen, bie ihnen ben Erfolg in der Krim fidhern 
mußten. Zu diefem Behuf machte Kaifer Napoleon am 16. April 
mit feiner Gemahlin einen Befuh in London und bdesavouirte 
feinen auswärtigen Minifter, Drouyn de Lhuys, der in Wien 
falihen Hoffnungen getraut hatte. Am 28. machte ein gewifjer 
Pianori einen Mordverfuh auf Napoleon, ward jedoch ergriffen und 
hingerichtet. Napoleon ſchickte immer neue Verſtärkungen, jogar 
feine neue Garde, nach der Krim, ließ aber zugleich, wie im tief 
ften Frieden am 15. Mai die große Weltinduftrieausftellung in 
Paris durch feinen Vetter, den Prinzen Napoleon, eröffnen. Er 
ſelbſt wollte nad) der Krim gehen und die Operationen leiten, durfte 
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es jedoch nicht wagen, Frankreih auf unbeftimmt lange Zeit zu 
verlaffen. Am 4. Juni formulirte Defterreih fein Ultimatum da— 
bin, daß es die Beſchränkung der ruffifhen Flotte im ſchwarzen 
Meere ausſchließlich abhängig machen wollte von einem freien Ueber: 
einkommen zwijchen Rußland und ber Türkei. Dadurch werbe 
Ruplands Ehre gerettet und es könne im Uebrigen allen andern 
Forderungen der Dezember:Verbündeten nachgeben. Defterreich ſey 
erbötig, die Annahme biefes Ultimatums von Seiten Rußlands 
mit den Waffen zu erzwingen, wenn fid die Weſtmächte damit 
begnügen wollten. Wollten fie nicht, fo werde e8 eine abwartende 
Stellung einnehmen. Sie waren, man weiß nicht foll man 
fagen fo unvorſichtig, oder fo vorſichtig, biefes Ultimatum nicht 
anzunehmen, worauf Defterreicdh jogleich einen Theil feiner Truppen 
entließ und Rußland auch feinerfeits ftarfe Heertheile, die e8 bis: 
ber in Polen ftehen batte, nady der Krim fchiden fonnte. Damals 
eröffnete Napoleon III. ein Nationalanleiher von 750 Millionen 
Franken, aber die Scheinunterzeichnungen beliefen ſich bald auf 
3,200 Millionen, weil nicht bloß ber Patriotismus, ſondern auch 
die Speculation ſich dabei betheiligte. 

Ganz auf fich felbft angewiefen, hatten die Weftmächte ihre 
Krimarmee anfehnlich verſtärkt. Trotz der großen Verluſte, durch 
die Cholera und Ruhr mehr noch als durch Schlachten, zählte die 
franzöfifhe Armee vor Sebaftopol 100,000 Streiter, die englifche 
wieder 32,000, die ſardiniſche 14,500, die türkiſche 28,000. Die 
ruffiihe Armee war 150,000 ftark, erhielt aber immer neue Zu: 
züge. Nach langer Borbereitung eröffneten bie Verbündeten vor 
Sebaftopol am 6. April ein 14 Tage lang andauerndes furdhtbares 
Feuer auf die Stadt aus mehr als 500 fchweren Geſchützen, wo— 
runter Bomben von 1 bis 2 Gentner Gewicht. Aber nody war 
das Geſchütz der Ruffen in der Feſtung zahlreicher, antwortete aufs 
lebhaftefte und ließ den Belagerern feine Hoffnung auf Erfolg. 
Ale zerftörten Verſchanzungen wurben durch Tottlebens Genie 
immer in wenigen Stunden wieder hergeftellt. Die Franzofen ver: 
loren ihren talentvollen Geniegeneral Bizot durch eine Kugel, Can⸗ 
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robert und Raglan vereinigten fi nun, um auf andern Punkten 
befjere Erfolge zu erringen, die ohnehin müßigen Flotten zu be 
ſchäftigen, und ſchickten eine Expedition nad; dem Aſow'ſchen Meere, 
um bie ruffifhen Hafenftädte und Vorräthe an benfelben zu zer: 
ftören und die Zufuhr von dort nad) Sebaftopol abzuſchneiden. 
Die Flotten, unter dem englifhen Admiral Lyons und dem fran- 
zöfifhen Bruat, nahmen am 24. Mai Kertjch ein, leider mit fo 
wenig Sorgfalt, daß bie Foftbare Sammlung von Alterthümern 
bafelbft geplündert und zerftört oder verfchleppt wurde. Die Ruf: 
fen leifteten faft nirgends Wibderftand, noch hatten fie die Vorräthe 
vom Ufer weggebracdht, fo daß die Engländer und Franzofen raſch 
nad; einander eine Menge Hafenpläge mit reihen Korn:, Heus und 
andern Vorräthen in Brand fteden Fonnten. So Jenikale, Ma- 
viopol, Taganrog, Anapı. Doch war es ihnen nicht möglich, in 
die labyrinthiſchen Lagunen bes f. g. faulen Meeres, in welches 
die öſtlichen Ufer der Krim auslaufen, einzubringen, um auch bier 
alle Berbindung des innern Rußlands mit Sebaftopol abzu= 
ſchneiden. 

Dieſe Erpedition war * von Canrobert eingeleitet worden, 
den aber das Mißlingen feines letzten Angriffs auf Sebaſtopol ein: 
gefhüchtert Hatte und der zu gewiffenhaft war, um einen Sturm 
auf die Feftung zu wagen, weil derſelbe ungeheure Menfchenopfer 
koſten mußte, ohne daß der Sieg gewiß war. anrobert bot ba- 
ber feine Entlaffung an und Kaifer Napoleon ernannte an feine 
Stelle den General Beliffier, welcher bisher unter Canrobert 
gedient hatte und dem man den rüdfichtslofeften Muth zutraute.*) 
Aber Sanrobert war großherzig genug, in der Krim zu bleiben 
und unter Peliffier zu dienen. Diefer Wechfel erfolgte am 16. 
Mai, der neue Feldherr zeigte wirklich große Energie und begnügte 
ſich nicht mehr mit kanoniren, fondern verfuchte ſogleich Erftür- 
mungen ber nächſten Werke und verfolgte den Plan, mit feinen 
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Er * früher einmal in Algerien einen Stamm einheimiſcher In» 
furgenten in einer Höhle, weil fie fi nicht ergaben, mit Rauch erftidt. 


Der ruffifche Krieg. 1855. . | 475 


Laufgräben bis dicht an die feindlihen Schanzen zu rüden und 
die ganze Feltung „wie in einen Schraubftod” zu faſſen. Schon 
am 22. Mai ließ er durch General de Salles ein neues Fafchinens 
werk erftürmen, wobei der ruffifche General Adlerberg fiel, und am 
7. Juni ein noch größeres Werk, den f. g. grünen Mamelon, mo 
der franzöfifhe Oberſt Brancion in dem Augenblide fiel, in dem 
er bie breifarbige Fahne auf dem dort eroberten Werke aufpflanzte. 
Aber ein Hauptjturm, den bie vereinigten Heere am 18. Juni*) 
unternahmen, mißglüdte gänzlih, troß aller Anftrengungen und 
Menfhenopfer. Die Franzofen verloren zwei treffliche Generale, 
Brunet und Mayran, dur den Tod, und im Ganzen, Tobte, 
Berwundete und Gefangene zufammen, ſchwerlich weniger als 5000 
Mann, die Engländer 1570. Der alte Lord Raglan nahm fidh 
die Fortdauer der Unfälle zu Herzen, litt ſchon einige Zeit an ber 
Cholera und ftarb am 28. An feine Stelle trat General Simpfon. 
Ein ſchwerer Verluft traf aber auch die Rufen, indem am 11. 
Juli ihr tapferer Admiral Nahimof auf den Mauern der Feſtung 
von einer feindlichen Kugel tödtlich verwundet wurbe.**) Damals 
wüthete die Cholera mit erneuter Gewalt innerhalb und außer: 
halb der Feitung und forderte wieder viele Opfer, unter andern 
einen Bruder des General La Marmora. Aber die Verbündeten 
ließen fi durch nichts abhalten, mit ihren Gräben und Batterien 
ber Stabt immer näher zu rüden. Den fchredlichften Menfchen- 
verluft hatte der Sturm am 18. deshalb gefoftet, weil die Stür: 
menden noch einen zu weiten Zmifchenraum zwiſchen ben fie 
bedenden Laufgräben und Schanzen und den feindlichen Rebouten 
zu burdjlaufen hatten, fo daß fie vom Kreuzfeuer der Ruſſen zer: 


) Am Jahrestage der Schlaht von Waterloo, den man abfichtlich wählte, 
um durch einen gemeinfchaftlichen großen Sieg der Franzoſen und Engländer 
die Erinnerung ihres ehemaligen Haffes auszuldfchen. 

Nachimof pflegte, eine Flafche Branntwein in der Hand, mit größter 
Sorglofigkeit die Feſtungswerke zu inſpiciren und, ohne die Nähe feindlicher 
Sharfihügen zu fürchten, über die Wälle hinauszufehen. Diesmal traf ihn 
eine Kugel in den Kopf. 
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jchmettert wurden, ehe ſie am Fuß ber Schanzen anfamen. Pe— 
Hiffter erfannte daraus, er müfje den „Schraubftod” nody viel näher 
rüden, bis nur noch wenige Schritte bis zu ben ruſſiſchen Schanzen 
übrig wären, und auf diefes Ziel Hin wurde nun Tag und Nacht 
unter immerwährenden Gefechten gearbeitet. 

Gleichzeitig waren auch bie allüirten Flotten wieder in bie 
Dftfee eingedrungen, allein Dundas konnte eben fo wenig aus: 
richten, als im vorigen Jahre Napier. Auch er legte fi vor Kron— 
ftabt, nur, um ſich zu Überzeugen, e8 fey unangreifbar, Auch er 
ftedte einige Meine ruffiihe Häfen in Brand. Ein Angriff auf 
das reihe Riga, den man fürdhtete, erfolgte nidyt. Die Tödtung 
eines englifhen Parlamentärs mit feinen Leuten bei Hagö-Udd 
am 5. Juni machte in England ungeheure Auffehen, weil man 
e8 für einen barbarifhen Bruch des Kriegsrehts erklärte. Die 
Ruffen aber entſchuldigten fid) mit gutem Grunde, die Engländer 
hätten fchon zu oft das Recht des Parlamentärs mißbraucht, um 
bequem die feindlichen Stellungen zu recognosciren. 

Bom 7, Auguft an ließ Dundas den uneinnehmbaren Hafen 
von Sweaborg bombarbiren und verbrannte einige am Ufer lie 
gende Magazine und Häufer, ohne ben eigentlichen auf Feljeninfeln 
vertheilten Feftungswerfen Schaden zufügen zu können. Eine englifche 
Flottille, die zur Rache nad) Petropaulowsk in Kamtſchatka abgefchickt 
wurde, fand die Stadt ganz leer, die vorſichtigen Ruſſen Hatten fie 
geräumt. Somit richteten die prächtigen Flotten der Weſtmächte im 
Grunde wenig oder nichts aus, allein e8 war für ihren Ruhm 
genug, daß während dieſes ganzen Krieges Fein ruffiiches Schiff 
einen Kampf mit englifchsfranzöfifchen wagte, und Vortheil genug, 
daß ben Ruffen alle Zufuhr zur See gehemmt blieb. 

Fürft Gortſchakof hatte den Erfolg des 18, Juni nicht benukt, 
um durch ftarfe Ausfälle die gefchlagene Armee des Feindes noch 
mehr zu zerrütten. Erft nachdem die franzöfifchen Soldaten fid) 
unter der Erde immer näher an Sebaftopols Schanzen heranwühl- 
ten, wurde der Verſuch, ihnen von der Tſchernaja her in bie 
rechte Flanke zu fallen (wie früher bei Balaklava und Inkermann) 
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erneuert. General Read, der zuerft dem Fürften Woronzof in Trans- 
taufafien gefolgt war, den Oberbefehl dafelbft aber an den General 
Murawiew abgetreten hatte und in die Krim gefommen war, leitete 
diefen Offenfivftoß, in Verbindung mit Liprandi unter Gortſchakofs 
Dberbefehl, am 16. Auguft. Dean hatte diefen Tag gewählt, weil 
man vermutbete, die Franzoſen würden von ber Feier des Napo— 
leonstages (am 15.) noch trunfen oder verfchlafen feyn. Ein dichter 
Morgennebel begünftigte den Angriff der Ruſſen. Sie entrifjen 
ben ſardiniſchen Vorpoſten die Tſchernajabrücke und drangen in 
hellen Haufen herüber, Aber obgleich fie anfangs einige Stellungen 
wegnahmen, verjäumten fie doch die Hut der hinter ihnen liegenden 
Brüde und einer, gleihfall® zum Ylußübergange dienenden Wafler- 
leitung. Der franzöfiiche General Faucheux bemerkte das augenblid- 
lich, ſchickte alle feine Truppen nad) jenen Uebergängen und richtete 
durch feine ſchweren Geſchütze unter den ſich jtopfenden Ruſſen ein 
furchtbares Blutbad an. Read felber fiel im Gebränge. Gortſchakof 
hatte genug zu thun, um noch in den Rüdzug der Ruſſen einige 
Ordnung zu bringen, worauf er hinter dem Fluß eine fefte Stellung 
einnahbm, um wo möglich Beliffier herauszuloden und zu einem 
Kampf auf ungünftigerem Terrain zu verführen. Aber Peliffier bes 
gnügte fi mit feiner fiegreihen Defenfive und folgte den Ruffen 
nit. Die legtern hatten über 3000 Todte und 5000 Berwuns 
dete verloren, die Mliirten nur 1800 im Ganzen. 

Damals gab die Königin Victoria dem Kaifer Napoleon feinen 
Beſuch heim und erſchien mit dem Prinzen Albert in Paris, am 
19. Auguft, wo fie mit dem lebhafteften Enthufiasmus empfangen 
wurde und jo berechnend den nationalen Antipathien entfagte, daß 
fie jogar mit dem Kaifer das Grab Napoleons I. beſuchte. Aber 
niemals hatte England auch Frankreich nöthiger beburft. 

Beliffier verfolgte feinen Sieg raſch. Schon am Morgen 
des 17. Auguft begann aus allen Batterien der Belagerer das 
fürdhterlicye Feuer, welches von nun an ununterbrochen bis zum 
legten Sturm auf die Feſtung anbielt. Es hatte zum Zweck, die 
Batterien und Schanzen der Ruſſen zu zerftören, ihren Wieder: 
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aufbau zu hindern ober das Wieberaufgebaute immer wieder zu 
zeritören, die zähen Ruſſen endlih zu ermüden, Tottlebens Aus: 
dauer zu überbieten und zugleich durch den unaufhörlichen dichten 
Kugelregen die zahlreichen Mannfchaften der Belagerten, bie un 
möglich immer in bombendichten Räumen verichloffen bleiben konn» 
ten, zu tödten. Die Mannichaft einiger ruffiihen Batterien wurbe 
an einem Tage dreimal weggerafft. Obgleich 20,000 Seefoldaten 
und Matrofen von der Flotte die Artilleriften erjeßten, gingen 
doch auch fie nah und nah zu Grunde Am 17. Auguft fielen 
in Sebaftopol 1500 Ruſſen durch in die Stadt gefchleuderte Ka— 
nonenkugeln und Bomben, vom 18.—21. tägli 1000, von da 
bis zum 4. September täglih 5—600 Mann. Der Gejammtver: 
luft der Franzoſen und Engländer betrug täglih nur gegen 300 
Mann. Zugleich wurde raftlos gegraben, minirt und contreminirt. 
ALS die franzöfiichen Gräber ben ruſſiſchen Schanzen am Malakof— 
thurm bis auf 85 Schritte nahe gekommen waren, erfannte Gort- 
ſchakof die ganze Schwierigkeit, jeßt noch einen neuen Sturm ab- 
zufchlagen, und ließ eine große Schiffbrüde über den Meerbufen 
legen, der bie beiden Hälften der Stadt trennt, um raſch die 
Sübdfeite der Stadt räumen zu können, wenn es Noth thäte. Auch 
ließ er alle Forts auf der Sübfeite unterminiren, um fie in bie 
Luft zu fprengen, ehe der Feind hineindränge. 

Bom 5. September an verboppelten die Alliirten aus 800 
Geſchützen bes ſchwerſten Calibers das Feuer ihrer Batterien und 
überfhütteten vier Tage und Nächte lang die jhon fo lange ges 
ängftigte Stadt Sebaftopol mit einem Hagel von Kugeln, wie er 
jo dit und fchwer noch niemals auf Erden gefallen war. Die 
Bomben flogen über die Stabt hinweg in den Hafen und entzüns 
deten mehrere Schiffe, die in Flammen aufgingen. In der Stadt 
jelbft war fein Menſch mehr, der die bombenfeiten Kaſematten ver- 
ließ, weber in nody außer den Häufern ſicher und innerhalb ber 
vier Tage wurden gegen 5000 Ruffen auf den Wällen und in ben 
Straßen und Häufern durch feindlihe Kugeln oder herabftürzende 
Steine und wegfliegende Splitter zerfchmetter. ine Menge 
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Kanonen der Ruſſen wurben im Schutt ihrer eigenen Schanzen be 
graben; e8 war nicht mehr möglich, die zerftörten Mauern wieder 
aufzurichten, die in die Gräben gefallene Erde wieder wegzuräumen. 
Am 8. September Schlag 12 Uhr ſchwieg der wochenlange 
Donner der Kanonen plöglid rings um bie Stadt her, in biefem 
Augenblick aber begann der Sturm. Den Hauptangriff richteten 
die Franzofen gegen den Malakofthurm, den zweiten bie 
Engländer gegen den ſ. g. Redan; alle übrigen Angriffe follten 
nur jene masfiren und bie Aufmerkſamkeit des Feindes theilen. 
Dem tapfern General Bosquet war die Eroberung des Malakof 
vertraut, unter ihm führte die erjte Sturmcolonne General Mac 
Mahon, defien tapfere Soldaten tobverachtend den Schangen zu— 
rannten, fie wie fede Turner troß aller Hinbernifje hinauffletterten 
und binnen wenigen Minuten in den Malakofthurm eindrangen. 
Aber im Innern deffelben leifteten ihnen die in einem Labyrinth 
von bededten Gängen verjtedten Rufjen einen verzweifelten Wider: 
ftand. Immer neue Schaaren berfelben brachen mit dem Bajonnet 
hervor, aber die Franzofen ließen fit um feinen Preis die koſt—⸗ 
bare Eroberung wieder entreißen und erhielten auch ihrerfeitS immer 
neue DVerftärkungen. Bier ruffiihe Generale, Chrulef, Liſſenko, 
Jufferof, Martineau ftürzten fih nacheinander an der Spike ihrer 
Zapfern in den Kampf, alle fielen ruhmvoll in einem fünfftunden- 
langen ununterbrodhenen Gemetel. Da um 5 Uhr erjchütterte 
eine furdtbare Erplofion die Erde. Alles war mit Staub und 
Rauch bedeckt. Eine kurze Zeitlang glaubten die Truppen ber 
Alüirten, die noch auswärts der Feitung fanden, ber Malatof- 
thurm ſey duch eine Mine zufammengeftürzt. Bald aber jah 
man aus dem fidh vertheilenden Nebel die franzöfiiche Fahne wieder 
auf der Spitze des Thurmes flattern. Es war nur eine Batterie 
an ber Seite bes Thurmes in die Luft geflogen, aber unter ihren 
Trümmern waren viele ftürmende Franzofen mit ihrem General 
Matterouge begraben. Der Malakof felbft war gerettet und blieb 
in den Händen ber Frangofen. Aber eine ungeheure Pulvermenge 
war unter feinen Mauern gehäuft und auch er wäre wahrſcheinlich 
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mit Taufenden der Sieger in die Luft geflogen, wenn die rührigen 
Franzoſen nicht augenblidli einen Graben rings um ihn gezogen 
und bie Drähte, die aus der Stadt zum Pulver führten, abge: 
fchnitten hätten. Die Ruffen, aus dem Thurm verjagt, geiffen 
benfelben immer von neuem an und bedten dadurd) ihre Bewegun: 
gen und Mafregeln im Innern der Stadt. Die Franzofen aber 
verfuchten nicht, in die Stadt vorzubringen, weil fie überall Minen 
fürdhteten, die unter ihren Füßen jpringen könnten. 

Unterdeß war Bosquet felbit, indem er den Kampf aus der 
Nähe beobachtete und Befehle ertheilte, durch einen Bombenjplitter 
ſchwer an der Schulter verwundet worden, hielt noch eine Weile 
aus, mußte aber endlich, weil feine Kräfte ſchwanden, weggetragen 
werden. Der Kampf war nod) lange nicht beendigt. Alle Boll- 
werke der Rufjen, außer dem Malakof, hielten fi und beim Sturm 
derjelben litten die Alliirten noch ungeheure Verlufte. Vor dem 
j. g. Sägewerk fielen die franzöfifchen Generale Saint-Pol, Marolles 
und Pontevès und General Biffon wurde verwundet. Bor der 
Gentralbaftion fielen die Generale Rivet und Breton und General 
Trochu wurde verwundet. Der Gejammtverluft der Franzofen wurde 
zu 7300 Maun beredinet. Sehr unglüdlih kämpften die Eng- 
länder: fie drangen zwar in ben Reban ein, geriethen aber vor 
verſteckte Batterien und wurden, je länger fie aushielten, inum fo größe- 
rer Menge zufammengejchoffen, bis fie endlich weichen mußten. Sie ver- 
Ioren 2400 Mann an Todten und Verwundeten. Die Sarden hatten 
fi beim Sturm wenig betbeiligt und verloren nur 40 Mann. 

Da der hochgelegene Malakof die ganze Stadt beherricht, 
Tonnten die Ruſſen fi nicht länger in derſelben halten und Fürft 
Gortſchakof ließ mit Einbruch der Nacht fchleunig die lange vor= 
bereiteten Maßregeln treffen, um den Rüdzug feiner Truppen 
über bie Brüde zu beden. Die Bollwerfe, vor denen fidy die 
Alliirten ein Jahr lang vergebens abgemüht, vor denen fie heute 
nod mit den ſchwerſten Verkuften waren zurüdgefchlagen worden, 
der furchtbare Reban, die ftolzen Baftionen alle waren unterminirt 
und jtürzten nad einander unter furdhtbarem Krachen, von ben 
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Ruſſen felbft angezündet, in Trümmer, während zugleich unter dem 
Schutze ber Naht die ganze große ruffifche Flotte, ein einziges 
Dampfihiff ausgenommen, innerhalb des Hafens ind Meer vers 
fenft wurde und die ruffiihen Truppen über die Brüde, welche fie 
hinter fich ſogleich abbrachen, auf die Norbfeite des Meerbufens 
flüdhteten. Ihr Verluft war groß, während des Sturmes und der 
Flucht verloren fie nody 13,000 Mann. Gie ließen nur eine Anzahl 
Schwerverwunbeter in einer Kafematte zurüd, beren Anblid berz- 
zerreißend geweſen jeyn foll. 

Peliffier ftörte den Rückzug Gortſchakofs nicht, weil er mit 
Recht beforgt war, feine Truppen würden, wenn fie vordrängen, 
durch Minen in die Luft gefprengt werden. Auch noch am folgen: 
den Morgen und an ben nächſten Tagen wagte er nur mit großer 
Borficht, Die leere Stadt unterfuhen zu laſſen. Sie war entjeßlich 
zerichoffen, unter dem Schutt aber grub man doch noch gegen 400 
ſchwere Geſchütze, über 400,000 Kanonentugeln und über 500 Etr. 
Pulver heraus, die von den Ruſſen waren zurüdgelaffen worden, 
ungerechnet eine faft unerfchöpflihe Menge von Metall und Holz 
für den Schiffbau und fogar noch Vorräthe von Lebensmitteln. 
Aber man hatte nur einen halben Sieg gewonnen, die Nordfeite Se: 
baftopol8 blieb nody in ben Händen der Ruſſen und diefe verfehl: 
ten nicht auf die Alliirten zu feuern, wo fie fi in der Stadt 
bliden ließen. Gortſchakof ſelbſt behauptete feine unangreifbare 
Stellung in ben Gebirgen oſtwärts von der Stadt, und die Zufuhr 
über Perefop und über das faule Meer war ihm immer nod offen. 
Mit Sebaftopol war aljo Feineswegs die Krim erobert. Der ruf 
ſiſche Doppeladler hielt die Halbinfel noch mit ftarfen Klauen feft. 

Trotzdem war der Fall Sebaftopols ein glänzender Sieg und 
bie Ehre der franzöfifchen Waffen war vollftändig gerettet. Von 
biefem Augenblid an konnte Napoleon III. fi; einen Friedensſchluß 
gefallen laſſen und mußte ihn wünfchen, weil längeres Kriegführen 
Frankreich nur erfchöpft hätte, ohne ferneren Zweck. Denn was 
Anfangs die Abficht gewefen war, dns Wegnehmen eines mater 
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fünftig nicht mehr angreifen werde, bann eine totale Schwächung 
Ruplands, ein Losreißen der polnifhen Provinzen, Transkaukaſiens 
und ber Ufer des fchwarzen Meeres, war jetzt nicht mehr ausführ- 
bar. Dazu hätte er des Beiftandes von Defterreich, Preußen und 
Schweden beburft, die Weſtmächte allein waren zu ſchwach. Sie 
mußten alfo Frieden ſchließen, fobald fie e8 mit Ehren thun konnten. 
Nur Rußland war no nit fo nachgiebig geſtimmt. Es hoffte 
nämlich noch, einen Gegenſchlag zu führen, um das Unglüd von 
Sebaftopol auszugleihen, und zwar in Afien, wo e8 ſchon im vo— 
rigen Jahre immer gefiegt Hatte. Das nöthigte auch die Weit 
mächte, immer noch Friegerifch vorzufchreiten, obgleich e8 nur noch 
Demonftrationen waren. Hauptfählih auf Betrieb der Engländer 
wurde enblih Omer Paſcha mit einer türfifchen Armee nad Aſien 
übergefchifft; Napoleon III. ſchickte Canrobert, den er aus der Krim 
zurüdgerufen hatte, nad) Stodholm und ließ durch benfelben einen 
Bertrag (11. November) abſchließen, wonach fih Schweden ver: 
pflichtete, ohne Wiffen und Willen Englands und Frankreichs ben 
Ruffen feinen Hafen abzutreten. Die Ruffen wünſchten nämlich einen 
Küftenftrih im höchſten Norden von Norwegen zu erlangen, um 
näher an die Nordjee zu fommen, und hatten Schweden jchon 
lange deshalb brangfalirt. Canrobert wurde in Stodholm vom 
Bolke, in dem tiefer Haß gegen bie Ruſſen Iebte, mit dem 
lauteften Jubel begrüßt. 

Kaiſer Alerander II. Fam felbft nad Nikolajew, am ſchwarzen 
Meere nahe bei Ddeffa, um von hier aus zu beobadyten. Peliſſier Tieß 
zwei Bewegungen ausführen, die eine von Sebaftopol aus durch das 
Baidarthal gegen die feite Stellung Gortſchakofs, die ihren Mittel- 
punft in Simphberopol hatte, die andere durch Reiterei von Eupa— 
toria aus. Aber beide Colonnen fehrten wieder um, weil fie das 
Terrain zu fehwierig, die Opfer bei einem erniten Angriff zu groß 
fanden. Auch die Flotten machten zwei Bewegungen, die eine wieder 
ins Aſowſche Meer, wo ſie die Heinen ruffiihen Zeitungen Fana— 
goria und Taman zerftörte, die andre gegen das Fort Kinburn 
im Nordweften der Krim. Sie nahmen daſſelbe nach kurzer Be= 
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ſchießung, worauf die Ruſſen auch eine gegenüber bei der Feſtung 
Oczakow aufgeftellte Strandbatterie freiwillig in bie Luft fpreng- 
ten. Bis nad Nikolajew vermochten aber die Schiffe ber Mliirten 
nicht hinaufzukommen; die Zufuhren über Perefop abzufchneiden 
und dadurch Gortſchakof zum Rüdzug aus der Krim zu zwingen, 
war eben fo unmöglich, weil Perefop dur Sümpfe und Lagunen 
geihüst if. Im Lager der Alliirten vor Sebaftopol flogen am 
15. November 600 Gentner Pulver im franzöfiihen Magazin in 
die Luft, wodurd ber englifche Artilleriepark in Brand geftedt und 
50 Mann getödtet, über 200 verwundet wurden. 

In Transkaufafien hatte General Murawiew ben Oberbefehl 
erhalten, einer der tüchtigften und insbefondere auch edelſten Män— 
ner Rußlands, dem es nicht fchwer wurde, mit dem elenden Reft 
der türkiſchen Armee fertig zu werden. Erft in der Mitte bes 
Sommers gelang e8 dem Engländer Williams, ber bier helfen 
jollte, die Paſchas Schufri und Sarif, die nur fich bereichert und 
die Armee vernadhläßigt hatten, zu entfernen und Waffıf Paſcha 
an ihre Stelle zu bringen, aber es war zu jpät, die türfifche Armee 
Ihon zu ſehr geſchwächt, und nody viel zu wenig bisciplinirt. Zwar 
thaten Waſſif, Williams und der ungarifche General Kmety Wun- 
der in ber DBertheidigung der Feſtung Kars, und fchlugen die 
Angriffe der Ruſſen wiederholt, am 29. September mit einem 
Berluft von 8—900 Todten auf ruffifcher Seite zurüd; aber ber 
Hunger nöthigte die Stadt doch am 27. November zur Uebergabe. 
Murawiew handelte edel an den Beſiegten, nicht nur an Williams, 
fondern audy an ben gemeinen Türken. Zwar hatte Dmer Paſcha 
bereit8 mit 60,000 Mann die anatolifhe Küfte betreten und am 
7. November fogar einen Heinen Sieg am Fluß Ingur über bie 
Rufen erfochten, aber er Fam zu fpät, um Kars zu retten. 

Kar war ein hinreichende Wequivalent für Sebaftopol. 
Auch Rußland Fonnte nun mit Ehren den Frieden annehmen, 
weldher daher bald zu Stande Fam. Rufland hatte eingejehen, 
es ſey dem übrigen Europa gegenüber doch noch zu ſchwach, um 
die Eroberung der Türkei durchführen zu können. ngland hatte 
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fid) von ber Unzulänglichkeit feiner Landmacht Überzeugen müſſen 
und nicht einmal mit feiner mächtigen Flotte etwas Entjcheidendes 
ausgerichtet, Fonnte nicht mehr leiften und war mithin ebenfalls 
nachgiebig geworben. Napoleon III. hatte bur bie Tapferkeit 
feiner Truppen ben größten Antheil am Siege und übernahm auch 
die erfte Rolle als Friedensftifter. Ihm ſchmeichelte Rußland, 
um ihn von England zu trennen, ihm England, um feine wich— 
tige Allianz nicht zu verlieren, ihm auch Dejterreich, weil es ohne 
ihn feine Zwede beim Frieden, fofern es felber das Schwert nicht 
mitgezogen hatte, kaum würde haben erreichen können. 

Oeſterreich ergriff die Initiative, indem es gleich nad) der Er— 
oberung von Kars den Fürften Eſterhazy nad St. Petersburg 
fandte. Nah eifrigen Verhandlungen faßte diefer Botſchafter mit 
dem Grafen Nefjelrode am 16. Januar 1856 ein Protokoll ab, welches 
als Friedensbafis dienen fonnte. Zehn Tage fpäter genehmigte ber 
Sultan 21 Punkte, die ihm von ben Weitmächten und Defter: 
reich vorgelegt worden waren, und worin theil® die Gleichſtel— 
lung der Ehriften mit den Muhamedanern im türkifchen 
Reich, theils Reformen des Gerichtsweſens, ber Polizei, bes 
Steuerſyſtems, der Straßen, de8 Münze und Creditweſens zuge 
fihert wurden. Diefer Bertrag Hatte zum Zwed, die Emancipa: 
tion ber Ehriften und die europäifhe Eivilifation in der Türkei 
auf frieblihem Wege durchzuſetzen und dadurch Rußland ben Bor: 
wand zu nehmen, deſſen es ſich bisher immer bedient hatte, daß 
fi) der Chriften in der Türkei niemand annehme ald Rußland. 
Wie aber die Gleichftelung der verachteten Griechen, der ſtlaviſch 
gehaltenen Bulgaren und Bosnier 2c. mit ben ftolzen Türken aus: 
führbar feyn wird, das fteht in Gottes Hand. 

Nah diefen Vorbereitungen wurde am 25. Februar ein 
Friedenscongreß in Paris eröffnet. Napoleon III. Hatte 
ausbrüdlih verlangt, daß in feiner Hauptftabt unterhandelt 
werde, um ber Welt und namentlich feinen Franzoſen zu be 
weifen, daß er ber Herr ber Situation geworben ſey, und nie 
mand Hatte ihm das ftreitig zu machen vermodt. Das Prä: 
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fidium des Eongrefies führte Graf Walewski, franzöfiiher Minijter 
der auswärtigen Angelegenheiten, ibm zur Seite ftand Bour: 
quenay, franzöfifher Gefandter in Wien. Bon englifher Seite 
waren Glarendon und Cowley, von öſterreichiſcher Buol und Hüb- 
ner, von fardinifcher Covour und Billamarina, von türkiſcher der 
Großvezier Ali Paſcha und Mehemed Dſchemil Bey geſchickt wor: 
den. Ihnen gegenüber ſtanden Rußlands Botſchafter Orlow und 
Brunnow. Da Preußen an dem Kriege gar keinen Theil genom— 
men hatte, wurde es auch von den Unterhandlungen ausgeſchloſſen, 
beſtand jedoch auf ſeinem Recht, als Großmacht bei jeder Ver— 
handlung betheiligt zu werden, welche die Aenderung von Ber: 
trägen herbeiführen könne, die es früher im Verein mit den übri— 
gen Großmächten unterzeichnet habe. Diefe Forderung wurde endlich 
auch als gerecht anerkannt und am 11. März Preußen zur Be 
ſchickung des Congreſſes eingeladen, worauf der Minijterpräfident 
von Manteuffel ſelbſt fih nah Paris begab. Am 16. gebar bie 
ſchöne Kaiferin Eugenia einen Prinzen und Graf Orlow war ber 
erite, der in Galla-Uniform ſchon am früheften Morgen im Palaſt 
ber Tuilerien erfchien, um der hohen Wöchnerin Rußlands Glüd: 
wünſche darzubringen. In diefem Augenblid ftand Napoleon III. 
auf der Höhe feiner Macht, geſucht und geehrt von ganz Europa, 
im Ruhm des Sieges, erfreut durch feinen erjten gefunden und 
moblgebildeten Sohn. 

Der Frieden wurde am 80, März 1856 zu Paris abgefchloffen. 
Rußland bequemte fi, die Donaumündungen mit einem fehr 
Heinen Landſtrich am linken Ufer zunächſt dem ſchwarzen Meere an 
bie Türkei abzutreten, dem einfeitigen Protectorat über die Chri— 
ften in der Türkei, fowie über die beiden Donaufürftenthümer zu 
entjagen und auch Kars wieder herauszugeben. Dagegen lieferten 
die Weſtmächte auch Sebaftopol (nad Zerftörung der Dogs und 
Hafenbauten bafelbft) und alle andern von ihnen befegten Punkte 
wieder aus. Die Integrität des türfifchen Reichs wurde ausdrück— 
ih fejtgeftelt. Die Emancipation der Chriften in ber Türkei war 
bereit8 garantirt und ſollte von allen riftlihen Großmächten ge 
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meinfam überwacht werben; bie beiden Donaufürftenthümer follten 
von öfterreihifhen Truppen beſetzt bleiben, bis über ihre Zukunft 
dur die ſämmtlichen Großmächte würbe Beichluß gefaht feyn. Es 
frug fih nämlich noch, ob fie wie bisher, jedes unter einem eignen 
Hofpodar, getrennt, oder ob fie vereinigt werben follten? Kriegs— 
foften wurden niemand auferlegt. Rußland verpflichtete fih, am 
fhwarzen Meere feine Seearfenale mehr zu errichten und Fünftig 
nur jo viele Schiffe auf diefem Meer zu halten, wie die Pforte. 
Die Donaufiffahrt wurde unbedingt frei erflärt. 

Ging nun aud diefer menſchenfreſſende Krieg durchaus nicht 
fo aus, wie Kaifer Nicolaus erwartet hatte, jo änderte doch der 
Friedensſchluß in der Machtſtellung Rußlands gar nichts. Denn 
fobald wieder Conflicte zwifchen den Großmädten in Weit: und 
Mitteleuropa oder neue Revolutionen ausbrechen, Tann auch 
Rußland entweder mit Hülfe einer Allianz, die es dann finden 
würde, ober auch, während bie andern fich in wechfeljeitigem Kampf 
erfchöpfen, auf eigne Fauft feinen alten Plan wieder aufnehmen und 
die ſchwache Türkei vollends erobern. Rußland hat große Verlufte 
erlitten, bie fich aber bald wieder erfegen laſſen. Selbft unter Nieder: 
lagen bat es feine Stärke bewährt. 

Der große Krieg gegen Rußland endete im Ganzen wie bie 
Revolution von 1848, ohne irgend jemand zu befriebigen, ohne 
alte Uebel für immer zu befeitigen und neue befjere, dauernde und 
fihere Zuftände zu gründen. Die Unprobuctivität der von ben 
Großmächten, von ber höchſten europäiſchen Inftanz, gehandhabten 
Politik follte fi ganz ebenfo bloßftellen, wie die ber Revolus 
tionsparteien vorher. Willen überall ohne die Kraft, ihn durchzu— 
führen. Ein Sichtreibenlaffen von den Greigniffen, ohne fie be 
berrichen zu können. „Eine Zeit ber Trübfal, des Scheltens und 
Läſterns, und gehet gleich, als wenn die Kinder bis zur Geburt 
fommen find und tft Feine Kraft da zu gebären.“ 

Die wichtigften Fragen der Neuzeit find alle ungelöst geblie- 
ben. Ob Rußland genug geſchwächt werben kann, um endlich das 
europäifche Gleichgewicht nicht mehr ftören zu können? ob und 


Der ruffifche Krieg. | 487 


wie ber Orient für bie europäifche Bildung und Gefittung wird 
gewonnen werden Fünnen ohne barbariihe Rückſchläge der Art, 
wie fie unlängft in der Revolution Oftindiens gegen die Engländer 
hervortreten? ob Deutfchland feine nationalen Rechte je erringen 
oder in immer tiefere Zwietracht, Zerfleilhung und Verkleinerung 
fallen wird? ob England fi) auf der Höhe feiner Macht noch 
lange behaupten, oder allmälig in feinen meitausgreifenden Glie— 
dern gelähmt und der Quellen feines Reichthums beraubt werben 
wird? ob Skandinavien in Rußlands Umarmung immer fiecher 
werden und verfommen wird? was aus dem fieberhaft zitternden 
Stalien, was aus dem unbegreiflihen Spanien werben wird? ob 
das nie ruhende Frankreich *) fich dem verftändigen Willen, der es 
heute noch bänbigt, nicht wird zu entziehen fuchen und was dann ? 


) „Sab man je auf Erden irgend ein Volk fo reich an Kontraften, fo 
leicht von einem Extrem zum andern getrieben, jo oft durch augenbiidliche 
Eindrüde, fo felten durch fefte Grundfäße geleitet, fo daß es bei allen feinen 
Handlungen ſtets fich fchlimmer oder beffer bewährte, ald man vermuthete? 
Bald unter dem allgemeinen Niveau der Menfchheit, dann wieder hoch über 
demfelben fehend; ein Volk, das in feinen Grundzügen fo unveränderlich 
blieb, daß man es noch aus Schilderungen wiedererfennen fann, die man vor 
zwei oder drei Jahrtaufenden von ihm gemacht hat, und zugleich fo beweg- 
lich in feinen täglichen Gefinnungen und Gedanken, daß ed manchmal fi 
felbit zu einem unerwarteten Schaufpiel wird, und oft das, was es eben voll 
bracht bat, mit eben fo großem Grftaunen wie das Ausland betrachtet; ein 
Volk, dad an feinem Heerde und feinen Gewohnheiten mehr ald alle anderen 
hängt, fo lange man es fich felbft überläßt, und das, fobald man es feiner 
Heimath und diefen Gewohnheiten unfreiwillig entriffen hat, bi ans Ende 
der Welt vorzudringen und alles zu wagen vermag; feinem Temperament 
nah ungern gehorchend,, jedoch der willfürlihen und fogar tyrannijchen 
Herrſchaft eines Fürften Lieber fih fügend, als der regelmäßigen und freien 
Regierung feiner angejehenften Bürger, heute ein geſchworner Feind alles 
Gehorfames, morgen entflammt von einer Art von Leidenfchaft zu dienen, 
die auch von den für die Kuechtfchaft begabteften Nationen nicht erreicht wird; 
an einem Fädchen geführt, fo fange Niemand widerftrebt, unregierbar, fobald 
das Beifpiel des Widerftandes irgendwo gegeben iſt; feine Herren auf folche 
Weiſe immer täufchend, die ed entweder zu ſehr oder zu wenig fürchten; nie— 
mals in dem Mafe frei, daß man aufgeben müßte, ed zu fuechten, und 
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Und nod; wichtigere Fragen: wie bie fociale Noth wirb ge— 
Yindert werden, wie die Gefellihaft fi aus der entſetzlichen Une 
natur. ertremen Reichthums und ertremer Armuth zu retten willen 
wird? wie bie geängftigte Bruft ber Menfchheit den Alp ber Börfe 
von ſich abwälzen foll? wie man einmal lernen wird, einfacher 
und wohlfeiler zu regieren? und endlih, wie Staat und Kirche 
ihren erneuten Streit ſchlichten, wie bie Confeffionen ſich gegen 
einander immer mehr waffnen oder entwaffnen werben, wie bie 
beidnifhe Bildung mit dem dhriftlihen Glauben ihren immer 
fhroffer gewordenen Gegenfa verfühnen werde? 

Niemals ſchwebten größere Fragen, niemal® war man über 
ben Ausgang alles Wichtigiten mehr im Zweifel. Nie war bie 
eigne Weisheit des Menſchen bankerotter, feine Vorausſicht trüge— 
rifher geworben, und nie ftand man, eben deshalb, dem göttlichen 
Gerichte näher, welches langfam wie Meereswellen oder raſch wie 
der Blitz das Unerwartete bringen wird. 


nie in dem Grade gefnechtet, daß es nicht feine Feffeln noch fprengen könnte; 
fiir Alles begabt, aber nur im Kriege ausgezeichnet; dem Zufall, der Gewalt, 
dem Erfolge, dem Glanz und Geräufch mehr, ald dem wahren Ruhme lei⸗ 
denfchaftlich ergeben; mehr mit Heldenmuth als mit Tugend, mehr mit Genie 
ald mit gejundem Menfchenverftande begabt; eher geeignet, ungeheure Pläne 
zu entwerfen, als große Unternehmungen nah allen Seiten bin auszuführen; 
die glängendfte und gefährlichfte Nation von Europa, beftimmt, allen übrigen 
abwechfelnd ein Gegenftand der Bewunderung, des Haſſes, des Mitleids, des 
Schreckens, aber nie der Gfleichgültigfeit zu werden.“ Tocqueville. 
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